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ERSTE ABTEILUNG: 
TEXTE UND ÜBERSETZUNGEN. 
. —- 
Die älteste Gestalt der Siebenschläferlegende. 


Mit textkritischem Apparat herausgegeben und übersetzt von 
Dr. Arthur Allgeier. 


Daß die Erzählung vom Martyrium der Jünglinge zu Ephesus und 
ihrer Wiedererweckung bis jetzt durch syrische Texte am frühesten 
und ursprünglichsten dargeboten wird, dürfte zu den sicheren Ergeb- 
nissen der wissenschaftlichen Legendenforschung zu rechnen sein. Die 
Meinungsverschiedenheit erstreckt sich nur darauf, ol die Geschichte 
auch syrisches Original ist. Meine Untersuchungen haben ergeben, 
daß innerhalb der syrischen Überlieferung die Darstellung, welche 
durch Sachau 321 und Par. 235 vertreten wird, am ältesten ist. 

Um für die weitere Untersuchung, namentlich für die Entstehungs- 
geschichte der Siebenschläferlegende eine feste Unterlage zu schaffen, 
teile ich den syrischen Text von Sachau 321 mit möglichst eng an- 
schließender Übersetzung mit. Um die Vergleichung mit byzantinischen 
Rezensionen zu erleichtern, sind die Paragraphenzahlen nach Meta- 
phrastes, Migne 115 8. 427—448, beigefügt. Den Schluß, der hier 
mangelt, setze ich aus Parisinus 235, fol. 336” IT 18 ein. In den 
letzten Teilen stellt dieser spätere Redaktionsarbeit dar. Immerhin 
wird auch dafür bereits ein sehr hohes Alter zu beanspruchen sein, 
da der Abschnitt auch durch die nestorianische Hs. Sachau 222 er- 
wiesen wird. Über Sachau 321 selbst darf ich jetzt auf meine Be- 
schreibung in dieser Zeitschrift N. S. IV (1915) 290f. verweisen. Dort 
sind auch die anderen Textzeugen genannt. Die Berliner Hss. habe 
ich selbst eingesehen, ebenso war es mir noch vor Ausbruch des Krieges 
möglich, Par. 235 zu vergleichen. Für Add. 12160, 14650 und 14641, 
sowie für Vat. 162 stütze ich mich auf Photographien, die mir von 
den Bibliotheksverwaltungen in London und Rom in bereitwilligerweise 
vermittelt worden sind. Nur ungern verzichte ich darauf, den kritischen 
Apparat unter den Text zu setzen. Aus redaktionellen Gründen hat 
es sich nicht machen lassen. 

Was die Herstellung des Textes betrifft, so kam es mir nicht 
darauf an, eine leicht lesbare, glatte Gestalt zu gewinnen. Diese bieten 
jüngere Rezensionen in aller nur wünschenswerten Mannigfaltigkeit. 
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Die inhaltliche Vergleichung der hs.lichen Überlieferung und die Orien- 
tierung, die sich aus der Literaturgeschichte ergibt, läßt es als metlıo- 
disch erforderlich erscheinen, den Kodex auch mit oftenkundigen Fehlern 
— nur die reiche Interpunktion, die übrigens nicht konsequent gehand- 
habt wurde, und die diakritischen Punkte sind nicht vollständig wieder- 
gegeben, sondern nur in der Übersetzung zum Ausdruck gebracht worden — 
abzudrucken, weil gerade die Mängel den wertvollsten Einblick in die 
entwickelungsgeschichtliche Stelle dieses Typs eröffnen. Denu die Ge- 
schichte von Martyrien unterscheidet sich auch überlieferungsgeschicht- 


A. Text. 
wal\ima also ulsmasmı Konsasa Mhausam 


vanıal\wanmara  Ausima wAur.a WamarLsııa 


KIT WE arsaulında pe. #e 


so nam lo las ale wanıı Sam za|l. hama 
nurihte m wurd wamarla wlaarulı\manl 5 
nhräsa ‚om uhhrt Kir Kari gun Ku 
„aaa a aukLa alsı ira Mınaa Isar Mus 
wann wamarl läs warm ap nam As ar za 
ws ao Mara Er) halt Kar ‚ira mal uihhr 
am nam yusorma Man 108 das asia Mhraaıus ı0 
weise ‚us na „mia Man ala üahal 
ai Sam cam yza alas ara | Dur Kgalins 100 
won Mann Abus us hä ul wamardı 
am lo ara dr m Khäns ra Kira Milmana 
riss a mar Mana 15 


Kon zus hass hr ia N ars Lam ma 2. 
gan a anihr  amania ara Area Kan relore 
wilu m dam au „ amÄar wenandna dam asahlıma 
„oruhdur las Dale na hm dus rule a ‚eijasaı 
Lafer! [am aan el wracaa Kara ‚eu mia 20 
ahaise AD era) aan una ira a 
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lich von literarischen Kunstwerken, die den Namen der Verfasser 
tragen, in tiefgehender Weise. Dieso bewahren im Ganzen die feste 
Form des Autors. Jene werden von Anfang an als Gemeingut be- 
trachtet, so daß jede Provinz und jede Generation sich für berechtigt 
hält, ihr eine dem besonderen Empfinden zusagende Gestalt zu geben. 
So entstehen Dutzende von Spielarten, wovon jede ihren beschränkten 
historischen Eigenwert beansprucht. Sie wurden nach und nach in 
hagiographischen Sammelbänden vereinigt. Aus solchen Verhältnissen 
heraus ist auch die Darstellung in Kodex Sachau 321 entstanden. 


B. Übersetzung. 
Bekenntnis und Auferweckung des Maximilianus, 
Jamlichus, Martellus, Dionysius, Johannes, Serapion, 
Exkustodianus und Antoninus in den Tagen des 
Decius. 

s 1. Als nun der böse Kaiser Decius zur Regierung kam 
und von der Stadt Karthago nach der Stadt Konstantinopel 
und nach Ephesus herunter gestiegen war, wurden die Kirchen 
der Gegend geschlossen und die Gemeinden der Gläubigen 
zerstreut, und Priester und Brüder fürchteten sich und zogen 

ı0 fort vor ihm. Als aber der böse Decius in der Stadt Ephesus 
eingezogen war, erhob sich sein Herz, und er begann mitten 
in der Stadt Altäre zu bauen; und in heidnischer Leiden- 
schaftlichkeit gebot er den Vornehmen der Stadt, mit ihm 
den Götzen zu opfern, und befleckte ihre Leiber mit Opfer- 

ıs blut. Und dichtgedrängte Scharen versammelten sich von 
überall her alltäglich mitten in der Stadt Ephesus: und rauchiger 
Opferdunst bedeckte die Stadt und Dampf und Rauch vom 
Brand der Opferdünste stieg mitten aus der Stadt auf und 
bedeckte ringsum ihre Mauern. 

20 2. Bei diesem düsteren heidnischen Fest, das da gefeiert 
wurde, gab es Trauer für die Gläubigen, und sie gerieten in 
elende Lage und senkten ihre Köpfe, indem sie sich be- 
deckten und seufzten und mit Verhüllung ihres Antlitzes sich aus 
Furcht vor den Ungläubigen bedeckten. Und plötzlich gebot 

3; der böse Kaiser am nächsten Tage, die Christen zu ergreifen. 
Und Heiden und Juden gingen den Soldaten an die Hand, 

ı1* 
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ale za aom za iriar url „am aan yotam 
aam yluı mhanı null, ma «ni Dur en el ER 
som gsir Maar hammn nn wanaio Milz ma 
yanır 1a .zla pin ausıml uuaio aom all, a „laso 
ah wloas> om geurihm Mmummn [or am 5 
Masır ers pie gmlunc dam alaur il ehr ‚har 
con gun ad ls Kite naar Is Kur Mm 
Kiamar ver „omas Ar rn maiAa dual 
‚aan „rum nd hard Krıı 


Ar elsı vuro „amidsı Kim> nam Aashhosa 3. m 
wär _ oma Karma Man Arten ai Är 
Adım niazı Adulia ln Isa aam yuamasın 
3 “huge waiho nn Kdror ki. amunia .aam 
asia Kuraa pr hniaa ur doian ‚nom and Kirs 
nor ara BÄLa Mair a0 nom tal, rain As 15 
Kama rin As ai Dora ‚elardo com gta, 
un Kur Mo Kurse Kai se Mon ra 
rom ur la Ahlaora Kriawa Wan sun wülo 
iwgta ham sad ulares urn oT Khasum 
etwohr um Ahajaummı oi Manansa ‚nie 
.‚aom 
wars wwauıo wallrma marlua ar miulommass 
Khamums ‚iin warmalına van wanmara „auaiwa 
a 0m „Fr man Kr ‚Lara oanledı ins 
Krus yismo nom yuhlim ann ars alas ul os 
»aora Kam An „amärt ana -amıa0 .FA1 
ai As Ahassı wahis Ka.na hal .se Kine 
realsoı ale a5a ulär Mm aam omdun mals 
‚ara mlar usa wnia nam amdun 
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und aus Verstecken und Schlupfwinkeln holten sie die Gläubigen 
hervor an abgesperrte Orte, und zerrend brachten sie dieselben 
dahin, wo die Scharen mit dem Kaiser zu den Opfern ver- 
sammelt waren. Diejenigen, welche sich vor den Martern 

sund dem Schatten des Todes fürchteten, wurden abtrünnig 

von der Wahrheit und der siegreichen Höhe des Glaubens 
des Lebens und fielen ab und ließen sich neigen und beugen 
vor jedermann zu opfern. Als davon die Gläubigen hörten, 
seufzten sie über die Seelenverderbnis der Furchtsamen. Die- 

ı0 jenigen aber, welche gewappnet waren und vor den Leiden der 
Zeit standhielten wegen Christus, standen auf dem Fels der 
Wahrheit, der nicht erschüttert wird, voll Mut und ertrugen 
die brennenden Pfeile des Bösen, Martern und Qualen, auf 
ihren Körpern wie auf Schilden. 


ıs 8. Und das Fleisch ihrer Leiber wurde verdorben und wie 
Mist zu Boden geworfen; und die Glieder ihrer reinen Leiber 
wurden auf Türmen und Zinnen der Mauer aufgehängt; und 
ihre Köpfe auf Holzpfählen an den Toren der Stadt ringsum 
aufgespießt, Nun flogen Krähen und andere Vögel mit Geiern 

20 und Raben über die Stadt hin. Und als sie die Rumpfteile und 
Eingeweide von Menschenleibern davontrugen und fraßen, brei- 
tete sich eine große Trauer über die Glieder der Gläubigen aus, 
und großes bitteres Leid bohrte sich im Innern der Gläubigen 
und Eifrigen fest; und Schrecken und Furcht ergriff jedermann. 

es Aber der Glaube Christi wurde durch die Drangsal gewonnen 
und Triumphe durch die Wahrhaftigen, und durch die große 
Prüfung der Geduld wurden die Gläubigen erprobt. 


Als nun Maximilianus, Jamlichus, Martellus, Dionysius, 
Johannes, Serapion, Exkustodianus und Antoninus, die im 
so Glauben an den Sohn Gottes gefestigt waren und auf ihren 
Leibern das Kreuz unseres Herrn trugen, dies jeden Tag sahen, 
wurden sie selber von Leid schmerzlich berührt. Der Glanz ihres 
Angesichtes wurde dunkel und häßlich. Unter Wachen und 
Beten und Fasten verweilten sie unter inbrünstigem Flehen am 
35 Tor des Kaisers, dieweil sie Diener und Hofknappen des Kaisers 
und die Ersten und Angesehensten der ganzen Stadt waren, 
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„Am 00m „rndhem ran nal u Kur Kurama 4. 

Asa | air dunl jalndsa Min 00m mil mise ir 
aam „ya la _amdwiaa nam ala drin Is  omÄr 
häl.>o INLuse ars nam „mi „amumio djarca 
al Mas rs Kam a .aam „Arad Kal pa 5 
wiuıchr Kdası uoäl, „Um aan ass mas nina 
‚pizira aam „arm 1a dam mins wall _amalz 


na zala ‚Auhhret Erlass „ Omısjaa Ar DR 2 
Kin ar Kim Kol ar Kal nn Klah> u 
wa Kasazaı din am yımala Imurdoı smasrer ua ja 10 
Kann nl za soılır nun dur m rinisı 
Ras ansicht m nnraa ırciie han Sa Mar 
“hadlh Kran an waire ala ‚unaordı war 
dutachre “uses „im durda rdaishen la Ken Bar) 
DER 12 mia ns Sa way ‚im rm Ara as 15 
eo „al, Asa adhar Aus „_ am ia Kal, DIR 
a „on las as null oma „im “ns 


manazia 


ar oily nom yiam paıla mwisäl, mwıam a0 
nur Karsa _amLı wlasor üs Kite ‚maasılıs 
wduas „ur ana als Kan Mrd Mahn alar 
give „ammian rar I aaa a „ omanlo 
mania Mia „ommi piala „amıär Arie 
‚com unzr none nn Mdaasa Ahnen ame 
ame in Alan anie dire abo whranı ar anis 25 
‚lslr wale walwarın „nl ermra läs male pn 
rüssla vhnal dur sta nass ara nhaakoı Kurs 
wymaa elıza u haalsı Ja giması wanie ana .menlreı 
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4. Zur Zeit nun, als die Opfer vom Kaiser und den Scharen 
vollzogen wurden, stahlen diese Gläubigen die Zeit und gingen 
in das Archiv hinein, warfen sich auf ihr Antlitz zu Boden, 
indem ihre Leiber ganz danieder lagen und sie Staub auf ihre 

5 Häupter streuten, und flehten unter Tränen und Seufzern und 
Gebeten vor Gott. Während so in der Zeit der Opfer der 
Kaiser und die Scharen bei ihm opferten, weihten diese Seligen 
Gott das Opfer des Bekenntnisses ihrer Herzen, indem sie 
flebten und sprachen: 

10 „Christus, der du um der Erlösung der Menschen willen 
herabgestiegen bist und einen Leib angenommen hast von 
der heiligen Jungfrau, Gott von Gott, Licht vom Licht, 
gleichen Wesens mit dem Vater, durch den alles gemacht ist, 
was da ist im Himmel und auf Erden; der du dich freiwillig dem 

ı5 Holz des Kreuzes überliefert hast, führe alle zu deiner Erkennt- 
nis der Wahrheit hin! Und durch deine Hand, Herr, wurden 
alle Völker zur Anbetung deines Vaters gebracht und zu der- 
jenigen von dir und von deinem lebendigen und heiligen Geist, 
der unerforschlichen und unergründlichen Dreieinigkeit. Und 

a0 du, Herr, wurdest freiwillig zum Opfer berufen: so erbarme 
dich auch jetzt, Herr, der Menschen, welche du mit deinem 
Blut erlöst hast, denn siehe ihre Leiber sind durch Götzen- 
opfer befleckt; und entferne aus deiner Welt den Irrtum, 
Heiland, und verleihe den Christen, daß sie dich in aller 

25 Öffentlichkeit verehren und preisen dürfen!“ 

Als nun die Seligen jeden Tag so handelten, beobachteten 
sie Feinde der Wahrheit, ihre Schulgefährten; und zur Zeit 
der Opfer, da jedermann vor den Götzen erschienen war, 
kamen sie herein und fanden sie allein zu Hause, indem ihre 

30 Leiber im Staub lagen, ihr Antlitz auf den Boden gelegt, ihre 
Häupter tief in Staub versenkt und sie, Tränen in den Augen, 
unter Seufzern und Weinen vor Gott hingestreckt waren. 

Nun traten die Feinde der Wahrheit, welche die richtige 
Erkenntnis haßten, hin und verklagten sie vor dem bösen 

ss Kaiser und sprachen zu ihm: „Erhabener Kaiser immerdar! 
Im Frieden deiner Herrschaft führst du auch die Entfernten 
zur Anbetung und zu den Öpfern vor den Göttern; doch siehe! 
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Ares ur Auer hlorla nhanlas „la 
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all lee mr miala nlı am ul a ine isaeı 
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eis Lam ds -etahe ‚mama dur hass 
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an Arasiı los nal ern ‚de er BaN ehiar 20 


„an 


zmaa .ham mudur nam „amharsıamı wduraha 5. 
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die Nächsten mißachten deine Herrschaft und verletzen deinen 
Befehl und verfehlen sich an deinem Dienst und befolgen 
die Religion der Christen in verborgenen Winkeln im Hause 
deiner Majestät. Ihr Haupt ist Maximilianos aus dem Ge- 

s schlecht der Örapyoı und sieben sind seine Gefährten, Edle 
und Vornehme dieser Stadt Ephesus.“ 

Da wurde der Kaiser heftig und ließ sie vor sich bringen: 
Tränen standen in ihren Augen, das Haar ihres Hauptes war 
tief in Staub gehüllt von dem Boden, auf den sie sich in 

ı0 Flehen und Gebet vor Gott hingeworfen hatten. Und der 
Kaiser sprach zu ihnen: „Weswegen seid ihr nicht bei uns 
geblieben bei den vollkommenen Opfern der Götter des 
ganzen Erdkreises, die man ihnen darbringt, und habt nicht 
mit den Edeln und Vornehmen und dem ganzen Volk euerer 
15 Stadt teilgenommen? Sq weihet jetzt und vollbringet die 
Opfer mit jedermann auf die Weise, die den Göttern gebührt.“ 

Da antwortete Maximilianus und sprach: „Wir haben 
einen verborgenen Gott, von dem Himmel und Erde erfüllt 
sind. Ihm und seinem Sohn, der von ihm in die Welt ge- 

20 sandt worden ist, und dem Heiligen Geist mit ihm — der un- 
teilbaren Dreieinigkeit, weihen wir die verborgenen und reinen 
Opfer des Bekenntnisses; in der Unversehrtheit unseres Ge- 
mütes und der Inbrunst unseres Flehens erscheinen wir ständig 
vor ihm. Wir werden also den Rauch des unreinen Brand- 

25 opfers vor den Göttern, dem Werk von Händen, nicht weihen 
und durch befleckte Dünste vor den Götzen unseren Geist 
und die Reinheit unserer Leiber nicht beschmutzen.“ Indem 
dann der Kaiser der Reihe nach Fragen stellte, sprach er 
mit ihnen allen. 


s° 5. Das war denn ihr Bekenntnis. Und er ließ den acht 
die Gürtel zerhauen mit den Worten: „Indem ihr an der 
Religion unserer Götter zweifelt, verzichtet ihr und entsagt 
der Stellung als Diener unserer Majestät, bis sich mir Ge- 
legenheit bietet, euch in besonnener Weise vor mir durch 
“ss Fragen auf euere Worte zu prüfen. Denn es wäre nicht recht, 
euere Jugend mit Martern zu quälen und euer zartes Alter zu 
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Grunde zu richten. Vielmehr gebe ich euch Gelegenheit, euch 
belehren zu lassen und mit dem Leben davon zu kommen“. 

So liel er die eisernen Ketten von ihren Schultern nehmen, 
und man entließ sie. Er aber zog fort in eine andere Stadt, 

sum sein Reich zu besichtigen und dann in dieser Absicht 
wieder nach Ephesus zu kommen. 

6. Da kam Maximilianus und seinen Gefährten der Gedanke, 
in ihrem Glauben Werke derGerechtigkeit auszuüben: sie nahmen 
aus dem elterlichen Hause Gold und Silber und gaben den Ar- 

10 men verborgen und öffentlich Almosen. Nun beratschlagten sie 
sich und sprachen: „Wir wollen uns vom Aufenthalt in dieser 
Stadt trennen, in die große Höhle, welche auf dem Berg Anchi- 
los ist, gehen und dort ständig vor Gott erscheinen, in einem 
Gebet ohne Störung der Welt und ohne Beunruhigung von 

15 seiten der Menschen, bis daß der König kommt, vor dessen Ge- 
richt wir stehen werden, und wollen vom Lobpreis Gottes nicht 
ablassen, und was Gottes Wille ist, wird er schon an uns tun“. 

Und es stimmten die Acht diesem Rat bei und taten in 
ihre Beutel Silbergeld, nahmen es mit und stiegen zur Höhle 

20 auf dem Berg Anchilos hinauf. Dort waren sie viele Tage: 
auf ihr Antlitz zu Boden hingestreckt in Gebet und Flehen 
zu Gott für ihr Leben. Ihren Gefährten Jamlichus aber, 
einen verständigen und gewandten Jüngling, machten sie sich 
zum Verwalter: der zog andere Kleider an wie ein Bettler, 

5 nalın Geld mit, stieg zur Stadt hinab und erkundigte sich 
immer, was im Palast des Kaisers vor sich ging, und gab den 
Armen Almosen von dem Silber, das er bei sich hatte, und 
von der Brotspeise und stieg zu seinen Gefährten hinauf und 
berichtete ihnen über alles, was in der Stadt vor sich ging. 

”0 7. Nun kam der Tag, da Kaiser Decius in die Stadt Ephesus 
zurückkehrte; und sofort gebot er den Edlen der Stadt, 
daß Maximilianus und seine Gefährten, an die er dachte, 
opfern sollten. Da entstand unter den Gläubigen Aufregung, 
und sie flohen vor ihm. 

3 Auch Jamlichus verließ eiligst die Stadt, indem er nur wenig 
Lebensmittel bei sich trug, und stieg auf den Berg zur Höhle 
zu seinen Gefährten hinauf, Aufgeregt berichtete er ihnen vom 
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Einzug des Kaisers und daß sie entboten und gesucht würden, 
zusammen mit den Edlen der Stadt hineinzugehen und vor 
ihm zu opfern. Als sie das hörten, gerieten sie in Angst und 
Entsetzen, und wandten sich im Gebet an Gott, indem sich 
ihre Gesichter in den Staub des Bodens legten, und sie sich 
unter mächtigen Seufzern Gott überantworteten. Und Jam- 
lichus erhob sich, richtete und setzte ihnen die wenige Speise 
vor, die er für sie gekauft hatte, hieß sie Platz nehmen und sich 
nähren und stärken. Und sie richteten ihr Antlitz auf und 
ı0 setzten sich zusammen mitten in der Höhle; Tränen in den 
Augen nahmen sie die Speisen — es war die Zeit um Sonnen- 
untergang. Indem sie nun so dasaßen und miteinander spra- 
chen, schlummerten sie ein; denn von dem Herzeleid waren 
ihre Augen schwer geworden. 
ı5 8. Da verfügte Gott einen ruhigen und sanften Tod über sie, 
und, ohne daß sie ihr Ende, das Scheiden ihrer Geister bemerk- 
ten, schliefen sie allesamt auf dem Boden ein, wie Leute, die 
eines sanften Schlafes ruhen, und gaben ihren Geist auf, das 
Bekenntnis Gottes auf ihren Lippen, im Beutel bei ihnen 
so das Geld, allzumal liegend auf dem Boden. 

Des anderen Morgens entbot sie der Kaiser, und sie 
wurden im Palast unter den Edlen und in der ganzen Stadt 
und: nach allen Richtungen hin gesucht, aber nicht gefunden. 
Da sagte der Kaiser zu den Edlen: „Ich bin recht unge- 

25 halten über das Verschwinden dieser Jünglinge, der Söhne 
von Edlen. Sie meinten wohl, unsere Majestät sei gegen sie 
wegen des Vergehens ihrer früheren Überschreitung erzürnt. 
Gedenkt doch die Barmherzigkeit unserer Majestät des Ver- 
gehens derjenigen nicht, welche fehlen, dann aber reuig zu 

30 den barmherzigen Göttern zurückkehren.“ 

Da antworteten die Edlen der Stadt und sprachen zum 
Kaiser: „Hinsichtlich der widerspenstigen Jünglinge sei es deiner 
Majestät nicht leid; denn sie beharren in der Verwegenheit, in 
der sie sich befinden. Wie wir jedoch gehört haben, hatten 

35 sie Gelegenheit, ihren bösen Willen zu erfüllen: in diesen 
Tagen, welche ihnen von deiner Majestät als Gelegenheit zur 
Buße gegeben worden sind, haben sie ihr Silber und ihr 
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Gold auf den Straßen der Stadt verteilt und sich selber 
versteckt und sind seitdem nicht gesehen worden. Will aber 
deine Majestät, damit sie vor dich treten, daß ihre Väter 
ergriffen und gefoltert werden, so werden sie uns mitteilen, 

; wo sie versteckt sind“. 

Das vernahm der Kaiser und voll Grimm ließ er ihre 
Väter herbeischleppen. Sie traten vor ihn, und der Kaiser 
fragte sie und sprach: „Wo sind die Widerspenstigen da, 
die gegen den Dienst unserer Majestät widerspenstig waren 

ıo und unser furchtbares Gebot mißachteten und sich gegen 
die Religion der ehrwürdigen Götter vergingen? So gebiete 
ich denn, daß ihr für sie, für ihre Frechheit sterbet!“ 


9, Ihre Väter antworteten aber und sprachen: „Herr! wir 
bitten dich, Herr, und flehen, Herr, deine Furchtbarkeit an! 
ıs Wir haben den Befehl des Kaisers nicht verletzt und die 
Religion der ehrwürdigen Götter nicht verlassen; was ver- 
dienen wir den Tod für die Widerspenstigen! Sie haben unser 
Silber und unser Gold geraubt und auf den Straßen der 
Stadt verteilt, und, siehe, sie sind in der Höhle auf dem Berg 
20 Anchilos versteckt, einem von der Stadt nicht wenig entfernten 
Ort, und wir wissen nicht, ob sie noch am Leben sind, bei dieser 
ganzen Zeit, da wir sie nicht gesehen haben“, 
Da ließ er ihre Väter gehen und sie entfernten sich von 
ihm. Er aber besann sich, was er den Bekennern antun 
25 solle, und Gott gab ihm wider seinen Willen den Gedanken 
ein, den Eingang der Höhle mit Steinen zu verschließen — 
gleichsam zur Ehrung der reinen und heiligen Leiber! Und 
so wurde ihm nicht gestattet, die Leiber dieser Schläfer zu 
stören, die von Gott in seiner Vorsehung dazu aufbewahrt ‘ 
so wurden, durch ihre Auferweckung Herolde der Auferstehung 
der Toten zu werden, indem sie dereiust die Zweifler wider- 
legen sollten, 


10. Nun sprach der Kaiser: „So gebiete ich hinsichtlich 
dieser Widerspenstigen: dafür daß sie meine barmherzigen und 
35 milden Befehle mißachtet haben und gegen die Religion der 
Götter widerspenstig waren, sollen sie in den Augen unserer 
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Majestät ehrlos sein und nie wieder vor uns oder vor den 
Göttern erscheinen. Darum soll der Eingang zur Höhle, in 
die sie geflohen sind, mit behauenen Jaspissteinen verschlossen 
werden; es soll ihr Leben drinnen in der Höhle gequält 
5 werden und sie sollen in bösem Elend, in ewigem Gefängnis 
sterben“ — indem der Kaiser und die ganze Stadt meinten, die 
Bekenner seien in ihrem Gefängnis noch am Leben, während 
der Böse nicht wußte, daß sie nach dem Willen ihres Herrn 
im sanften Schlafe ruhten und nichts von dem merkten, 
10 was ihnen durch die Hände des Bösen angetan werden sollte, 

Athenodorus aber und Arbanus, Vertraute des Kaisers, 
die Christen waren, aber aus Furcht vor dem Kaiser sich 
verborgen hielten, dachten bei sich und sprachen: „Wir wollen 
das Bekenntnis dieser Bekenner auf Bleitafeln schreiben; und 

ı5 sie sollen in ein ehernes yAwssöxonov gelegt werden und wir 
wollen ein Siegel anlegen; ohne daß es die sehen, welche den 
Eingang zur Höhle mit Steinen verschließen, sollen sie drin 
niedergelegt werden. Vielleicht befiehlt Gott, und vor seiner 
Ankunft wird diese Höhle, worin die Bekenner ruhen, irgend- 

20 wie geöffnet, damit die reinen und heiligen Leiber, die 
darin eingeschlossen sind, auf Grund des Bekenntnisses dieser 
Urkunde, die am Eingang der Höhle niedergelegt ist, geehrt 
werden.“ Und wie sie’ gedacht hatten, so führten es diese 
zwei Gläubigen auch aus, brachten das Siegel an und legten 

25 daselbst die zwei Geheimnisse nieder, indem dieses durch 
Gottes Fügung gemacht, ausgeführt und versiegelt wurde. 

11. Und es starb dieser böse Kaiser Decius und dieses 
ganze Geschlecht, und es herrschten die Kaiser nach ihm in der 
Reihenfolge der Herrschaft bis zur Familie des Theodosius, 

30 des Sohnes von Arkadius, des gläubigen Kaisers ... 

Und im 38. Jahre des Theodosius regten Häresien voll 
Verwirrung und Irrtum schwachgesinnte Menschen auf, die 
Verheißung des Lebens der Toten zu verdecken; auch wollten 
sie die Verheißung von der Auferstehung der Begrabenen zu 

35 nichte machen, welche Christus seiner Kirche gegeben hat; und 
widerwärtige Gerüchte gelangten Theodosius zu Ohren. Ja 
die Götzendiener, die. es im Palast gab, taten dies im Ge- 
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heimen. Als diese Häresie Boden gefaßt hatte, schrieben die 
Betrüger öffentlich vor dem siegreichen Theodosius; und die- 
jenigen ferner, welche die Säulen der Wahrheit zu sein 
schienen, vermehrten in dieser Zeit der Verkehrtheit den 
5 Aufruhr in der Kirche Christi. Und das Haupt des Auf- 
ruhrs und des ganzen Durcheinanders war Theodosius, Bischof 
der Stadt Agaos, abgesehen von den andern, deren Namen 
wir in dieser Geschichte der Bekenner nicht erwähnen dürfen, 
weil sie die Kirche Christi erschüttert und die Lauterkeit 
ı0 des Glaubens getrübt haben durch ihre verkehrte Forschung. 
Da wurde das Denken des Theodosius verwirrt: er weinte 
den ganzen Tag und wurde in viele Zweifel gestürzt und 
von Leid und vieler Angst erfüllte sich sein Herz, da er 
sah, wie der Glaube der Kirche dahin und dorthin gezerrt 
15 wurde, 

Einige nun von den Häretikern sagten: „Es gibt keine 
Auferweckung für die Toten“, während andere sagten: „Der 
Leib, welcher verdirbt und vergeht und zerstreut wird, wird 
nicht auferweckt, sondern die Seele; sie allein empfängt 

20 geistigerweise die Versprechung des Lebens“. Und es irrten 
sich die Betrügerischen und erkannten nicht, daß niemals 
ein Kind aus dem’ Schoß seiner Mutter geboren worden ist 
ohne Leib und kein Körper aus dem Uterus hervorgegangen ist 
ohne Leib zum lebenden Wesen. Es wurde taub ihr Verstand 

25 und sie horchten nicht auf die Versprechung unseres Herrn, 
der da sagt: „Die Toten, welche in den Gräbern sind, werden 
die Stimme des Sohnes Gottes hören und auferweckt werden 
und leben und auferstehen“; und ferner heißt es: „Siehe, 
ich werde euere Gräber öffnen und ich werde euch heraus- 

so führen aus euren Gräbern“. Die Häretiker aber, des Lebens 
bar, haben diese Süßigkeit und Lieblichkeit des Lebens der 
Toten zur eigenen Widerspenstigkeit verkehrt und die reinen 
und lauteren Gedanken des göttlichen Glaubens verdreht. 

12. Auch das lautere Denken des siegreichen Kaisers 

35 Theodosius wurde ängstlich, und er wurde schwach und elend, 
warf sich in Sack und Asche auf das Lager seines Bettes 
hin, indem er betete und flehte und heftig weinte; und unter 

. 2* 
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bitteren Seufzern brach für ihn der Morgen an und wurde 
dunkel jeder Tag bei Gott, 

Da wollte der barmherzige Gott, er, der nicht will, daß 
irgendjemand vom Pfad der Wahrheit verloren gehe, in seiner 

s Güte den erkrankten Gemütern Gesundung verleihen und 
das Versprechen vom Leben der Toten offenbar werden 
lassen durch die Auferstehung der Begrabenen, welche durch 
die Vorsehung und den Willen des Allmächtigen bis zu 
dieser Zeit aufbewahrt worden waren: damit er entferne, be- 

10 seitige aus unserem Krankheitszustand, das krankheiterregende 
Gift aus der Lauterkeit seiner Kirche, und ihren Bau gegen 
die aufgeregten Wogen des Irrtums, die an sie schlugen, 
stütze und über Kaiser Theodosius und seinem ganzen Volke 
und der Kirche Christi das Licht der Einsicht anzünde, und 

ıs daß er samt seinen Vätern mit der Krone des Sieges von 
Gott voll verherrlicht werde und sicher und siegreich werde 
der wahre Glaube und fest stehe der Fuß der Christen, die 
allerorts zerstreut waren. 

Da gab Gott plötzlich dem Adlios, dem Herrn des Weide- 

20 platzes der Höhle, worin die Bekenner ruhten, in den Sinn, 
daselbst hurtig eine Hürde für seinen Besitz zu bauen. Und 
die Diener und Arbeiter waren einen Tag und zwei daselbst 
tätig und wälzten Steine von der Öffnung anderer Gräber 
Auch von dieser Höhle holten sie Steine zum Bau. 

25 Und in der Nacht des zweiten Tages, als der Zu- 
gang zur Türe der Höhle offen freigelegt war, da flößte 
der Befehl des die Toten belebenden Gottes Leben in die 
Ruhenden, welche darin ruhten; er, der den noch einge- 
schlossenen Kindern im Leib der Schwangeren den Odem 

so des Lebens verleiht; der Wille, der die gebleichten und ver- 
trockneten Gebeine im Tal neu gebildet und erweckt hat; der 
mit einem Machtwort den begrabenen Lazarus, indem er 
eingewickelt war, rief und in lebendigem Zustand aus dem 
Grab herausholte — er verlieh nunmehr durch die innere 

ss Kraft seines Befehls auch diesen Bekennern, die in der Höhle 
geruht hatten, den Geist des Lebens. 
Und sie richteten sich auf und setzten sich hin in Freudig- 


22 Allgeier 


„_amzis vora 0om Alrez 101 10 innleo marlar Aiassı 
alias whr 1a 0am „u>ten Kal pin hal.a Kdumuch 
gual mar wur om ‚am dom rn 
_ammräl As aom „ ombun Kam aamıı a dam 

am X ara Kon an „ ammäÄlnı imma rerlaa 5 
getan ouchdra zanl> nam aaa ra. Rum 
cam aamııı am Kdrmia Kdutma ae am Yorda cam 
Ri „am mals wauaıı an wurde „_amnls Mon mo 

‚aam gas Ma | Kam ı0r 

wer wait Sa _oml aodu „ amdrmıch amli za 10 
al also „ amianm ala, hal aisa _amzın 
Kenis Kaum ‚m Mad ale Js mım „aba 
zaulo aasıı all am 107 nam „in 1a ms aasııı am 
pm vor _omiasm ala „oml Tara .onchhra 

hu nsiate Mani par Drmio „aa Armada ıs 
Kari mm mus m numa sah „ nahe 
nel a nam gr nn ‚tal ai ot ‚masızan 
‚an am 


am uhr zürt ‚main tmorda ulsamamı is 13, 

pro mr a urn Ahlsı Zus pie yanıı 20 
dort iss jaası la Asm A wur ur ro 
„amnioan ale arme Kane mior haus d 
oh alrda vhusml hasıır om us _ au Las 
wduho AN walor lan Moden ale As ar 
A wor „au gr am .ml Kam Kuna him ds 
dam aumımı Nm nemis A duduris m htm In 
allı zauls am wdurr aam elae m ‚as glaa nina 
palaıı wu vun Kia, nal na ‚ouchhra assır 
erel aan Auan m am am ma ma 
„D m> Auiıı am Kilo asia yasinı ‚m Ds hide so 
udn „amd ısı Llo pro ur mal ‚aiss 


Die älteste Gestalt der Siebenschläferlegende. 23 
keit und Heiterkeit ihres Antlitzes, Wie allmorgendlich be- 
grüßten sie einander und verrichteten gewohnheitsgemäß ihre 
Andacht und das Gebet vor Gott. Ein Zeichen von Toten sah 
man nicht an ihnen, Denn ihre Kleider warer‘ so, wie sie sie ge- 
tragen hatten, als sie eingeschlafen waren, an ihren Leibern, und 
Körper und Fleisch waren schön und hell. Sie hätten nur vom 
Abend zum Morgen geschlafen und seien aufgewacht, meinten 
sie; und als ob die Sorge und das Sinnen und jener Abend, an 
dem sie eingeschlafen waren, auf ihr Herz gelegt wäre, und 
ı0 als ob Kaiser Decius sich auf sie besinne: so dachten sie. 

Und als sie ihre Andacht beendet hatten, setzten sie sich 
wie gewöhnlich auf die Erde und schauten auf ihren Ver- 
walter Jamlichus und fragten ihn und erkundigten sich bei 
ihm über das, was in der Stadt am Abend gesprochen wor- 

ı5 den sei, da sie eingeschlafen waren, indem sie meinten, nur 
eine Nacht geschlafen zu haben und erwacht zu sein. Jam- 
lichus, ihr Schaffner, sprach zu ihnen: „Wie ich euch abends 
gesagt habe, sind wir mit den Vornehmen und Großen der 
Stadt entboten worden und werden gesucht. Der böse 

0 Decius hat sich in den Sinn gesetzt, daß wir vor ihm 
heute den Götzen opfern. Was nun aus uns wird, Gott 
weiß es.“ 

13. Maximilianus antwortete und sprach zu seinen Gefährten: 
„Brüder, wir müssen vor dem Richterstuhl Christi, dem furcht- 

25 baren, alle erscheinen. Drum laßt uns vor dem Stuhl des Ge- ' 
richtes von Menschen uns nicht fürchten und das Leben, das 
für uns im Glauben an den Sohn Gottes enthalten ist, nicht ver- 
leugnen.“ Und sie sprachen zu ihrem Verwalter Jamlichus: 
„Bruder! Es ist nun Zeit, daß du in die Stadt hinuntergehst 

so und dich auch wieder darüber erkundigst, was im Palast des 
Kaisers wegen uns gesprochen wird, und uns Speise bringst, 
da es dazu Zeit ist, d. h., Bruder, bring uns etwas mehr Speise, 
als du uns abends gebracht hast; denn es war zu wenig und wir 
haben Hunger“ — indem sie meinten, daß sie nur den Schlaf 

35 einer Nacht geruht und erwacht seien. In der Morgenfrühe 
erhob sich Jamlichus nach seiner täglichen Gewohnheit. Er 
nahm aus dem Geldbeutel einen Zweiunsechziger und einen 


E 
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Vierundzwanziger von der Währung der Zeit, da sie ein- 
geschlafen waren, also der Tage des Kaisers Decius, Münzen, 
die kurz vor den Tagen der Bekenner d. h. 372 Jahre vor dem 
Tage, da die Bekenner erweckt wurden, geprägt worden waren. 
5 14. Als nun Jamlichus am Morgen des Tages in der Däm- 
merung aus der Höhle hinaustrat und die Steine, die da hin- 
gelegt waren, sah, wunderte er sich einerseits, anderseits 
führte er sich nicht zu Gemüte, was es sei, und stieg vom 
Berg hinab und lief, um in die Stadt zu kommen; doch nicht 
ıo auf dem Wege, weil er Angst hatte, es würde ihn jemand 
erkennen und vor Kaiser Decius bringen — und der Selige 
wußte nicht, daß die Gebeine des Tyrannen vernichtet und 
in die Hölle geworfen waren. 
Als Jamlichus dem Stadttor nahe war, erhob er seine 
ıs Augen und sah, daß das Kreuzzeichen über dem Stadttor 
außen angebracht war, und er sah es und staunte. Verstohlen 
schaute er um und schaute von da und dort darauf voll 
Verwirrung. Er ging hinaus und kam wieder und sann nach 
und verwunderte sich in seinen Gedanken. Er ging zu einem 
»0 anderen Tore herum und salı es ebenso. Er ging um die 
ganze Stadt herum zu allen Toren und sab, daß das Kreuz- 
zeichen auf allen Toren angebracht war. Auch die Stadt 
kam seinen Augen anders vor infolge der anderen Bauten, die 
er noch nicht gesehen hatte, und er wandelte erstaunt herum 
» wie ein Mensch von Sinnen. Und er ging und trat zum Tor, 
an dem er vorher gestanden war, und war verwundert und 
sprach bei sich: „Was ist nur das? Dieses Kreuzzeichen, 
welches die Gläubigen abends in der Wohnung verborgen 
aufstellten und verehrten, siehe, ist am Morgen offen ringsum 
so an den Toren angebracht!“ Er nahm seinen Verstand zu- 
sammen und befühlte seinen Leib, indem er sagte: „Vielleicht 
habe ich einen Traum“. Danach sprach er sich Mut zu und 
betrat, seinen Kopf mit seiner Kapuze verhüllend, die Stadt. 
Als er über den Markt ging, hörte er viele sprechen 
ss und im Namen.des Herrn schwören. Da fürchtete er sich 
noch mehr und kam sich in seinen Gedanken ganz anders 
vor, hielt an, lehnte sich an die Wand und sprach bei sich: 
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„Was ist das nur? ich weiß gar nicht. Denn siehe! abends 
hat kein Mensch offen im Namen Christi geredet, und siehe! 
am Morgen beschäftigt sich jedermanns Zunge mit ihm.“ 
Und er sprach bei sich: „Vielleicht ist das nicht Ephesus; 

5 denn siehe! die Bauten sind verändert, und die Mundart ist 
anders. Daß aber eine andere Stadt uns nahe liegt, weiß 
ich nicht und habe keine gesehen,“ 

Er machte sich auf und verwunderte sich. Da begegnete 
ihm ein Jüngling. Er fragte ihn und sprach zu ihm: „Sage 

ıo mir, junger Bruder, wie heißt diese Stadt?“ Der Jüngling 
sprach: „Sie heißt Ephesus“. Ganz verblüfft sprach Jam- 
lichus zu sich: „Vielleicht ist mir etwas zugestoßen und ich 
bin in meinem Verstand irre geworden. Ich will gleich aus 
dieser Stadt fortgehen, daß ich nicht irre gehe und um- 
15 komme; siehe ich werde von Sinnen.“ 

Dies alles erzählte Jamlichus, nachdem er zu seinen Gefähr- 
ten in die Höhle hinaufstieg, als ihre Erweckung offenbar 
und aufgeschrieben wurde. 

15. Dann trat Jamlichus, indem er sich beeilte, aus der Stadt 

20 fortzukommen, zu den Brotverkäufern in der Gestalt eines 
Bettlers, zog Geld aus seinem Beutel und gab es den Brot- 
verkäufern. Diese aber schauten auf das Geld und das Aus- 
sehen der Münze, wie sie so groß war, gerieten in Staunen 
und reichten sie einander an den Brotständen herum; dann 

25 flüsterten sie, schauten auf den Mann und sprachen: „Dieser 
Mann hat einen Schatz gefunden und zwar ist er etliche Ge- 
schlechter und Jahre alt.“ 

Jamlichus aber sah, wie sie über ihn flüsterten und auf ihn 
schauten, geriet in Aufregung und wurde in seiner Angst be- 

30 stürzt, Er meinte, sie hätten ihn erkannt und dächten daran, 
ihn dem Haus des Kaisers Decius zu überliefern. Andere näher- 
ten sich seinem Antlitz und schauten. Er sprach, indem er von 
Angst erfüllt war und so dastand, zu ihnen: „Ich bitte euch! 
da behaltet-.das Geld. Brot will ich keines nehmen.“ Sie aber 

ss erhoben sich, richteten die Hände auf ihn, ergriffen ihn und 
sprachen zu ihm: „Woher bist du, daß von dir ein Schatz 
früherer Könige gefunden wurde; zeige mir doch, wo er ist, 
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daß wir mit dir Teilnehmer sind, und wir werden dich 
decken, sonst wirst du dem Hochgericht überliefert.“ 

Er aber staunte in seiner Seele und sprach: „Auch daß 
ich mich nicht gefürchtet habe, auch das ist mir zum größeren 

5 Schrecken ausgeschlagen“. Da sagten diese Leute zu ihm: 
„Nicht kannst du, Jüngling, den Schatz verbergen, wie du 
meinst.“ Jamlichus wußte nicht, was er darauf sagen sollte, 
weil er im Innern aufgeregt war. Als jene sahen, daß er 
kein Wort antwortete, rissen sie seine Kapuze herunter 

ıo und schlugen sie auf seinen Hals zurück. Da sie nun mitten 
in der Stadt standen und ihn mißhandelten, so eilte die 
Nachricht durch die ganze Stadt. Man sagte: „Einer, der 
einen Schatz gehoben hat, ist ergriffen worden.“ Und Scharen 
kamen heraus, sammelten sich um ihn und schauten ihm ins 

15 Gesicht und sprachen: „Dieser Jüngling ist fremd; nie ist er 
ja hier von uns gesehen worden.“ 

Und wenn sie auch Jamlichus hätte überzeugen wollen, 
er konnte nicht finden, was er sagen sollte; denn es ver- 
sammelte sich die ganze Stadt. Und er antwortete kein 

2» Wort, daß ein Schatz von ihm gefunden worden sei, weder 
Ja noch Nein. Wenn er sie nämlich auch hätte überzeugen 
wollen von etwas anderem, als was jedermann sagte: „Er 
ist ein Fremdling!“, so wunderte er sich und stand davon 
ab, irgend ein Wort zu erwidern. Denn er vertraute und 

25 meinte, daß er Eltern und ‚Geschwister in der Stadt hätte 
und ein großes und angesehenes Geschlecht in der Stadt Ephe- 
sus besäße, und sie würden kommen und ihn aus den Scharen, 
die ihn gepackt hatten, retten. Und er wußte und vertraute 
in seinem Innern, daß er abends jedermann bekannt war, 

so während er am Morgen nicht einmal einen erkannte. So 
stand er wie ein Irrsinniger da mitten unter den Scharen, 
um seine Eltern oder einen von seinen Brüdern oder jemand 
von seinen Bekannten zu sehen, aber niemand war da, und, 
indem er von Sinnen war, stand er mitten unter den Scharen. 

85 16. Da kamen immer mehr Leute aus der Stadt, und das 
Gerede gelangte zur Kirche und wurde vom h. Mares ver- 
nommen, dem Bischof und Leiter der Stadt Ephesus. Zu- 
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fällig war in dieser Zeit auch der erlauchte Prokonsul der 
Stadt beim Bischof. Denn der Wille Gottes hatte sie zu- 
sammengeführt, damit der Schatz des Lebens der Toten 
durch sie jedermann offenbar würde. Beide befahlen, daß 

s der Jüngling in Sicherheit sein und mit dem Geld in seiner 
Hand zu ihnen kommen solle, 

Man schleppte also den seligen Jamlichus herbei, um 
ihn zur Kirche zu bringen. Er meinte, sie würden ihn zu 
Kaiser Decius bringen, und schaute dahin und dorthin, wäh- 

ı0 rend die Scharen über ihn als über einen Wahnsinnigen lachten, 
und aus seinen Augen begannen Tränen über seine Wangen 
zu fließen. Er blickte zum Himmel und sprach: „Christus, der 
du im Himmel zur Rechten dessen sitzest, der dich gesandt 
hat, komm mit mir zum Kaiser hinein!“ Und wieder fing er zu 

ı5 weinen an und zu sprechen: „Weh mir, daß ich von meinen 
Gefährten getrennt bin! Wer wird ihnen nun offenbaren, was 
mir zugestoßen ist? Siehe vor den Kaiser führt man mich. 
Da würden sie sofort in Einmütigkeit aus der Höhle herunter 
zu mir vor den Richterstuhl kommen; denn wir alle haben 

20 den schönen Willen, nicht Gott zu verleugnen und die Götzen 
zu bekennen. Wehe mir, daß ich ihres Anblickes beraubt 
bin! Sprachen sie doch so: ‚Wir wollen auch im Tode nicht 
voneinander geschieden werden. Und ich weiß nicht, was 
aus mir wird, ob nicht vielleicht das Urteil des Schwertes 

as sofort über mich verhängt der Kaiser, und ich meine Gefährten 
nicht mehr sehe.“ 

Indem ihn nun die, welche ihn ergriffen hatten, da und 
dorthin zerrten, führten sie ihn zur Kirche und brachten ihn 
vor den ehrwürdigen und heiligen Bischof Mares und vor 

so den Prokonsul. Da er nun sah, daß sie ihn nicht vor den 
Kaiser Decius gebracht hatten, faßte er ein bißchen Mut und 
hörte mit seinem Weinen auf, 

Der Prokonsul und der Bischof Mares nahmen das Geld aus 
seinen Händen und verwunderten sich darüber. Der Prokonsul 

ss sprach zu Jamlichus: „Wo ist der Schatz, den du gefunden 
hast? Denn woher hast du das Geld in deinen Händen?“ 
Jamlichus antwortete und sprach zu ihnen: „Herr, ich habe 
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nie einen Schatz gefunden, wie ihr zu mir sagt. Dagegen 
weiß ich, daß dieses Geld, das in meinen Händen ist, aus 
dem Beutel meiner Eltern und der Münze dieser Stadt 
stammt. Denn, was mich betroffen hat, ich weiß es nicht.“ 
Der Prokonsul sprach zu ihm: „Sage uns: woher bist du?“ 
Jamlichus sprach: „Wie ich glaube, Herr, bin ich aus dieser 
Stadt“. Es sprach zu ihm der Prokonsul: „Wessen Sohn 
bist du? Und wer dich kennt, soll kommen und für dich 
Zeugnis geben!“ Da nannte er ihm den Namen seiner Eltern,aber 
ıo er fand wiederum niemand, der ihn oder seine Eltern kannte. 
Nun sprach der Prokonsul zu ihm: „Ein Lügner bist du 

und willst die Wahrheit nicht sagen.“ Als er das sah, stand 
er da und ließ seinen Kopf vor ihnen sinken, indem er still war 
und hinstarrte. Und sie sagten: „Vielleicht ist er verrückt,“ 
ıs Andere sagten: „Nein, sondern er verstellt sich, um aus 
dieser Klemme zu entrinnen.“ Der Prokonsul aber blickte 
zornig auf ihn und sprach: „Wie soll ich dich für verrückt 
halten oder wie sollen wir dir glauben, daß das Geld aus 
dem Beutel deiner Eltern stammt? Siehe Prägung und Münz- 
art sind nach den Aufschriften mehr als 370 Jahre alt d. i. 
fast früher als Kaiser Decius und nicht mit anderer Münze 
, ersetzt, ferner auch nicht der Münze von heute ähnlich, mit 
der sich Handel und Wandel für die Welt vollzieht. Sind 
etwa deine Eltern da gewesen vor Geschlechtern und vielen 
2 Jahren, während du ein Jüngling bist? und du willst die 
Alten und Weisen der Stadt Ephesus irre führen? Daher 
befehle ich, daß du den Fesseln und Foltern überliefert wirst, 
bis du bekennst, wo der Schatz ist, den du gefunden hast.“ 
17. Als Jamlichus dies hörte, fiel er auf sein Angesicht nie- 
der, indem er vor ihnen weinte und sprach: „Meine Herren! 
ich bitte euch, eines frage ich euch, sagt es mir, und alles, 
was ich auf dem Herzen habe, will ich euch offenbaren. 
Wo ist Kaiser Decius, der in dieser Stadt gewesen ist?“ 
Da sagte Bischof Mares zu ihm: „Mein Sohn, es gibt heute 
3; auf der Erde keinen Kaiser mit Namen Decius; wohl einen, 
der gestorben ist vor vielen Geschlechtern und Jahren.“ Da 
sprach Jamlichus, das Angesicht vor ihnen zu Boden gelegt: 
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„Meine Herren! Nun werde ich von Sinnen, nun finde ich 
keinen Glauben vor einem Menschen. Doch wohlan! kommt mit 
mir und ich will euch meine Gefährten in der Höhle des Berges 
Anchilos zeigen, und ihr könnt euch bei ihnen erkundigen. 

5 Aber auch ich weiß, daß wir vor Kaiser Decius davon ge- 
gangen sind und dort sind wir schon einige Tage, und abends 
habe ich gesehen, daß Decius in die Stadt Ephesus einge- 
zogen ist. Ob aber diese Stadt Ephesus ist, weiß ich nicht.“ 

Da sprach Bischof Mares: „Eine Offenbarung ist es, die 
ıo uns Gott heute durch diesen Jüngling kundgetan hat, wir 
wollen uns aufmachen sie zu sehen!“ Und es erhob sich Bischof 
Mares und der Prokonsul mit ihm auf Wagen, und die Edlen 
und Vornehmen und alle Scharen der Stadt mit ihnen. 
Als jedoch die Bekenner sahen, daß sich der selige Jam- 
ı5 lichus, ihr Schaffner, über seine tägliche Gewohnheit hinaus 
verspätete, dachten sie, er sei vielleicht doch von jemand er- 
griffen worden und man habe ihn vor den Kaiser gebracht. 
Während sie dieses dachten, drang ein großes menschliches 
Geräusch zu ihnen in die Höhle. Sie meinten, es seien Sol- 

0 daten, die vom Kaiser geschickt seien sie zu holen, und 
standen sogleich auf, knieten nieder, machten das Kreuz und 
gaben einander den Friedenskuß, indem sie sagten: „Wir 
wollen sogleich hinuntergehen wegen des Jünglings Jamlichus, 
der vor dem Kaiser steht und uns erwartet.“ 

2» Während sie dies in der Höhle sitzend überlegten, kam 
Bischof Mares und der Prokonsul und die Menge mit ihnen vor 
die Höhle, und Jamlichus lief und trat vor ihnen in die Höhle 
zu den Bekennern, seinen Gefährten, ein; im Herzen seufzte er 
und reichlich flossen die Tränen aus seinen Augen. Als nun 

30 ihrerseits die Bekenner sahen, daß er weinte, erhoben auch 
sie schluchzend ihre Stimme und fragten ihn über alles, was 
bei ihm vorgefallen war, und Jamlichus sprach zu ihnen 
über alles, was ihm zugestoßen war. Da erkannten die Se- 
ligen, daß sie seit einem Zeitraum von vielen Jahren ge- 

3; schlafen und geruht hatten, und daß sie unser Herr zum Zeichen 
und Wunder wegen des Zweifels derjenigen, die nicht an 
die Auferstehung von den Toten glaubten, erweckte. 

5* 
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Nach ihm trat Bischof Mares durch die Türe der Höhle 
ein. Als er eingetreten war, fand er in einem Winkel der 
Höhlentüre rechts ein yAwooöxopov aus Erz. Darauf lagen zwei 
Siegel aus Silber. Er nahm es ab, stellte sich draußen an 
s die Türe, rief die Edlen und Vornehmen der Stadt, und vor 
ihnen und vor dem Prokonsul hob er die Petschaften, die 
darauf waren, öffnete und fand zwei Tafeln aus Blei, las und 
folgendermaßen stand darauf geschrieben: 


„Vor Kaiser Decius ist geflohen Maximilianus, 

10 Sohn des Örapyos, Jamlichus, Martellus, Dionysius, 
Johannes, Serapion, Exkustodianus und Antoninus — 
diese Bekenner; vor dem Angesicht der Seligen ist 
auf Befehl des Kaisers Decius diese 1löhle mit Steinen 
verschlossen worden. 

15 Ihr Bekenntnis aber steht auf diesen Tafeln unten 
geschrieben.“ 

Als sie es lasen, staunten sie und priesen Gott wegen 
der Wunder und Herrlichkeiten, die er den Menschen zeigte, 
und alle Scharen schrieen mit lauter Stimme des Lobpreises. 





20 18. Und sie traten ein, fanden diese Bekenner glänzendweiß 
dasitzen. Der Schein von Toten war an ihnen nicht zu sehen, 
auch nicht au ihren Kleidern, und glänzend weiß waren ihre 
Angesichter. 

Bischof Mares und der Prokonsul fielen nieder und hul- 

25 digten ihnen auf der Erde: sie und die Vornehmen und alle 
Scharen mit ihnen, die gewürdigt worden waren, diesen 
wunderbaren Anblick des Bekenntnisses zu sehen. Und die 
Bekenner redeten mit ihnen, und was in den. Tagen des 
Kaisers Decius geschah, teilten sie dem Leiter Mares mit 

so und den Richtern und den Vornehmen der Stadt. 


Sogleich noch in derselben Stunde wurden Kuriere an 
Kaiser Theodosius mit einem Brief entsandt und ihm gesagt: 
„Möge deine Majestät sofort kommen und die bedeutenden 
Wunderwerke, die Gott in den Tagen deiner Regierung kund- 

s; getan hat, ansehen. Denn das Licht der Verheißung des 
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Lebens strahlt aus der Erde auf, die Auferstehung der Ver- 
schiedenen aus den Gräbern bricht an, glänzende Leiber von 
Heiligen sind erweckt.“ 

Als Kaiser Theodosius das hörte, erhob er sich aus 

5Sack und Asche, darunter er sich verdemütigt hatte, der 
Geist des gläubigen Königs wurde gekräftigt, er breitete 
seine Hände zu Gott aus und sprach: „Ich preise dich, 
Christus, Herr des Himmels und der Erde, und bete dich an 
und lobe dich, denn infolge der Sonne deiner Gerechtigkeit 

ıv ist mir das Licht deiner Barmherzigkeit aufgegangen; nicht 
ist erloschen die Leuchte meines Bekenntnisses gegenüber den 
Fackeln meiner Väter und nicht dunkler geworden und ver- 
blaßt das Siegel meines Glaubens gegenüber der siegreichen 
Krone des gläubigen Kaisers Konstantin.“ 

15 Und es hörten es die Bischöfe und die Großen des Kaisers 
und kamen rasch mit ihm auf Pferden und auf Wagen von 
Konstantinopel nach der Stadt Ephesus. Die ganze Stadt 
kam heraus dem Kaiser entgegen samt den Bischöfen, die da- 
selbst versammelt waren. Sie kamen, um dieses Wunder zu 

20 sehen, und stiegen zu den Bekennern hinauf in der Höhle am 
Berg Anchilos. 

Freudig eilten die Bekenner dem Kaiser entgegen, und 
die Haut ihres Antlitzes erglänzte bei seinem Anblick. Der 
Kaiser trat ein, fiel auf sein Angesicht nieder vor ihren 

25 Füßen, küßte sie und weinte an ihrem Halse, Er nahm vor 
ihnen auf dem Staub der Erde Platz, blickte auf sie und pries 
Gott, indem sein Herz beim Bekenntnis seiner Zunge laut 
schlug, da er zu ihnen sprach: „Wenn ich auf euch sehe, ist 
mir, ich schaue auf den König Christus, da er Lazarus rief und 

30 aus dem Grabe holte, und als ob ich schon seine Stimme bei 
der Ankunft seiner Herrlichkeit hörte, wenn die Toten ohne 
Verzug von den Gräbern aufstehen ihm entgegen.“ 

Da sprach Maximilianus zum Kaiser: „Nun zieh im Frieden 
in der Unversehrtheit deines Glaubens, und Christus Jesus, der 

35 Sohn Gottes, möge deine Majestät in seinem Namen vor der 
Führung des Bösen bewahren. Das halte fest, daß uns der Hei- 
land wegen dir vor dem Tag der Auferstehung aus dem Staub 
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Die älteste Gestalt der Siebenschläferlegende. 4] 
'erweckt hat, und sei fest in der Wahrheit und glaube es wahr- 
haftig, daß es eine Auferstehung für die Toten gibt. Denn 
wir sind wie ein Kind, solange es sich im Mutterleibe be- 
findet: es merkt weder Ehrung noch Schmach, weder Freude 
noch Gedrücktheit, und obwohl lebendig, bemerkt es nicht 
Lebende und Tote. So waren auch wir untätig und haben 
geruht wie Schläfer ohne Gedanken.“ 

19. Dies sprachen die Bekenner zum gläubigen Kaiser. 
Während nun der Kaiser und die Edlen und die Bischöfe auf 
sie hinblickten, schlummerten und schliefen sie ein, legten 
ihre Häupter auf den Staub und gaben auf Gottes Befehl 
ihre Geister auf. Der Kaiser trat weinend zu ihren Häupten 
und breitete seine königlichen Gewänder über ihre Leiber 
aus, Dann ließ Kaiser 'Iheodosius für ihre Körper rasch 
acht Särge aus Gold bestellen. Aber in der nämlichen Nacht 
hatte er ein Gesicht im Traume und es wurde ihm von den 
Seligen folgendermaßen gesagt: „Aus dem Staub sind unsere 
Leiber auferweckt worden und aus Gold und Silber sind sie 
auferweckt worden. So laß uns auclı jetzt wiederum in der- 
selben Höhle an unserem Ort auf dem Staub, weil uns Gott 
aus ihm wieder auferwecken wird.“ 

Da gebot der Kaiser und sie richteten einen schönen 
+... unter ihnen her und ließen sie an ihren Orten bis 
auf den heutigen Tag. 

In einer großen Versammlung aller Bischöfe fand nun 
eine vroße Gedächtnisfeier für die Bekenner statt, und Kaiser 
'Theodosius veranstaltete Almosenspenden an alle Armen der 
Gegend und gab bedeutende Geschenke an Kirchen und 
Klöster und ließ die Bischöfe, welche wegen dieser Häresie 
des Irrtums in Fesseln gefangen lagen, frei, und in der Freude 
des Königs und in seinem und ihrem Glauben gingen diese 
Bischöfe mit ihm nach Konstantinopel, ”“- indem sie priesen 
und lobten und bekannten Gott wegen des Wunders, das sie 
gesehen hatten — ihn, der dasselbe im voraus in seiner Vor- 
sehung wegen der innerlich Zweifelnden und des Lebens Ver- 
lustigen bestimmt hatte zur Abwehr der Irrlehrer und zur 
Krönung der Gläubigen; — ihn, der in seiner Güte und 
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barmherzigen Liebe erheben möge das Horn seiner ange- 
trauten Kirche und uns verleihe, daß wir des Anblicks der 
Bekenner gewürdigt werden zur Befestigung der Zweifler, die 
nicht an das Leben der Toten glauben, und ihrer Klein- 
s gläubigkeit durch diese Kundgebung der Auferstehung der 
Gerechten geholfen hat, er mache auch unsere Schwachheit 
würdig, mit diesen Bekennern ihm entgegen zu ziehen und 
alle Religionen abzuweisen von der Erde, und gebe nicht 
Erfolg dem Bestreben derjenigen, die sich von der gesunden 
ı0 Lehre des Evangelium "abgekehrt haben. Und jeder, der 
nicht in den Pfaden der Apostel wandelt, sei verloren! 

Gott aber, Er, der uns verliehen hat, daß wir durch den 
Anblick dieser Bekenner im Glauben befestigt wurden, er- 
hebe das Horn der Bekenner allerorts; er, dessen erhabener 

ı5 Gottheit von allen Herrschaften Lob gebührt, jetzt und in alle 
Zeit und in alle Ewigkeit! Amen. 

Zu Ende ist die Geschichte der Jünglinge, der 

Bekenner in Ephesus, 


Konsekration außerhalb der Messe. 


Ein arabisches Gebetsformular mitgeteilt und liturgiegeschichtlich erläutert 
von 


Dr. Georg Graf. 


Cod. Berol. syr. 317 (Sachau 58), geschrieben 15. Jahrh.() in 
der Damascene, überliefert ein Euchologion ' des melkitischen Ritus, 
dessen einzelne Stücke teils in syrischer, teils in arabischer Sprache 
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Aus dem mitgeteilten Gebete lassen sich folgende liturgisch inter- 
essunte Punkte herausstellen: 1) Unzweideutig ist die Intention des 
Betenden ausgedrückt, daß der mit Wasser gemischte Wein zum 
heiligen Blute Jesu verwandelt werden soll. 

2) Die Konsekrationsformel ist die der Epiklese, und zwar unter 
Aurufung des Sohnes (wie in der koptischen Liturgie des hl. Gregorius). 


i Sachau in seinem Kataloge 8. 870—873 bezeichnet es als „ein Priesterbrevier, 
das die für das geistliche Amt am meisten gebrauchten Texte und Ordines, versehen 
mit den nötigen Angaben für die liturgische Ausführung, zasamınenstellt.“ Anfang 
und Ende der Sammlung fehlen. Eigentümlicher Weise sind gerade die Überschriften 
vieler Stücke, offenbar absichtlich, heräusgerissen, 


or 
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abgefaßt sind. Dergleichen in der Sprache wechselnde Ritualbücher, 
welche der syrisch-byzantinischen Periode der melkitischen Kirche 
angehören (im Gegensatze zu der folgenden arabisch-byzantinischen 
Periode), waren noch bis Mitte des 17. Jahrhunderts in Gebrauch.! 

Der Inhalt der langen Reihe von Ordinations- und Benediktions- 
gebeten ist im allgemeinen immer derselbe. Das genannte Euchologion 
der Berliner Sammlung enthält aber neben den gewöhnlichen Formu- 
larien auch ein „Gebet,“ das mir weder in den durch eigene In- 
augenscheinnahme bekannt gewordenen noch in den von Handschriften- 
katalogen beschriebenen Euchologien begegnet is. Es soll zur 
Konsekration des Weines außerhalb der Messe dienen. In 
der Überschrift (Bl. 199%) wird es bezeichnet als „u „Lö #o 
usa „Gebet für eine Hostie, deren. Konsekration bereits voraus- 
gegangen ist.“ Es lautet (mit Beibehaltung der Orthographie der Hs.): 


„O Eingeborener des Vaters, Jesus Christus, unser Gott, 
o (Du) der für uns Mensch geworden ist ohne Veränderung, 
o Wort Gottes, der aus Gehorsam im Fleische gelitten hat 
und leidenslos geblieben ist, da er Gott ist, o (Du) der uns 
ein makelloses Geschlecht geschenkt hat, Quelle unseres 
Lebens! Wir bitten und erflehen von Dir, o Liebhaber der 
Menschen, sende Deinen Heiligen Geist (Bl. 200°) über uns 
und über diesen gemischten Kelch und mache ihn zu einem ° 
geheiligten Blute von Dir wegen dieses Deines lebendigmachen- 
den Leibes, dessen Heiligung und Vollendung vorausgegangen 
ist, auf daß ein jeder, der von ihm empfängt, geheiligt werde 
an Seele und Leib und Verzeihung der Sünden erlange, da- 
mit er Deinen heiligen, lobreichen Namen preise samt dem 
Vater und dem Heiligen Geiste jetzt und immer und in 
Ewigkeit. Amen.“ 

3) Zur wirksamen: Konsekration wird zu Hilfe genommen eine 
schon vorher (in. der Messe) konsekrierte Hostie. 

4) Der Zweck dieser Weinkonsekration ist die Spendung der 
Kommunion unter beiden Gestalten außerlialb der Messe, vielleicht 


an Kranke im Haus. 
‘Wie schon das vereinzelte handschriftliche Vorkommen erweist, ist 
diese Praxis bei den Melkiten weder zeitlich noch örtlich je weiter 





! Vgl. ©. Charon, Le rite byzantin dans les Patriarcats Melkites in Xpu- 
sostonixd. Rom 1908, 8. 499—524 u. in Histoire des Patriarcats Melkites. t. II. 
Rom 1908—1912. 8. 2446, 
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verbreitet oder gar allgemein gewesen. Jedoch findet sich bei den 
anderen Westsyrern, den Jakobiten, eine Parallele hierzu in der 
Präsanktifikatenmesse. 

Was wir unter diesem letztgenannten Terminus verstehen, ist im 
Kultus der monophysitischen Syrer unter dem Namen „Bezeich- 
nung“ oder „Segnung des Kelches“ (as „4i) bekannt oder viel- 
mehr bekannt gewesen. Seit dem 12. Jahrhundert? ist sie aus den 
Sammlungen liturgischer Formulare bei den Jakobiten verschwunden 
und auch heute nicht mehr in Gebrauch. In der älteren Zeit steht 
die „Bezeichnung des Kelches“ unter den Meßformularen (Anaphoren) 
oder auch in den Ritualien für Sakramente und Benediktionen, so in 
den Codices: Brit. Mus. syr. 2864 (10. Jahrh.) Bl. 21°, 22* von Seve- 
rus (von Antiochien) „nach einer neuen Verbesserung“; 287° (10. Jahrh.) 
Bl. 18°—21*; eine andere dem hl. Basilius zugeschriebene ebd. Bl. 21*f.; 
2886 (10. Jahrh.) Bl. 67°(—68%); 290? (10. oder 11. Jalrh.) von Se- 
verus von Antiochien Bl. 41%; von Johannes Chrysostomos Bl. 41%; 
291: (10. oder 11. Jahrh.) von Severus Bl. 41»—43b; 2949 (11. Jahrh.) 
von Severus Bl. 2150; 29510 (geschr. 1133 n. Chr.) von Severus 
Bl. 40°—43%; 298t1 (10. oder 11. Jahrh.) von Severus Bl. 15°—16"; 
2991? (10. oder 11. Jahrh.) Bl. 27°— 29°; Paris. syr. 704% (geschr. 
1059 n. Chr.) „von Severus nach einer neuen Redaktion“ Bl. 33% 
bis 37%,14 

Wie aus den spärlich edierten Texten zu erkennen ist, glaubte 
man bei den Jakobiten an eine Konsekration des Weines mittels 
Bezeichnung (Bekreuzung) und Berührung desselben durch die vor- 
konsekrierte Hostie oder eine Partikel derselben und gleichzeitiger 
Herabrufung des Heiligen Geistes. 





! Vgl.H. W. Cordington u. H.L.Ramsay, Documents of the Syrian Liturgies 
of the Presanctified in Journal of Theological Studies. IV, 8. 89-89; vol. V. 
8. 889-877. A. Baumstark, Festbrevier u. Kirchenjahr der syr. Jakobiten. Pader- 
born 1910. 8. 217. 

2 Nur mit dieser zeitlichen Einschränkung ist die ‚Behauptung Renaudots 
(Liturg. or. collectio t. IL. p. 85) richtig, daß die Syrer.keine Missa Praesanctifica- 
torum besäßen. 

? Vgl. Codd, Berol. syr. 151, 152; Vat. syr. 25, 26, 33-36; Par. syr. TI-T8, 
80—82; Brit, Mus. syr. 261, 263267; 272-274. 

4 Kat. von Wright I, 8.219223, 


5 ebd. 8. 223—225. 6 ebd. 8. 225. ? ebd. 8, 226. 
8 ebd. 8. 227f. 9 ebd. S. 230. 10 ebd. 8. 230. 
1 ebd. 8. 238. 12 ebd. 5. 233, 


13 Kat, der Fonds Syriaques I, $. 2. 

!4 Die in.das Liturgikon des Cod. Vat. syr. 41 (14. Jahrh. — Kat. von St. Ev, 
Assenıani II, p. 281—290) aufgenommene „Bezeichnung des Kelches“ (am u 0;8 
werrms In Laura, Jeas pas) ist mur eine Übersetzung der griechisch-byzantini- 
schen Proögiasmena-Liturgie für die syrischen Melkiten. 
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In dem dem hl. Johannes Chrysostomos zugeschriebenen Formu- 
lart heißt die betreffende Stelle: 

(Priester;) „Du, o Herr, Beherrscher des Alls und‘ König der 
Herrlichkeit, segne und heilige, vollende und erfülle diesen Kelch, der 
aus Wein und aus Wasser gemischt und auf diesen geheimnisvollen 
Tisch gestellt ist, und vereinige ihn mit dem lebendigmachenden Leibe 
Deines eingeborenen Solınes durch die Wirkung Deines Heiligen Geistes 
und mache ihn zum lebendigmachenden Blute, zum Blute, das die 
Seelen und Leiber errettet, damit es uns und allen, die von ihm 
empfangen, zur Reinigung der Fehler und Vergebung der Sünden sei 
durch die Gnade und die Barmherzigkeit und die Menschenfreund- 
lichkeit Deines eingeborenen Sohnes, durch welchen und mit welchem 
Dir Rulım und Ehre und Macht gebührt samt Deinem Heiligen Geiste 
jetzt usw. — (Volk;) Amen, 

(Bei der Bezeichnung mit der Hostie;) Der Kelch der Dank- 
sagung wird bezeichnet im Namen des Vaters — Amen, und des 
Sohnes — Amen, und des Heiligen Geistes zum ewigen Leben. — 
(Volk:) Amen.“ ; 

Weniger deutlich wird die intendierte Verwandlung des Weines 
ausgesprochen — nur angedeutet mit dem Worte „heilige!“ — in der 
Präsanktifikatenmesse, welche unter dem Namen des Patriarchen Seve- 
rus von Antiochien verbreitet war;? das Gebet wendet sich auch hier 
an Christus: 

„Christus, unser Gott, der Du uns dieses große Geheimnis Deiner 
göttlichen Menschwerdung überlassen hast, heilige diesen Kelch, der 
aus Wein und aus Wasser besteht, und vereinige ihn mit Deinem 
kostbaren Leibe, damit er uns und allen jenen, die von ihm nehmen 
und empfangen, zur Heiligung der Seele und des Leibes und des 
Geistes sei und zur Reinigung der Fehler und Verzeihung der Sünden 
und zur Abwendung allen Elendes. 

Der Priester nimmt die Kohle (d. i. die Hostie) und bezeichnet 
mit ihr den Kelch dreimal in Form des Kreuzes und spricht so: 
Der Kelch der Danksagung und des Heiles wird bezeichnet mit der 
reinigenden Kohle zur Reinigung der Fehler und Vergebung der 
Sünden und zum ewigen Leben für die, welche nehmen. — Das Volk: 
Amen.“ 

Den Ritus des Severianischen Formulars beschreibt auch Bar- 
hebraeus in seiner Abhandlung über die „Bezeichnung des Kelches“ 

1 Hrsg. von H. W. Cordington in Xpusosropind 8. 719—729. e 

2 Hrsg. von demselben in Journal of Theological Stuwlies IV, 8. 72—81 aus 
einer Handschrift aus Sarfeh, geschr. 1235 n. Olır. — Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß die älteren Redaktionen auch noch Zusätze wie „mache“, „verwandle“ hatten; 
vgl. unten den Wortlaut bei Barhebraeus. 
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in Nomokanon, Kap. IV, Abschn. 4, worin wieder der Verwandlungs- 
gedanke deutlicher ‘zum Ausdruck kommt: „Dann (d. i, nach dem 
Gebete: Und die Erbarmungen Gottes) nimmt er die Hostie und 
bezeichnet mit ihr den Kelch mit drei Kreuzen, indem er spricht: 
damit er vereinige und heilige und verwandle die Mischung, welche 
in diesem Kelche ist, in sein, Christi, unseres Gottes, erlösendes Blut 
zur Reinigung der Fehler usw.“ 

Derselbe Schriftsteller überliefert an der angegebenen Stelle auch 
die Ansichten zweier älterer kirchlicher Autoren, des Ja‘qüb von 
Edessa (gest. 708) und des Juhannän von Tell& (gest. 538), über die 
Fälle, in denen der beschriebene Ritus Verwendung finden kann. Nach 
Anschauung des ersteren kann ein als Einsiedler lebender Priester 
für sich und für seine in der Nähe wohnenden Genossen „den Kelch 
bezeichnen“ (und so unter beiden Gestalten kommunizieren) und zwar 
entweder unter Benutzung der hierfür bestimmten Gebete oder nur 
eines derselben oder auch ganz sub silentio, . 

Mit diesem schon in alter Zeit für zulässig erklärten abgekürzten 
Verfahren stimmt die in dem oben mitgeteilten Gebete vorausgesetzte 
Praxis überein, welche zum Zwecke der Kommunionspendung außer- 
halb der liturgischen Opferfeier nur diese eine Gebetsformel für die 
nachträgliche Konsekration des Weines vorsieht. 

Sie ist — wie es scheint, sehr vereinzelt — von Melkiten aus 
der jakobitischen Praxis übernommen worden, die ihrerseits ihren 
Ursprung aus der den Jakobiten einst eigentümlichen Art der Pri- 
sanktifikatenmesse ableitet. ? 


1 Hrsg. v. P. Bedjan, Nomocanon Georgii Barhebraei. Paris 1898. 8. 50—52. 
Lateinisch von A. Mai, Script. vet. nova collectio. T. X, p. 27. Nach einer Hs. in 
Sarfeh: Cordington a. =, O. IV, 8. 389878. 

2 Durch die Union mit Rom haben die katholischen Syrer wieder eine Pıi- 
sanktifikatenmesse bekommen und zwar nur für den Charfreitag (vgl. Baumstark 
a & 0. 8. 217f.). Ob und inwieweit das in das Missale Syriacum juxta ritum ecelesiae 
Antiochenae Syrorum (Romas 1643 8. «o—.f) aufgenommene Formular auf alte 
jakobitische Überlieferung zurückgeht, wäre noch zu untersuchen. Auch die Maroniten 
haben für den Charfreitag eine „Anaphora der Bezeichnung des Kelches“ (Missale 
gedr. Beirut 1888 8. „„as—wuas), worin der Segnungszeremonie eine Anrufang des 
Hl. Geistes vorausgeht mit der Bitte, „er möge diesen gelobten Kelch überschatten 
und ihn segnen und heiligen mit dem Geheimnisse der heiligen Dreifaltigkeit, dab 
er für die, welche ihn empfangen, zur Vergebung der Fehler und zur Verzeihung 
der Sünden sei, und sie ihn trinken als einen nüchternen Trank und als ein gesegnetes, 
himmlisches Hochzeitsmahl und ein gesegnetes, endloses Gastmahl.“ Die Einlegung 
der Hostienpartikel erfolgt erst unmittelbar vor der Kommunion. Auf die Verbindung 
der zum voraus konsekrierten Hostie mit dem (nichtkonsekrierten) Wein sind die 
mitgeteilten Worte zu beziehen. Jedoch sind Anklänge an die alte jakobitische 
Anschauung nicht zu verkennen. 


ZWEITE ABTEILUNG: 
AUFSÄTZE. 


Außerkanonische Evangeliensplitter auf einem 
frühehristlichen Klenmkunstdenkmal? 


Von 


Dr. Anton Baumstark. 


In einer Untersuchung. über die außerevangelische Evan- 
gelienquelle des von L. Guerrier! herausgegebenen äthiopi- 
schen „I'estaments unseres Herrn und Erlösers Jesus Christus“ 
bezw. der ihm und seinem koptischen und lateinischen Paral- 
leltext zugrunde liegenden griechischen Schrift des 2. Jahr- 
hunderts,® habe ich darauf hingewiesen, daß ein Nachhall 
jener Quelle — des Ägypterevangeliums, wie ich glaubte 
wahrscheinlich machen zu können, — in der Bezeichnung 
der Myrophoren als Maria und Martha sich auf einem un- 
mittelbar aus Agypten stammenden altchristlichen Amulett 
finde, dessen bildliche Darstellungen der Kreuzigung und 
des Myrophorenganges ikonographisch nach Palästina weisen. 
Heute möchte ich die Frage zur Erörterung stellen, ob nicht 
geradezu Textsplitter eines außerkanonischen Evangeliums auf 
einem nahe verwandten Erzeugnis frühchristlichen Kunsthand- 
werkes vorliegen, das selbst kunstgeschichtlich noch kaum 
gewürdigt wurde,’ geschweige denn, daß sich bisher die neu- 
testamentliche Wissenschaft oder die altchristliche Literatur- 
geschichte mit ihm beschäftigt hätte. 

ı PO.IX, Fasc.3. Le Testament en Galile de Notre-Seigneur Jesus-Christ, 

» ZNEW. XIV S. 232—247: Alte und neue Spuren eines außerkano- 
nischen Evangeliums (vielleicht des Ägypterevangeliums). Vgl. speziell S. 239. 

3 Vgl. Strzygowski BZ, XV 8. 423. Darnach redet Reil, Die all- 


christl. Bidzyklen des Lebens Jesu. Leipzig 1910 8. 142 von „sechs Me- 
daillons der Sammlung Böarn“, anscheinend ohne überhaupt bemerkt zu 


haben, daß dieselben lediglich Teile eines Armbandes sind, 


Orıens Curıstıanus. Neue Serie VI. 
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Es handelt sich um ein der Privatsammlung der fran- 
zösischen Gräfin R. de Bearn angehörendes und im ersten 
Hefte eines Katalogs derselben,’ veröffentlichtes Armband, 
das abwechselnd auf vier größeren kreisrunden und ebeuso- 
vielen kleineren ovalen Medaillons bildlichen Schmuck zeigt. 
Die ersteren bringen die Szenen der Geburt Christi, der Jordan- 
taufe, des Myrophorenganges und der Himmelfahrt, die letzteren 
diejenigen der Verkündigung und der Kreuzigung, sowie Dar- 
stellungen zweier Reiterheiligen. Die Ikonographie ist auch 
hier die spezifisch palästinensische, deren Hauptzeugen (lie 
Ampullen des Domschatzes von Monza darstellen. Insbesondere 
erscheint als Mittelpunkt der Myrophorenszene wie auf diesen 
und noch weit deutlicher als auf dem Amulett das Wirklich- 
keitsbild der von den Baumeistern Konstantins geschaffenen 
Gestalt der Aedicula des Heiligen Grabes, Die Kreuzigung 
ist, verglichen mit dem Amulett, in einer entschieden alter- 
tümlicheren Fassung gegeben, indem zwischen zwei Adoranten 
und den gekreuzigten Schächern statt der dort und auf einer. 
der Monzeser Ampullen bereits auftretenden Vollgestalt Christi 
in der Haltung eines Gekreuzigten noch, wie auf der Mehr- 
zahl der Ampullen, sein bloßes Brustbild und darunter das 
kostbare Votivkreuz erscheint, das im Rahmen der Kon- 
stantinsbauten sich auf dem Golgothafelsen erhob. Wenn so- 
dann dieses Brustbild hier im Gegensatz zu dem bärtigen der 

- Ampullen noch den jugendlich-bartlosen Christustyp aufweist, 
so erweist sich das Armband sogar als das ikonographisch 
altertümlichste Glied der ganzen Gruppe. Man wird es vom 
kunstgeschichtlichen Standpunkte aus in eine verhältnismäßig 
frühe nachkonstantinische Zeit zu datieren haben. Ich würde, 
wenn nicht noch an die Wende vom 4. zum 5,, so doch ent- 
schieden eher an das 5. als erst an das 6. Jahrhundert denken. 
Als Heimat käme zunächst Palästina selbst in Betracht, wo 


FR W. Frochner, Collection de la comtesse R. de Böarn. Paris 1905. — 
Mir liegt eine Photographie der Abbildung in dieser mir unmittelbar nicht 
rg gewesenen Publikation vor, die ich der Güte Strzygowskis ver- 

anke, 

? Abgeb. von Schlumberger BZ. II 8. 188. Weitere Abbildungen 
verzeichne ich ZNtEW. XIV 8.239 Aumk. 1. 
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derartiger religiös verzierter Schmuck sehr wohl in den Handel 
gebracht werden konnte, um als Andenken an die Wallfahrt 
zu den Heiligen Stätten von Pilgern erworben zu werden. 
Doch könnte, nachdem die Verwendung der palästinensischen 
Bildtypen durch das ägyptische Kunsthandwerk einmal ge- 
sichert ist, auch hier allenfalls der Gedanke an Ägypten sich 
empfehlen. Denn die verwilderte Orthographie der zu dem 
bildlichen Dekor hinzugefügten Beischriften erinnert stark 
an diejenige, welche man im griechischen Texte zweisprachig 
— griechisch und koptisch — überlieferter Bruchstücke litur- 
gischer Poösie des Nillandes anzutreffen gewohnt ist. 

Jene Beischriften sind es nun, welche uns hier beschäftigen 
sollen. Sie verteilen sich auf die Verbindungsglieder der 
einzelnen Medaillons und auf fünf der Medaillons selbst. 

Auf den ersteren liest man die Anfangsworte von Ps. 90 (91): 
O KATOIKON EN BOHBIA TS VYICTOV EN CKENH T3 ©V 
TOV OVPA® AVAICBOICETAI EPI TW KW ANTIAEMTOP 
= ‘U zaroıx@v &v Bondeia Tod bbloruv Ev oxenn Tod Deod Tod 
obpaysd abhusdijseran. ’I;pei ti zuplo. 'Avrıköprtwp. Von den 
Medaillons entbehren diejenigen mit der Kreuzigung und den 
beiden Reiterheiligen einer Beischrift, Bei den übrigen läuft 
eine solche rings um die bildliche Darstellung herum. Der 
Text lautet: 

1) bei der Verkündigung: + XEPE KEXAPITOMENI © 
KVPIOC META COV EVAOFI; 

2) bei der Geburt: + AOZA HN VYICTVC SW S HN 
THC EIPHNH HN ABPONVC HAOKIA; 

3) bei der Jordantaufe: + OVTOC HCTIN O VEIOC MOV 
© ATANMEITOC HN O HAOKECA AVTON MIPOCK; 

4) bei dem Myrophorengange mit Unterbringung der beiden 
letzten Worte im Rahmen der Bildfläche selbst: + TI ZETITE 
TON ZONTA META TON NEKPON OVK ECTIN OAE EFEFOI 
KABOC EIMEenN; 

5) bei der Himmelfahrt: + EIPHNH YMIN EIPHNHN THN 
MMHN AIAOME VMIN EIPHNHN THN. 

Was an diesen Beischriften sofort auffallen muß, ist die 


Tatsache, daß sie mit einziger Ausnahme der um das Geburts- 
4 
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bild umlaufenden keinen abgeschlossenen Sinn ergeben, viel- 
mehr durchweg mitten im Satze, wonicht, wie bei der Jordan- 
taufe, sogar mitten in einem Worte abbrechen. Das erklärt 
sich nur daraus, daß der Künstler sie sämtlich als gegebene 
Texte überkam, von denen er rein mechanisch so viel ver- 
wendete, als der Raum zuließ, bezw. zur Ausfüllung forderte. 
Wirkliche Zitate liegen bei den fünf NTlichen Stellen ebenso 
wie bei der Psalmstelle vor, nicht etwa teilweise freie Kom- 
positionen des Künstlers. Steht aber dies fest, so ist ein 
zweiter Umstand um so beachtenswerter: daß nämlich die 
Medaillonsumschriften sich nur zum geringen Teile mit den 
entsprechenden kanonischen Evangelientexten decken. 

Eine solche Deckung findet näherhin nur bei den Nrn. 1 
und 2 mit Lk. 1, 28 bezw. 2, 14 statt: Xaipe xeyapıropevn’ 6 
zbptog nera ood ebloynuevn <od &v yuvarkiv> und: Aöka &v Öblorors 
Bew xal Ert yfs elprvn, &v avdpwWrors ebdoxla. Bei Nr. 3 wird 
sich das nicht mehr vollständig gegebene letzte Wort nur 
zu TIPOCK<uveite> ergänzen lassen, so daß wir als Form der 
Gottesstimme bei der Taufe erhalten: Odrös &arıv 5 vis ou & 
dyamnzöz, tv & eöööxnea" adröv mpoox<uveite). Das deckt sich 
bis auf die zwei letzten Worte mit derjenigen bei Mt. 3, 17. 
Die Erweiterung erinnert an die Form, in welcher die Gottes- 
stimme Mt. 17, 5 vielmehr bei der Verklärung auftritt: Oörös 
Earıy 5 vlös mov, 6 Ayamızds, Ev & Eudöxnsa abrod dxodere, 
Aber der neue Text geht in der Betonung der Würde des 
„geliebten Sohnes“ doch in charakteristischer Weise über 
jenen kanonischen hinaus. Dort ist er der von Gott gesandte 
Lehrer, der Gehör, hier der im Fleische erschienene Gott, 
der Anbetung zu finden hat. Bei Nr. 4: T{ Cnteite zöv Cüyra 
Hera Toy verpav; Oz Zarıv Über Ayepdn zadis elnev stimmt 
der erste Teil der Engelsbotschaft bis &s wörtlich mit Lk. 
24,6 überein, während der Rest abzüglich eines fehlenden 
1@p sich mit Mt. 28,5 decken würde: Obx Zorıy üde- nyepdn 
rap, zalö; eine. Die Fassung als Ganzes ist ebenso neu wie 
diejenige der Gottesstimme bei der Taufe, 

Das Merkwürdigste stellt aber schließlich Nr. 5 dar. Das 
einleitende: Eipyvn öpiv ist als einfaches Grußwort des Auf- 


Se ER 
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erstandenen Lk. 24, 36, ‚Jo. 20, 19 und 26 überliefert. Jo. 20, 21 
dient es, wie auf dem Medaillon, als Kopfstück einer weiteren 
Außerung desselben, die jedoch mit der hier folgenden sich 
nicht im entferntesten berührt: Eipivn dpiv: zad&s ameorahxe 
pe 5 rarhp, zayb meunw Öpäs. Dagegen steht der bloße 
Friedensgruß Lk. 24, 36 speziell an der Spitze des Berichtes 
über die den Abschluß der gesamten evangelischen Erzählung 
bildenden Christophanie, was wenigstens zu seiner Ver- 
wendung als Beischrift eines Himmelfahrtsbildes sehr wohl 
passen würde. Dem allem gegenüber berührt sich nun aber 
der Rest des auf dem Armbande gebotenen Textes aufs engste 
mit dem schon am Abendmahlstische fallenden Herrenworte 
Jo. 14, 27: Elptvnv aylapı bpiv, elpivav av &unv dldwmı Öpiv 
und ist demgemäß mit Sicherheit zu: Kipyvry av &urv Bldwpı 
bein, eiphvnv Thy pnv Cagknmı Öaiv> zu ergänzen. Dabei bleibt 
dann aber zunächst einmal gegenüber der Vulgärgestalt des 
kanonischen Paralleltextes die doppelte Variante einer Um- 
stellung der beiden Verba und eines Auftretens des Zusatzes 
hy &phy auch schon im ersten Gliede. Ich rede von einer 
Vulgärgestalt des kanonischen Paralleltextes, Denn für Jo. 
14, 27 selbst ist ein der griechischen Medaillonbeischrift eut- 
sprechendes altlateinisches: „Pacem meam do vobis, pacem meam 
relinguo vobis“ sehr reich bezeugt.‘ Das Armband wäre hier 





ı Wie Herr Professor J. M. Heer für mich festzustellen die Güte 
hatte, führt Sabatier als Zeugen der Lesart col. fossat., Hilarius, Am- 
brosias, Optatus, den Verfasser der (uaest. Nor. Test. und Fulgentius an‘ 
während Wordsworth notiert: „,p. meam (meam om. b q) do vobis, p. m. r. v, 
ro. bigot oxon b q.“ Herr Pfarrer J. Denk, an welchen ich mich wegen 
weiterer Bezeugung wandte, hatte die Liebenswürdigkeit mir aus seinem 
Zettelmaterial für den neuen Sabatier folgende Belege mitzuteilen: Peri- 
kopenbuch von Silos (Anecdola Mareisolana. I 8. 249 Z. 16), Ambrosius 
ep. 41, 14, in Luc. VII 135, de sacr. IV 3, 10, Aponius 5, ı2 (ed. Bottino- 
Martini $. 09, 236), Augustinus serm. wl (aesariensis ecclesine plebem $ 1 
und 5, contra Gawlentium I 24, 27, in Ps. 10, 6, 28, 11, serm. XLVII 13, 22, 
Cassiodorus in Ps. 4, 8, 28, 10, 45 con., 71 tit, 118, 185, 125 con., Hierony- 
mus ep. 82, 1, 110, 8, {ract, Ps. 75, 77, 89, 95, 119, 127, 147 Optatus IL 5 
und Appendix I (ed. Ziwsn, 8.190, 25 und 192, 14), Ps.-Prosper De promiss. 
IL 7, 8, Coll. Avellana ep. 169, 7, Papstbriefe des Hormisdas ep. 80, 4 
und Symmachus ep. 5, 10, dazu ohne meam vor do noch cod. q und Quaest. 
Testam. 92. Dazu kommt als indirektes Zeugnis, weil unverkennbar durch 
Angleichung an die normale Textform entstanden eine Variante mit ge- 
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schon interessant genug, wenn es uns auch nur das Original 
dieser im Abendlande ebensoweit verbreiteten, als auf griechi- 
schem Boden nach Maßgabe des Materials bei Tischendorf 
und v. Soden sonst unerhörten Variante kennen lehrte. Dies 
um so mehr, als bezüglich derselben auch die sonst so oft 
zu beobachtende Berührung von altlateinischem und altsyri- 
schem Evangelientext nicht statthat. Das frühchristliche 
Kleinkunstdenkmal des Ostens geht aber weiterhin über die 
altlateinische Variante noch sehr erheblich hinaus, soferne 
das Herrenwort hier nicht nur vermöge seiner Verwendung 
selbst, sondern schon vermöge seiner Verbindung mit dem 
Friedensgruße als ein solches erst des Auferstandenen ge- 
wertet erscheint, das ıman sich am sinngemäßesten wohl mög- 
lichst unmittelbar vor seinem endgiltigen Abschiede von der 
Erde gesprochen zu denken hätte. 

Wir stehen drei monumental überlieferten „außerkanoni- 
schen Paralleltexten“ gegenüber, für die ich in dem reichen 
von Resch! gesammelten Materiale eine — mindestens eine 
vollständige — Bezeugung in keinem Falle finde. Wie sind 
sie zu erklären? : 

Die_bildlichen Kleinkunstdarstellungen des Kreises der 


wöhnlicher Stellung der beiden Glieder aber „meam“ in beiden, die z. B. im 
ambrosianischen Ritus die herrschende ist. Vgl. Ratti-Magistretti, Afissale 
Ambrosianum dupler. Mailand 1912 (= Mon. Sacra ct Prof. IV) 8. 326 
bezw. die Fußnote Cerianis zu Z. 20, Endlich gehört in diesen Kreis 
auch die Form, in welcher die Jo.-Stelle im mozarabischeu Ritus, vom Chore 
gesungen die Erteilung des Friedenskusses begleitet: „P’«cem meam do vobis, 
pacem meum commendo vobis, non sicut mundus dat, pacem do vobis.“ Vogl. 
Migne, PL. LXXXV\, Sp. 516. Sein Urteil über den überlieferungsgeschicht- 
lichen Befund faßt Heer dalin zusammen: „Das Bemerkenswerte an diesen 
Stellen ist der Umstand, daß sie vorwiegend ‚europäischen‘ Zeugen ent- 
stammen, während die ‚afrikanische‘ Bibel Cyprians hier die Vulgärgestalt 
bietet. Aber gerade die ‚europäische‘ Gruppe der Altlateiner ist nach dem in 
meiner Arbeit über Ps.-Cyprian vom Lohn der Frommen und das Evangelium 
‚Justins RQs. XXVIIIS.97— 186 erbrachten Nachweis Trägerin altertümlichster 
und vielfach vom evangelischen ‚Normaltext‘ abweichender Formen und nicht 
selten geradezu von apokrypliisch anmutendem Einschlag, wie ja auch die 
vielen von Resch gerade aus den europäischen Altlateinern geschöpften 
Agrapha beweisen könuen. Diese Erscheinung würde die Berührung mit 
dem östlichen Kunstwerke um so eher verständlich machen.“ 

en * en: Parallelterte zu den Evangelien. Leipzig 1893—06. 

uU. 


Außerkanonische Evangeliensplitier, 55 





Monzeser Ampullen sind anerkanntermaßen wesenhaft getreue 
Repliken monumentaler Mosaikschöpfungen, welche in der 
Zeit vor der Perserkatastrophe des Jahres 614 die Gedächtnis- 
kirchen Jerusalems und anderer denkwürdiger Stütten Pa- 
lästinas schmückten.' Wenn man diesen Sachverhalt im Augo 
behält, läge es wohl am nächsten anzunehmen, das Armband 
‚der Sammlung R. de Böarn habe uns mit dem ikonographi- 
schen Bestande zugleich die Umschriften von fünf jener 
Mosaiken des 4. bis 6. Jahrhunderts erhalten. Was nach 
Maßgabe der Unvollstündigkeit des Textes der Nrn. 1-3 
und 5 für den Künstler des Armbandes selbst nicht an- 
genommen werden konnte, eine freie Komposition der Bei- 
schriften auf Grund biblischen Textmateriales, wäre den 
Schöpfern der von ihm nachgebildeten Werke musivischer 
Großkunst bezw. ihren Auftraggebern füglich zuzutrauen. 
Immerhin erhebt sich gegen eine solche Erklärung des Be- 
fundes sofort von Seite der Nr. 4 her eine nicht zu unter- 
schätzende Schwierigkeit. Als Beischrift der Myrophoren- 
szene erscheint auf den Monzeser Ampullen neben dein daraus 
abgekürsten bloßen ANECTH? nicht weniger als dreimal: 
ANECTH O KYPIOC. Das ist aber zugleich nicht nur eine 
im allgemeinen in der Liturgie stark hervortretende Formu- 
lierung der Osterbotschaft. Sie wird vielmehr dem mit den 
Myrophoren xedenden Engel oder jenen selbst vor allem 
speziell von den Gesüngen der Oktoöchos immer wieder in 
den Mund gelegt, deren Herkunft aus dem Lokalkulte Jeru- 
salems noch weit zuverlässiger als durch ihre traditionelle 
Verknüpfung mit der Person des hl. Johannes von Damaskus 
durch den Wortlaut einzelner Stücke selbst erhärtet wird.‘ 


ı Vgl. in diesom Sinne besonders etwa H. Kehrer, Die heiligen drei 
Könige in Literatur und Kunst. Leipzig 1909. II 8. 45-—18, O. Wulff, 
Altchristliche und byzuntinische Kunst. I 8. 340f. 

» Garrucci 'Tav. 434,7 („due fiaschelte simili, una sola delle quali & 
qui figwrata®) — Coll. Htes. Yitudes (Millet) C. 931 und 835. 

3 Garrucei Tav. 434, 2,5 und 6 = Coll. Htes. Titudes (Millet) O. 537 f,, 
Heisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche I Taf. VILLE 1,4 und 6. 

+ Eine Sammlung derselben wäre einmal sehr nützlich, Vorläufig ver- 
weise ich z. B. auf "Hyos A’: Nruynp& ’AvasoMlon rarpäpyov zum Köpıe &xt- 
upaka Nr. 3: Tip Lwoööyıp sov zägy mapestüres oder "Iyas I’: Kaya ıhs 
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Ich verweise auf Stellen wie: Tuvaixes nuporöpor ... tols dmo- 
oröloıs &reyov- Avdorn 6 Köptos wapeywv 7a aöoup To peya 
Beos,' Tois nupopöpors yuvarkl, map 7d vfipa Emiards, 6 äyrelos 
&Bda' ... autor & Köptos mapfywv w xöaup Tb weya Ekeog,“ 
Meta daxpbwv yuvalxes usw. äyyedos dt mpds abras anexplvaro' ... 
örı Avkarn Köptos rapfywy hyiv ayalklaaıy bs wövos eborkayyvos," 
’Ex zöv vw zareAloy av bbwpärwv l’aßpınA usw. averpabyale. 
als waobanis“ ... Ard foäre tols dmostökors, ri avkoın 6 Kö- 
prog,‘ Köpte, ai yovaizes usw. edpov Ayyekov Emil zöv Aldov xaly- 
wevov to Yodw wuAollevra, zal mpds abras EBönse Aeywv ’Aydorn 
6 Köptos ...', Peuoews Apäs this makaı usw. Ayyzkog mpös abras 
äreßönee- Tüv dpivwv rauadpevor zois amoorölors elmare, dt 
aveorn 6 Köptos T@ zöoum Öwposnevos IAasudv xal td meya Ekcos." 
Tod Tayou Avepypevou, tod Ardov Hupop£vou h Mapia Eßda mpds 
Tobg xexpuppevong Amootökaug' ... av&arn 6 Köptos rapeywy tu 
»ögpp 76 era eos,’ 'H Lu Ev To ray Avezeıro, .. . Tuvalnes 
68 &xpabyalov: Avksın 6 Köptos rapeywy T@ aöaum Tb eya 
ENeos," 'Fiasrpantwy Ayyekos Ev zo Alm Endlnro ... Adywv 
"Av&orh 6 Köptos ....*. Aus dieser Übereinstimmung monu- 
mentaler und liturgisch-poötischer Überlieferung scheint sich 
mit Bestimmtheit zu ergeben, daß dem monumentalen Proto- 
typ der unserem Armbande mit den Ampullen und dem 
ägyptischen Amulett gemeinsamen Form der Myrophoren- 
darstellung vielmehr die Worte: ”Av&srn & Köptos, möglicher- 
weise noch mit dem Zusatze raptywv 1W xöopw 7d neiya Ecog, 
als Beischrift dienten, von deren weithin leuchtenden Lettern 
dann die Dichter der Oktoöchos-Gesänge sich inspirieren 
ließen. Ist doch eine solche Abhängigkeit liturgischer Ge- 





Azoröxon. "Mir 7’ Tpor. Nr. 5: "Ira maures ol mıstoi zb Lwodsyov pwinte 
se npoaxWvoÖänen. k 
ly, A: Eis zöv ariyov: Yrıynpa zara ’Akgäßnsov Nr. 3, 
2 "Ily. B': Mer& mi a’ stiyoloylav Kähtopa Nr. 2, 
3" Hy, I: Elg zöv stlyow Icıynp& var "Ahgdöntov Nr. 3, 
“lg. A’: Merk zhu 9° styohoylau Kaıspa Nr. 2. 
Hy. m. A’ Eis Tobg atwoug Narympa Avasrdsına Nr. 3. 
*’Hy. mi. B: El; z0u atlyow: Nrıynpa work "Alpaßırov Nr. 2, 
"ly. r% B’: Mera chv 2" arıyohoylav: Kädızaa Nr. 1, 
SUy. Bop.: Mer& hu a’ orıyokorlav: Kädıspa Nr. 1. 
» "Hy. Bapı: Eig tobg alvons* Srıympk ”Avarolıxd Nr. 8, 
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sangstücke von den monumentalen Beischriften bestimmter 
Mosaikkompositionen auch außerhalb Jerusalems mit Sicher- 
heit zu konstatieren.!' . 

Das umgekehrte Verhältnis einer Abhängigkeit epigraphi- 
scher Denkmäler von der Liturgie ist allerdings noch weniger 
eine Seltenheit. Man sehe unter diesem Gesichtspunkte sich 
etwa nur Lefevres vorzüglichen Atecueil des inscriptions 
greeques-chrötiennes d’Eyypte durch. Abgesehen von den zahl- 
reichen inschriftlichen Exemplaren von Texten der Begräbnis- 
liturgie® findet man da solche beider Formen des \rishagions,' 
die im Senute-Kloster von Sohag auf die Wand gemalte 
Große Doxologie‘ und vielleicht sogar das Bruchstück eines 
sonst verschollenen Anaphora-Formulars.’ So wäre denn viel- 
leicht auch für unsere Armbandbeischriften die Möglichkeit 
eines Herstammens aus liturgischer Poösie bezw. liturgischen 
Gesangstücken ins Auge zu fassen. Schon in das seinem Kerne 
nach zu Anfang des 6. Jahrhunderts entstandene Kirchen- 
gesangbuch des Severus von Antiocheia haben unverkennbar 
einzelne noch ältere Stücke Aufnahme gefunden. Die auf 
Papyrus, Ostraka und den Resten alter Pergamentbücher 
griechisch allein oder griechisch-koptisch überlieferten Trüm- 
mer frühchristlich-griechischer Kirchendichtung Ägyptens 
reichen teilweise gewiß bis ins 5., wo nicht ins 4. Jahr- 
hundert hinauf, und in der Karfreitagsliturgie des heutigen 
griechischen Ritus mögen Liedstrophen stecken, die bereits 
die Pilgerin Aetheria beim antiphonischen Psalmengesange 
der hierosolymitanischen Feier des Leidens-Paschas verwendet 


ı So vor allem in Rom. Vgl. Delaporte, Le Röpans „Continet in 
gremio,“ Russegna Gregoriana IX Sp. 229—249, und Manucei, Per la 
storis dell’ officio della Santa Uroce, ebenda Sp. 249 #. 

2 Besonders des Gebetes ‘0 Ned: züv nveupäruv mal mdans sapıb; des 
heutigen griechischen Ritus. Vgl. Weißbrodt, Ein ägyptischer christl. Grab- 
stein mit Inschrift aus der griech. Liturgie im Kyl. Lyceum Hosianum zu 
Braunsberg und ähnliche Denkmäler in auswärtigen Museen. Braunsberger 
Vorlesungs-Verzeichnisse für das Winter-Sem. 1905/06 und das Sommer-Sem. 
1909. Zu dem hier vereinigten und besprochenen Material kommen dann 
noch die Nrn. Lefevre 67, 661, 663 und weitere von Schermann, Agypt. 
Abendmahlsliturgien des ersten Jahrtausends. Paderborn 1912. 8. 230 Anın. 4, 
8.231 Anm. 3 nachgewiesene Stücke. 

3 Nr. 69, 354, 777. 4 Nr. 237, » Nr. 69. 
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hörte.” Unter diesen Umstünden hätte es in der Tat nichts Be- 
fremdliches, wenn die Beischriften Nr. 3—5 aus liturgischen 
Gesangstexten stammen sollten, die mit ihrer biblischen Grund- 
lage nach Art solcher poötischer Paraphrasen mehr oder 
weniger frei geschaltet hatten. 

Was aber auch gegen diese Lösung des Rätsels — eben- 
sosehr wie übrigens gegen eine Ableitung der drei Texte von 
frei komponierten Beischriften palästinensischer Mosaiken — 
die gewichtigsten Bedenken erwecken muß, ist die Tatsache, 
daß an Nr. 5 gerade das seltsamste Stück der Gruppe drei 
weitauseinander liegende Parallelen hat, deren Hinzutreten 
das Problem noch erheblich verwickelt. 

In Betracht kommt noch immer ans dem Orient zunächst 
eine — in einzelnen koptischen Hss. einem „hl. Patriarchen 
Severus“, d. h. natürlich Severus von Antiocheia beigelegte? — 
eöyh Tod asraspod des unter dem Namen des Nazianzeners 
gehenden ägyptischen Meßfornulars, die griechisch mit den 
Worten: “0 &», xat rpowv, xal Btautvay eis tod; alüvas be- 
ginnt. Die betreffende Stelle lautet im griechischen Text:’ 
Kat p&iwv swparınag &abveıv eig Tods obpavodg, Deixßs ra mayra 
minp@v Tois Ayloıs con nalmrais al arostökars &eyes Klpivnv 
aglrpı Öniv elphvnv Thy Say ldopı Öpiv. Zunächst ist fest- 
zustellen, daß auch hier das Wort vom Hinterlassen des 
Friedens als unmittelbar vor der Himmelfahrt oder doch als 
zwischen Auferstehung und Himmelfahrt gesprochen gedacht 
wird. Denn mit nv swparızas &labveıv eis tods obpavads 
kann jedenfalls die Zeit noch vor der Passion nicht; bezeichnet 
werden wollen. Der Text des Ilerrenwortes selbst ist dann 
allerdings streng der vulgür-kanonische, so daß man, stünde 
unsere Gebetsstelle isoliert, einfach sagen müßte Jo. 14, 27 
sei vom Verfasser des Friedenskußgebetes versehentlich dem 
Auferstandenen in den Mund gelegt worden. Ein solches 


v 4 Vgl. meine Ausführungen $. 208 fi. des vorigen J: ahrgangs diesor Zeit- 
schri 


? Vgl. Renaudot, Liurgiarum orientalium colleclio. Neudruck: Frank- 
furt a.M. 1847. 18. 26. 


® Renaudot u.a. 0. 8. 91, 


enge: Beni see subioni 59 

Versehen wäre wohl denkbar, obgleich gewiß nicht sehr 
wahrscheinlich. Nimmt man nun aber den koptischen Text 
er ägyptischen Gregoriosliturgie zur Hand, so findet sich hier 
auch das Herrenwort selbst genau in der von dem Arınband 
gebotenen Textgestalt: Tazıpnnn AÄnox FF NMMoc nwren: 
TAZIpunn ANOK "FXx@ KIMOC NEMWTEN („L’acem meam do vobis, 
pacem meam relinguo vobis“)“ Wie dieser Sachverhalt zu be- 
urteilen sei, kann natürlich keinen Augenblick lang einem 
Zweifel unterliegen. Daß im Rahmen des Gebetes die un- 
gewöhnliche Form des Wortes die ursprüngliche, die gewöhn- 
liche eine spätere Korrektur derselben sei, müßte nach all- 
gemeinen Regeln philologischer Textkritik schon an und für 
sich mit ziemlicher Bestimmtheit angenommen werden. Zur 
Gewißheit wird es vollends durch das Danebenstehen der 
Medaillonsbeischrift des Armbandes erhoben. Der koptische 
Text gibt die Urgestalt des griechischen wieder, die in der be- 
kanntlich einzigen und verhältnismäßig jungen Hs, in welcher 
der letztere überliefert ist, einer Korrektur nach dem Wort- 
lante des kanonischen vierten Evangeliums Platz gemacht hat. 
Ob es letzten Grundes Ägypten oder —, was, die Autor- 
schaft des Severus an dem Gebete vorausgesetzt, der Fall 
wäre, — vielmehr Syrien ist, für das hiermit eine Bekannt- 
schaft mit einem in die Zeit zwischen Auferstehung und 
Himmelfahrt verlegten außerkanonischen Paralleltext zu Jo. 
14, 27 bezeugt wird, muß dahingestellt bleiben. In jedem 
Falle ist aber eine solche Bekanntschaft für Syrien an der 
Hand eines zweiten orientalischen Liturgiedenkmals zu kon- 
statieren. Die altmaronitische Liturgie, deren Spuren, wie 
ich gezeigt habe,’ die Pseudo-Areiopagitika anscheinend bis 


3 GUNOAOMION HTE PoRKÄnch NAAGZATAPINE. Ku a Va 
yasuV, Kairo 1898. Dritter Teil: anahbopa ro mar Br rpu- 
rOpIOC IMOBOAOTOG. 8. v. Lateinische Übersetzung bei Renandot 
2.0. 8.26. — Auf den auch in seinen Anfangsworten zur Geltung 
kommenden altertümlichen Charakter des Gebetes hat schon Schermann 
im Katholik 1912. I S. 334 zutreffend hingewiesen. 

2 Gr. 325 der Bibliothöque Nationale zu Paris. Vyl. Brightman, 
Liturgies Eastern anıl Western. 8. LXV. 

3 Altlibanesische Liturgie in der alten Serie dieser Zeitschrift. IV 
S. 190-1914. 
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zur Wende vom 5. zum 6. Jahrhundert hinauf zu verfolgen 
gestatten, weist wiederum in dem Gebete vor dem Friedens- 
kusse! die Worte auf: _im sms am is ln wine 
walr ._oml imma „ mer rules „man 
wars mal ._ al wir Sa hr wle ._ aalal 
ash ir az auleı („Der lebensvolle Friede, den 
unser Herr im Obergemach von Sion seinen Jüngern gab 
und sprach: ‚Friede euch allen! Meinen Frieden gebe ich 
euch; den Frieden meines Vaters, der mich gesandt hat, 
hinterlasse ich unter euch‘*“) usw. Auch hier ist die Über- 
einstiminung mit der altlateinischen Überlieferung von Jo. 
14, 27 in der Verteilung von Slöwp: auf das erste und von 
äyinpı auf das zweite Glied verbunden mit einer Verlegung 
des Wortes in die Zeit nach der Auferstehung, wobei näher- 
hin das örep@ov von Apg. 1,13 d.h. der Schauplatz von Lk. 
24, 36--49 und Jo. 20, 19--23 bezw. 26-29 als der Ort er- 
scheint, an dem es gesprochen wurde. Noch über den kop- 
tischen Text der Gregoriosliturgie hinaus geht in der Be- 
rührung mit «ev Medaillonsbeischrift die Stelle, soferne auch 
sie (lem Paralleltext von ‚Jo. 14, 27 einleiten einen einfachen 
Friedensgruß vorausschickt.” Ganz ihre eigenen Wege geht 
sie daneben allerdings in der merkwürdigen Erweiterung des 
ayinpı-Gliedes. Wie diese zu beurteilen sein mag, wird man 
wieder kaum zu entscheiden wagen. Es ist auch für die 
Beurteilung des epigraphischen Textes von keinem wesent- 
lichen Belang. Im höchsten Grade bemerkenswert ist da- 
gegen die Tatsache, daß der Nachhall eines an Jo. 14, 27 
anklingenden Wortes erst des Auferstandenen, wenn nicht 
alles trügt, schließlich auch in einem Gebiet (les lateinisch 


t In der Hs. Val. Syr. 29 des 15. Jahrhunderts fol. 240 Kol. B. Nach 
den a. a. O. 8. 191 mamhaft gemachten alten Ausgaben des Textes (der 
Medicea vom J. 1591 und dem Propagandadruck vom J. 1716) vermag ich 
die Stelle nicht zu zitieren, da mir beide im Augenblick nicht erreich- 
bar sind. 

. ‚* Sogar im Wortlaute dieses Friedensgrußes würde der syrische litur- 
gische Text dem frühchristlichen Kleinkunstdenkmale noch näher kommen, 
falls nicht der angeführte Wortlaut der römischen Hs., sondern das as Jen 
(„Friede mit euch!®) der zwei Druckausgaben das Ursprüngliche sein sollte, 
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redenden Westens, dem prokonsularischen Afrika, sich be- 
obachten läßt. . 

Optatus von Mileve schreibt: De schismate Donatistarum 
1,1:? „(Christus) anteguam in caelum ascenderet, unde descenderat, 
Christianis nobis omnibus storialem jer apostolos pacem dereliquit. 
Quam ne videretur solis apostolis dimisisse, ideo ait: Quod uni 
ex vobis dico, omnibus dico. .Deinde ait: Pacem means do volns, 
pacem meam relinguo vobis.“* Resch hat noch in der zweiten 
Auflage seiner Agrapha* diese Stelle einseitig unter dem Ge- 
sichtspunkte ihres Verhältnisses zu dem k-Texte von Mk. 13,37: 
„Quod autem uni diei, omnibus vobis dixi“ ins Auge gefaßt. 
Aber ebenso sehr als fir Mk. 13, 37 weicht das Zitat des 
Afrikaners auch für Jo. 14, 27 von dem kanonischen Normal- 
texte ab, um hier wörtlich mit dem frühchristlichen Klein- 
kunstdenkmal und der koptischen Gregoriosliturgie zusammen- 
zugehen, und wie die Medaillonsbeischrift der ikonographisch 
palästinensischen Myrophorendarstellung und die ägyptische 
oder syrische eöyh Tod aoraospod bringt auch er das in einer 
außerkanonischen Textgestalt zitierte Herrenwort mit der 
Himmelfahrt in Verbindung. Abhängigkeit von einem be- 
liebigen Stücke östlicher Kirchenpoäsie, die schon bei den zwei 
Gebeten zumFriedenskuß nicht sonderlich glaubhaft sein würde, 
ist bei ihm natürlich schlechterdings ausgeschlossen. Eben- 
sowenig wahrscheinlich ist es auch, daß unabhängig von 
einander er und die drei orientalischen Zeugen bei der Ver- 
knüpfung des Friedens-Logions mit der Himmelfahrt nur die 
sebr vage liturgische Tatsache reflektieren sollten, daß Jo. 
14, 27 nicht allzuweit vom Himmelfahrtstage entfernt ver-. 
lesen wird. Denn auch nur überhaupt vor diesem geschieht 
das nirgends. Vielmehr gehört das Wort bei den Griechen 
der evangelischen Perikope des Montags der siebten Woche 
nach Ostern, nach dem altspanischen Perikopenbuche von 
Silos derjenigen der Pfingstvigil, im altgallischen von Luxueil, 
im mozarabischen Missale Mixtum, in der ambrosianischen 
Liturgie Mailands und in Rom spätestens schon zur Zeit 


ı Ed. Ziwsa (Corpus Seript. eceles. Lat. XXVI) 8.1 2, 7--11. 
2 uU. XXX 3/4. 8.41. 
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Gregors d. Gr. derjenigen des Pfingstmontags an.' Speziell 
im (Vor)vesperevangelium des letzteren steht es bei den 
syrischen Jakobiten.” Im frühchristlichen Kulte Jerusalens 
xehörte es nach Ausweis des altarmenischen Tektionars einer 
Perikope an, die um die dritte Tagesstunde des Pfingstsonntags 
in der Sionkirche verlesen wurde” Überall hat hier lediglich 
die Verheißung der Geistessendung, nicht eine Rücksicht- 
nahme auf Christi Himmelfahrt die Wahl des Textes be- 
stimmt. 

So wüßte ich aber schließlich kaum mehr, wie die An- 
nahme zu umgehen sein sollte, dal in der Beischrift Nr. 5 
des Armbandes, der eöyh tod dorasuod und bei Optatus eine 
und dieselbe Stelle eines außerkanonischen Evangeliums nach- 
wirke, durch deren Einfluß man sich dann naturgemäß die 
altlateinische Textvariante von Jo. 14, 27 zu erklären hätte, 
Und von der Beischrift Nr. 5 werden sich wieder die Bei- 
schriften Nr. 3 und 4 nicht trennen lassen, so daß man zu 
dem Schlusse zu gelangen hätte: das Armband mache uns 
auch mit derjenigen Textgöstalt bekannt, welche die Gottes- 
stimme bei der Jordantaufe und die Botschaft des Engels in 
dem außerkanonischen Evangelium hatten, dessen Nachhall 
bezüglich einer Anrede des Auferstandenen an die Apostel 
auch in der ägyptischen Gregoriosliturgie, der alten Liturgie 
der Maroniten und bei Optatus von Mileve greifbar wird. 

Die Richtigkeit dieser Schlußfolgerung einmal voraus- 
gesetzt, möchte ich weiterhin noch der Vermutung Raum 
geben, daß andererseits jene Anrede des Auferstandenen auch 
an einer Stelle lateinisch-abendländischer Liturgie nachwirke, 
an der man Splitter apokryphen Evangeliengutes nicht leicht 
suchen würde. In dem alten auf die Herkunft und Geschichte 
seiner einzelnen Bestandteile noch niemals untersuchten römi- 
schen Formular der feierlichen Epiphaniewasserweihe, dem 


Y4 Vgl. St. Beissel, Entsiehung der Perikopen des Römischen Meßbuches. 
Freiburg i. B. 1907. $. 14, $1, 73, 86, 99, 63. 

? Vgl. mein Festbrevier und Kirchenjahr der syrischen Jakobiten, Pader- 
bom 1010. 8.255. 

? Cunybeare, Riluale Armenorum. Oxford 1905. 8, 525, 
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zuletzt Papst Benedikt XIV eine erneute und erhöhte prak- 
tische Bedeutung zu geben versuchte, findet sich zwischen 
Segensgebeten und Exorzismen über das mit dem Wasser zu 
vermischende Salz und das schon mit diesem vermischte 
Wasser der mit halblauter Stimme zu lesende merkwürdige 
Satz:! „Dominus et salvator noster Jesus, antequam ad caelos 
ascenderet, Apostolis suis mandavit dicens: Habete in vobis sal 
et pacem habete inter vos.“ Das hier angeführte Herrenwort 
ist textlich identisch mit der Vulgata von Mk. 9, 50: &yere 
Ev Saurois Akas zal elpmvebere &v @ldoıs. Aber auf die den 
Ausspruch in die Zeit der galiläischen Lehrtätigkeit verlegende 
Stelle kann die Zeitangabe: „anteguam ad caelos ascenderet“ 
ursprünglich und bewußterweise nicht haben Bezug nehmen 
sollen. Auch das bei Mk. vor Antritt der durch das Ost- 
jordanland nach Judäa führenden Reise zum Leidenspascha 
gesprochene Wort wird durch sie offenkundig für die Zeit 
zwischen Auferstehung und Himmelfahrt, höchst wahrschein- 
lich sogar geradezu für die letzten Stunden vor dieser re- 
klamiert. Dann aber liegt nichts näher als der Gedanke, daß 
es in der hinter den Beischriften des Armbandes stehenden 
außerkanonischen Redaktion des Evangeliums der Anrede des 
Auferstandenen eingefügt war, deren Kopfstück durch Nr. 5 
jener Beischriften erhalten zu sein scheint. Man dürfte in 
jener Anrede näherhin wohl die Abschiedsworte des zum 
letzten Male in den Kreis der Seinen tretenden Herrn zu 
erblicken haben. Mit dem Friedensgruße hätte er sich, wie 
in der Schlußszene des Lk.-Evangeliums zunächst an sie ge- 
wandt, an denselben aber sodann in einer sich mit der Szene 
Jo. 20, 19—23 berührenden Weise eine mehr oder weniger 
umfangreiche Ansprache angeschlossen, die jedoch mindestens 
unmittelbar nicht die Sendung der Apostel an die Welt oder 
ihre Ausstattung mit der Geistesgnade zum Inhalt gehabt, 
sondern zunächst auch weiterhin sich mit dem Begriffe des 
Friedens beschäftigt hätte. 


' Rituale Romanum Pauli Quinti Pontificis Maximi iussu eiitum. Nunc 
vero a 88. D. N. Benedicto XIV auetum et castigatun. Ausgabe: Venetüs 
1772 in S%, 8, 342. 
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Doch ich will mich nicht zuweit in hypothetisches Gebiet 
verlieren. Worauf es mir ankam, war nur überhaupt einmal 
auf die Beischriften des Armbandes und ihre zum guten Teile 
außerkanonische Textgestalt hinzuweisen, um eine weitere 
Beschäftigung mit dem Probleme, das sie darstellen, in Fluß 
zu bringen. Es müßte mir deshalb auch als völlig verfrüht 
erscheinen, jetzt schon der Frage näher treten zu wollen, 
mit welchem der anderweitig bekannten apokryphen Evan- 
gelien ihre Quelle, wenn anders sie wirklich in der außer- 
kanonischen Evangelienliteratur zu suchen sein sollte, sich 
etwa gleichsetzen ließe. Nur drei negative Feststellungen 
mögen auch in dieser Richtung alsbald gemacht werden. Es 
ließe sich jedenfalls weder an das Hebräerevangelium des 
Hieronymus, noch an das Ebionitenevangelium des Epiphanios 
denken, weil für beide jeweils ein anderer Wortlaut der 
Gottesstimme bei der Taufe bezeugt ist.‘ Ebensowenig könnte 
aber an das Ägypterevangelium gedacht werden, woferne ich 
mit Recht in diesem die im äthiopischen Galilüatestament 
nachwirkende außerkanonische Evangelienschrift erblickte. 
Denn dann würde für dieses wieder eine andere Form der 
Engelsbotschaft am leeren Grabe* unterstellt werden müssen. 


! Vgl. Hieronymus in ‚Res. 11, 2: „Tu es filius meus primogenitus, 
qui regnat in sempiternum,“ bezw. Epiphanios Haer. 30, 13: obrös dar & 
vli; ou b äyamızda, ip’ dv nödiunen (ohne Zusatz!), 

3 Tiva Imzeire; zov Lövea nerä züy verpäv; Obx Earıy Üde: Öeüre, 
löste voy rörov ävde Exeıro, nach dem Mailänder Transitorium: „Maria et 
Martha- und dem Petrusevangelium. 


Untersuchungen zur Chronik des Pseudo-Dionysios 
von Tell-Mahre. 


Von 


Dr. Felix Haase 
Privatdozent in Breslan, 


Bar-Hebraeus berichtet, daß Dionysios, der am 1: August 
818 Patriarch wurde, gegen Ende seines Lebens eine Kirchen- 
geschichte geschrieben hat. Dionysios starb am 22. August 
845." J. Assemani glaubte, diese Chronik wiedergefunden zu 
haben und veröffentlichte Auszüge aus ihr in seiner ‚Bibliotheca . 
orientalis? Diese Chronik reicht jedoch nur bis zum Jahre 1086 
Gr. (774/75). Die bisherige Annahme, daß die von Assemani 
publizierte Chronik den Dionysios von Tell-Mahr& zum Ver- 
fasser habe, ist von Nau und Nöldeke als irrig bewiesen 
worden.” Die Möglichkeit, diesen Beweis zu führen, brachte 
der 4. Teil der angeblichen Chronik, der von Chabot ediert 
wurde.‘ Die Gründe gegen die Abfassung der Chronik durch 
den jakobitischen Patriarchen lassen sich kurz zusammen- 
fassen: 1) Die Chronik wird von keinem der alten Schrift- 
steller dem Dionysios zugeschrieben und gibt sich auch selbst 
nicht als dessen Werk aus. Der unbekannte Schreiber widmet 
sein Werk dem Chorbischof Georg von Amida, dem Archi- 
mandriten Euthalios des Klosters Zugnin und den anderen 
Brüdern des Klosters. 2) Der Verfasser des 4. Teils spricht 
EB. H., Ohronicon ecelesiasticum ed. Abeloos et Lamy 1872—1877. 
t.I, 351, 388, 885. 

2 Bibliotheca orientalis Clementino-Vaticana. 1719 sqqg. t. I, p. 260— 
286, 297—299, 335—339, 341—345, 358—387, 395—398. t.II, p. $S3—90, 
98— 116, 344—348. 

> F. Nau, Bulletin critique 1896. 15. Juin. (17. II® Ser. 2) p. 321— 
327. Th. Nöldeke, Wiener Zeitschrift für die Kunde des Moryenlundes, 
X. Bd. (Wien 1896. 8. 160-170.) 

“I. B. Chabot, Chronique de Denys de Tell-Mahre. (Juutriöme partie, 
Traduction frangaise. Paris 1895. (Bibliotheque de V’ecole des hautes &ules 
fasc. 112.) 
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von der Zeit des Kalifen Mansür überall als von seiner Zeit 
und sagt ausdrücklich, daß er seine Chronik bis auf die 
Gegenwart 1086 Gr. — 158 d. H. (774/5 n. Chr.) führt. Der 
Patriarch Dionysios wäre, wenn er schon 774 ein Werk ver- 
faßt hätte, bei der Abfassung der von Bar-Hebraeus ihm 
zugeschriebenen Kirchengeschichte gegen 100 Jahre alt ge- 
wesen! Die Angaben des Bar-Hebraeus zeigen aber den Pa- 
triarchen als einen rüstigen Mann, der große Reisen machte; 
auch der Verfasser der (unechten) Chronik bei Assemani war 
schon im gereiften Alter. 3) Die Fragmente der Ohrono- 
graphie des Patriarchen Dionysios bei Elias von Nisibis, bei 
Michael d. Syrer, Bar-Hebraeus und in dem großen Fragment 
bei Assemani II, 72—77 finden sich nicht in unserer Chronik 
bezw. stimmen sie nicht mit den hier befindlichen Angaben 
überein. 4) Der Verfasser unserer Chronik bezeichnet das 
öfter (achtmal) von ihm genannte Kloster von Zugnin bei 
Amid als „unser Kloster‘“;* wir wissen nichts davon, daß 
Dionysios in diesem Kloster gewesen ist. 5) Die zahllosen 
Fehler,” besonders in der Chronologie, die argen Übertreibungen, 
die ganze Art der Schilderung zeigen den Verfasser als einen 
ziemlich beschränkten Kopf. Es ist anzunehmen, daß der 
Verfasser ein Mönch oder Kleriker aus dem Kloster 
Zugnin war. 6) Die Unterscheidung zwischen einem aus- 
führlichen Werke des Dionysios, das verloren gegangen sei, 
und einem kürzeren, welches in der Ausgabe Assemanis vor- 
liege, ist unbegründet. 

Über die Anlage des ganzen Werkes sagt der Verfasser 
folgendes:” 

! Chabot macht in seiner gegen Nau gerichteten Replik (Bull, crit. 
17. II® Ser. 2) 1896. 25. Juillet p. 414—417 zu Gunsten von Nauw’s These 
noch geltend, daß es stets heißt: Man kommt, man geht aus Amida, Mardin, 
Nisibis; dies scheint zu zeigen, daß der Verfasser in jener Gegend lebte. 
Übrigens scheint Chabot, als er den Artikel Nöldekes kennen lernte, sich 


von der Richtigkeit der Thesen gegen die Verfasserschaft des Dionysios 
überzeugt zu haben, cf. Postscriptum 1. c. p. 417. 


* Siehe den Nachweis bei Nau, Nouvelle ötude sur Tu chronique altribuse 
it Denys de Tell-Mahre, Bull. erit. (17. IIe Ser, 2) 1896. 25. Aot, p- 161— 
479. Die Stellen befinden sich p. 471—478. 

» Assemani, BO II. p. 100. 
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Incipit haec supputatio seu chronicon ab exordio mundi et percurrit 
usque ad ortum Abrahae regumque Nini qui Niniven condidit, regna- 
vitque in ea annos LIT, anno enim XLIT Nini natus est Abraham 
patriarcha teste Busebio, ex quo isthaee ommia deseripsimus usque ad 
aetatem fidelis Constantin. Hinc vero usque ad Theodosium iuniorem 
Socratem Novatianum secuti sumus. A Theodosio autem ad Justianum 
imperatorem, h. e. ad a. 885, ducem habuimus S. Joannem episcopum 
Asiae. Hine vero usque ad prassentem annum, in quo sumus, usque 
ad annum Alevandri 1086, qui est Hegirae 158, neminem nacti sumus, 
qui antiquorum scoriptorum ewemplo res a maioribus gestas, calami- 
tatesque tum patrum nostrorum memoria, tum nostra aetate ingruentes, 
hanc praesertim amaritudinis et tribulationis tempestatem, quam propter 
peccata nostra alı Assyrüis et Barbaris patimur, accurate descripserit ee. 

Der letzte Teil, den also der Verfasser selbst bearbeitet 
hat, ist an kirchengeschichtlichen Notizen bis zur Zeit Muham- 
meds ungemein dürftig und dazu noch fehlerhaft. Es wird 
berichtet, daß i. J. 902 (590/591) der hl. Patriarch von An- 
tiocheia Petros, starb; i. J. 915 (603/604) wurde der hl. Atha- 
nasios Patriarch von Antiocheia. Aber Athanasios folgt nicht 
dem Petros, sondern dem ‚Julianos.' 

Außerdem sagt der Chronist: A cette öpoque brillerent 
Jacques le Juif,’ Athanase patriarche d’Antioche, Jean, eveque 
des Arabes, Simton (Öveque) de Harran, et Cyriaque (Eveque) 
(Amida” Aus welchen Quellen der Verfasser diese dürftigen 
Notizen geschöpft hat, läßt sich nicht ermitteln, die Bischofs- 
listen hat er schwerlich im Original benutzt. 

Der erste Teil der Chronik, der von Tullberg und seinen 
Schülern herausgegeben wurde, ist der Kirchengeschichte 
und vor allem der Chronik desEusebios entnommen.‘ Die 
aus der Kirchengeschichte des Eusebios entnommenen Stellen 
sind eine fast wörtliche Übersetzung, vgl. p. 49 ff. = Euseb. 


ı B. H., Chron. ecel. I. 250260 nota. Assemani, BO II, 533, vgl. 
"Chabots Ausgabe p. 3. 

2 Jacob von Edessa? 

3 Chabots Ausgabe p. 4. 

4 Dionysii Telmaharensis Ckroniei liber primus e colice Ms. syriaco Biblio- 
thecae Vaticanae transcriplus nolisque Ülustralus prasside Ottone Frederico 
Tullberg. Upsaliae MDCCOXLVII—MDCOCOXLIN. — Eusebii Canonum 
Epitome ec Dionysii Telmaharensis chronico pelita sociata opera verterunt 
notisque ilustrarunt Carolus Siegfried et Henricus Gelzer. Lipsiae 

1984. Nach dieser Epitome sind die folgenden Angaben Poginient, 
E 
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h. e. 123,5f£ p. 55h. e. II 5,2p.58-h e II 27, 188, 
p. 79 h.e. VIII 2, 4.5 31ff. Der Bearbeiter läßt jedoch die 


Quellenangaben des Eusebios stets weg; Änderungen, die be-. 


sonders durch Verkürzungen entstanden sind, kommen öfters 
vor. Siegfried-Gelzer haben zur Prüfung der Zeitangaben 
unserer Chronik die Angaben bei Hieronymus mit den Ab- 
weichungen in den Hss. A (Amandinus), B (Bongarsianus), 
F (Freherianus), M (Middlehillenus), P,(Petavianus), R (Regius) 
und $ (den Fragmenta Petaviana), ferner der armenischen Ver- 
sion, den Varianten bei Synkellos und dem Chronicon Paschale 
hinzugefügt. A. von Gutschmid hat indes nachgewiesen, daß 
diese Chronologie vielfach falsch ist, daß besonders die Liste 
der Könige von Edessa schlimm weggekommen ist.‘ Er legt 
in seiner Tabelle den verkürzten Wortlaut des Hieronymus 
zu Grunde und stellt den syrischen Zeitangaben diejenigen 
von ABFP(S)RM und der armenischen Version gegen- 
über. Das Ergebnis seiner Tabelle ist folgendes:” In 99 (+ 16) 
Fällen hat der Armenier allein das Richtige 29 (+ 16) mal, 
der Armenier und P (die beste Handschrift) 16 mal, der Ar- 
menier und der Syrer 10mal, P und der Syrer Ilmal, P 
allein 18mal, der Syrer allein 15mal. Aus dem von Gut- 
schmid gewonnenen Ergebnis, daß der syrische T'ext der latei- 
nischen Übersetzung näher steht als der armenischen, könnte 
man leicht zu der Schlußfolgerung geneigt sein, daß der 
Armenier einen griechischen Text als Vorlage benutzt habe. 
Indes ist auch die Zahl der Stellen, in denen der Armenier 
allein mit dem Syrer übereinstimmt, eine ziemlich bedeutende, 
Dies kann, wie es auch aus sprachlichen Gründen a priori 
wahrscheinlich ist, nur dadurch erklärt werden, daß der Ar- 
menier eine syrische Vorlage benutzt hat, daß aber die ar- 
menische Rezension eine bessere Textüberlieferung gewahrt 
hat als der Syrer. Tatsächlich zeigt v. Gutschmid, daß in 
den 26 Stellen, in denen der Armenier und einer der beiden 


t Alfred von Gutschmid, Untersuchungen über die syrische Epitome 
Canones. (Tübinger Universitätsschriften 1886.) 8. 1—43. 
G. rügt auch die falsche Transkription von Namen. 
» Ebd. 8.39, 
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Repräsentanten der lateinisch-syrischen Rezension das Richtige 
bieten, nur individuelle Fehler des anderen vorliegen; der 
Wert beider ist so gut als gleich." Bei der Verwertung der 
Chronik müssen die von Gutschmid gegebenen Zeitbestim- 
mungen beachtet und es muß jede einseitige Benutzung und 
Überschätzung des Syrers vermieden werden. 

Der zweite Teil der anonymen Chronik enthält die Zeit 
von Konstantinos bis Theodosios. Chabot bemerkt hierzu: 
Hier benutzt Dionysios den Sokrates und bietet deshalb nicht 
viel Interessantes; er könnte nur mehr zur Prüfung einiger 
zweifelhafter Lesarten im Originaltext des griechischen Histo- 
rikers dienen” Nau hat dagegen in seiner Analyse gezeigt,' 
daß der 2. Teil kaum den zwölften Teil des Sokrates enthält, 
ganze Kapitel sind ausgelassen oder nur in einigen Über- 
schriften wiedergegeben. Chabot hat keine einzige Boleg- 
stelle anführen können für einen besseren Text bei Dionysios; 
dagegen weist Nau nach, daß Dionysios an Stelle eines Bischofs 
Paulinus von 'I’rier in Gallien einen Flavianos von "iberias 
in Galiläa hat, ein arges Mißverständnis des Übersctzers, das 
nur durch den Gleichklang der Namen im Syrischen etwas 
entschuldigt werden kann. Dionysios hat ferner die Edesse- 
nische Chronik‘, Legendenstoffe" und einige nicht nachweis- 
bare Notizen benutzt. Wie im ersten Teile, gibt er auch im 
zweiten ausführlich das Datum jeder Episode und kann da- 
durch einigen Wert beanspruchen. 

Der wichtigste Teil der ganzen Chronik ist der dritte; 
der Anonymus behauptet, daß er hierbei den ‚Johannes, 
Bischof von Asien, zum Führer gehabt hat. Dieser Teil 
birgt eine Fülle von literarischen Problemen, die sich unter 


ı v. Gutschmid 8, 39. 2 Chabot, p. XXXI. 

3 Nau, Bullet. erit. 17. 2. Ser. 2. 1896, p. 469/470. Die Analyse 
befindet sich im Rer. de l’Or. chröt, 1897 (2) p. 55—68. 

* Benutzt sind die cap. XIV, XVII, XVII, XIX, XX, XXVI, XIXLO, 
NXNV, NXXVIL XXXVI, XLVI, XLVII, L, LI, LII, LIX, nach der 
Zählung Halliers, Untersuchungen über die Edess. Chronik. (Leipzig 1893. 
TuU. IX). 

5 Fir die fol. 33” beginnende Erzählung von den acht Kindern von 
Ephesus vgl. I. Guidi, Testi-Orienfali inediti sopra i selte dormienti di 
Efeso — Reale academia dei Lincei anno CCLXXXU, 1881—1885. 
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folgenden Titeln wiedergeben lassen: 1) Der 2. Teil der Kirchen- 
geschichte des Johannes von Ephesos und sein Verhältnis zu 
Ps-Dionysios. 2) Das Verhältnis des Johannes von Ephesos 
zu Johannes von Antiocheia, Josua Stylites, dem Johannes 
Malalas, Chronicon Edessenum, Zacharias Rhetor, dem Chro- 
nicon Paschale, Theophanes, Euagrios, der äthiopischen Chronik 
des ‚Johannes von Nikiu, Georgios Monachos. 3) Michael der 
Große und Johannes von Asien. Die Klarlegung der Quellen- 
verhältnisse und der bei einigen der genannten Chroniken noch 
strittigen Fragen ist für die Profan- und Kirchengeschichte 
von grundlegender Bedeutung. 

Es lıandelt sich zunächst um die Prüfung der Behauptung, 
daß Ps.-Dionysios den Johannes von Asien benutzt habe. 
Es ist notwendig, über diesen Kirchenhistoriker und sein 
Werk einige Fragen zu behandeln. 

Johannes von Asien, von Amid oder von Ephesos' stammte 
aus der Stadt Amid in Mesopotamien, die er „die Stadt 
unserer Erziehung“ nennt.” Ebenso nennt Bar-Hebraeus den 
Johannes den Amidenser (Bischof) von Asien Dieser er- 
zählt auch, daß Johannes dreißig Jahre lang mit Kaiser ‚Justi- 
nianos in freundschaftlichen Beziehungen gestanden habe,‘ d. h. 
also ungefähr vom Jahr 535—565. Im Jahre 585 muß Jo- 
hannes noch gelebt haben, da er in diesem Jahre cap. 61 des 
4. Buches im 3. Teil seine Kirchengeschichte geschrieben hat 
Bar-Hebraeus berichtet ferner, daß Johannes nach dem hl. 
Anthimos Bischof der „Orthodoxen“ in Konstantinopel wurde, 


! Über diese Identität vgl. sein Selbstzeugnis: In der Hauptstadt be- 
fand sich Johannes von Asia, d.h. von Ephesos, lib. V, cap. 7 des 3. Teils 
seiner Kirchengeschichte. S. auch I. P. N. Land, ‚Joannes, Bischof von 
Iöphesos, der erste syrische Kirchenhistoriker. Leyden 1856. 8.55. F. Nau, 
Notice sur un manuserit de Uhistoire de Michel le Grand, palriarche d’ Alecandrie. 
Journal asiatigue, IX. Ser. 8 (1896) 8. 523—527; p. 524. 

» Assemani II, p. 83. . 

» Assemani I], p. 320. 

‚* Chronieon ed. Bruns et Kirsch, 1789. t.I. p. 82: Joannes Ami- 
densis Asiae (episc) narrat, se per triginta annos familiaritate cum eo (Justiniano) 
usum esse, ’ i 

® J. M. Schönfelder, Die Kirchengeschichte des Johannes von Ephesus, 
Aus dem Syrischen übersetzt. München 1862. $. 194. Zu 
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d. h. im Jahre 536. Diese Nachricht von einem monophy- 
sitischen Episkopat in der Hauptstadt erscheint unglaub- 
würdig, wird aber durch mehrere Zeugnisse des Johannes 
bestätigt. In lib. II, c. 15 sagt er: „Man fiel vor allem über 
den sogenannten Heidenvorsteher Johannes her, der Bischof 
von Ephesos war und viele Jahre in der Hauptstadt wohnte“; 
lib. IV, e. 45: „Die Archimandriten verfaßten ein Schreiben 
an Johannes, Bischof von Ephesos, der in der Hauptstadt 
wohnte“, Tnlib. V, cap. 1 wird seine Tätigkeit näher angegeben: 
„Sie begannen nun, den Johannes von Ephesos, der in der 
Hauptstadt wohnte und die Vermögensverwaltung aller Ge- 
meinden der Gläubigen — in ihr und allerorts — führte, zu 
belästigen“. Ein weiteres chronologisches Hilfsmittel bietet 
lib. UI, cap. 44. Hier wird berichtet von einen gewissen Deu- 
terios, der von den Tagen seiner Jugend an und bis zu seinem 
Alter die ganze Zeit von 35 Jahren mit Johannes gearbeitet 
hat. Er wurde zum Bischof der Orthodoxen in der Provinz 
Karien ernannt. „Sowie er aber älter wurde, zu Jahren kam 
und in den Kampf der Verfolgung geriet, setzte er ihn über 
alle Kirchen und Klöster, arbeitete und besuchte und richtete 
anf mit ihm sie alle bis zu seinem Lebensende, das in der 
Hauptstadt erfolgte.“ Der Beginn der Verfolgung war i. J. 571 
n. Ohr.; demnach hätten sie seit 536 zusammen gearbeitet, d.h. 
seit fast derselben Zeit, in der die Freundschaft des Johannes 
mit Justinian begann. Man wird also nicht viel später seine 
Bischofsweihe ansetzen müssen; dies würde auch mit der 
obigen Notiz des Bar-Hebraeus übereinstimmen. Allerdings 
ist dann Johannes noch ziemlich jung gewesen. Da er i. J. 
585 noch schriftstellert, wird man sein Geburtsjabr kaum 
vor + 505 annehmen dürfen. Wir gewinnen auf Grund der 
eigenen Angaben des Johannes und derjenigen des Bar- 
Hebraeus folgenden Lebenslauf: Johannes war + 505 in Amid 
geboren, war dort im Kloster des hl. Johannes Mönch, wurde 
529 Diakon, kam nach Kpel, wo er ein syrisches Kloster 
gründete, wurde ca. 535 mit Kaiser ‚Justinian in Konstan- 
tinopel bekannt, wurde ca. 543 zum Bischof von Ephesos 


"Land p- 58. 
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geweiht,’ hielt sich jedoch größtenteils in der Hauptstadt, 
wo er die geschäftliche Vertretung der Monophysiten hatte, 
auf. Im J. 567/568 begann er die schriftstellerische Tätig- 
keit; im J. 571 nahmen die Verfolgungen ihren Anfang, ca. 
586 wird er gestorben sein. 

Ungefähr im Monat März des Jahres 571 beginnen die 
Leiden des Johannes. Lib. If, cap. 5 schildert er die Heim- 
suchungen im Gefängnis: Er wurde von Mücken, Fliegen, 
Flöhen, Wanzen und Schnaken gepeinigt, Mäuse machten in 
der Nacht unter seinem Kopfkissen ihr Nest. Die Aufzeich- 
nung seiner Erinnerungen wurde ihm weggenommen. Nach- 
dem er in dieser Haft 12 Monate und 9 Tage zugebracht 
— nach seiner früheren zweimaligen Gefangenschaft im bischöf- 
lichen Palaste —, wurde er durch die Bosheit Johannes des 
Sirmiers auf eine ‘Insel des Meeres gebracht (lib. II, c. 7). 
Hier brachte er 28 Monate zu. Dann wurde er „in die Stadt“ 
gebracht (etwa Juli 574) und wohnte dort drei Jahre lang. 
Als er ein Gut und die Schenkungsurkunde für dieses heraus- 
gegeben hatte, wurde er freigelassen. In demselben Jahre, 
in welchem der Kaiser Tiberius allein zu regieren begann (d. h. 
im Jahre 578), verteilte er eine große Hypateia (lib. III, c. 14). 
„Zu derselben Zeit“ wurde der „Heidenvorsteher Johannes“, 
Bischof von Ephesos, mit allen, die bei ihm waren, „im Ge- 
fängnis, das Oancellus heißt“, während der Weihnachtsfeiertage 
gefangen gesetzt (lib. III, ce. 15). Das Gefängnis war so feucht, 
daß sie fortwährend stehen und sich das Wasser auswinden 
mußten; tagtäglich kamen Bischöfe und Metropoliten zur 
Glaubensuntersuchung. Aber „mit furchtlosem Freimut standen 
sie für die Wahrheit des rechten Glaubens ein“. „Da Johannes 
ihr Verlangen nicht erfüllte“, „beschlossen sie über ihn, daß 
er aus der Stadt gehen sollte, und entließen ihn aus dem Ge- 
fängnis“° „Auch den Esel, den Johannes hatte, weil er an den 


! Geweiht wurde er von Jakob von Edessa, Conon von Tarsis und 
Eugenius von Seleucia. Vgl. Land, Anecd. Syr. I, 8. 37. 

2 Land, t.II, 8. 27. 

a Laud hat in diese Gefangenschaft die Rechenschaft über die charta 
praestationis gelegt, 8. 125. Sicher mit Unrecht. Lib. IIT, c. 15 betont er, 
daß dies eine Glaubensverfolgung war. 
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Füßen litt, ließ ihm der Patriarch Eutychios wegnehmen“. Über 
die späteren Lebensschicksale ist nichts bekannt. Obwohl 
‚Johannes einen großen Teil seines Lebens in Konstantinopel 
zubrachte, wirkte er als Heidenlehrer und Heidenvorsteher 
in den vier Provinzen von Asien, Karien, Phrygien und Lydien; 
viele Tausende (70000 nach Assemani II, p. 85) wurden be- 
kehrt, er errichtete 24 Kirchen und 4 Klöster (lib. III, c. 36), 
nach lib. II c. 45 hat er mit Deuterios zusammen 99 neue 
Kirchen (96 nach Assemani l. c.) und 12 Klöster errichtet. 

Johannes von Ephesos ‚ist der Verfasser einer Kirchen- 
geschichte in drei Teilen. Die beiden ersten Teile, in 12 Büchern, 
begannen mit der Schilderung der Zeit Julius Cäsars und der 
ersten römischen Kaiser und sammelten dann allmählich die 
kirchlichen Ereignisse bis zum sechsten Regierungsjahre Justi- 
nos II, des Schwestersohnes des Justinianos; auch erzählten 
diese Bücher vom Eifer und der Sorgfalt des Kaisers Justinos 
für die Einigung der Kirche vom Beginn seiner Regierung 
"und bis zu dessen sechsten Jahre „eifrig und fleißig“ (lib. ], 
ce. 3). Auch in der dritten Beschreibung „kann er nur weniges 
von Vielem in die Erinnerung aufnehmen.“ Leider ist uns 
nur dieser dritte Teil als selbständiges Werk erhalten; er 
wurde von Cureton herausgegeben und ist von Payne Smitlı 
und J. M. Schönfelder übersetzt worden. Ein Inhaltsverzeich- 
nis durch die 'Titelangabe hatte Land gegeben.‘ 

Ich befasse mich zunächst mit diesem dritten Teil. Er 
enthält 6 Bücher, das erste zählt 42 Kapitel; verloren sind 
die zwei ersten Kapitel und der Anfang des dritten, ferner 
Kapitel 6—9. Das 2. Buch enthält 52 Kapitel, das dritte 
56 Kapitel; von Kapitel 43 ist noch ein Stück erhalten; 


ı W. Oureton, The third part of the ewelesiastical history of John bishop 
of Ephesus. Now first edit. Oxford 1853. The third Part of the Eecle- 
siastical History of ‚John, Bishop of Ephesus. Now first translatel from the 
original Syriac by R. Payne Smith. Oxford 1560. Die Kürchengeschichte 
des ‚Johannes von Ephesus. Aus dem Syrischen überseizt. Mit einer Abhand- 
Tung üher die Tritheiten von J. M. Schönfelder. München 1862. Land, 
Johannes, Bischof von Ephesos, der erste syrische Kirchenhistoriker. Jeyden 
1856. 8. 84—103. Jessie Payne Margoliouth, Ertracts from the Ee- 
clesiastical history of John Bishop of Ephesus. Semitic Study series. No. XIIL 
Leyden 1909, 
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13 Kapitel fehlen. Vom 4. Buch, das 61 Kapitel enthält, 
fehlen die ersten vier Kapitel ganz und ein Teil des fünften, 
ferner Ende des Kapitels 22 bis Ende des Kapitels 30; das 
5. Buch enthält 23 Kapitel, das 6. Buch des dritten Teiles der 
Eeclesiastica, „von den Kriegsgeschichten“, enthält 49 Kapitel, 
cs fehlt Ende des Kapitels 32 (bezw. ist der Rest dieses 
Kapitels defekt) bis 49; im ganzen fehlen also 41 Kapitel. 
Allerdings gibt es viele Wiederholungen; der Verfasser ent- 
schuldigt sich deswegen ebenso wie wegen nicht einheitlicher 
Behandlung des Stoffes. „Diejenigen, die sich darüber be- 
klagen, sollen wissen, daß die Mehrzahl dieser Geschichte zur 
Zeit der Verfolgung geschrieben wurden und daß wir mit 
genauer Not die in diesen Kapiteln beschriebenen Blätter, 
sowie andere Urkunden und Schriften für verschiedene Hos- 
pize geflüchtet haben. Manchmal lagen sie gegen zwei oder 
drei Jahre hier und dort verborgen und es traf sich, daß, 
wenn die Dinge ans Licht treten sollten, er ihrer schon in 
früheren Kapiteln gedacht hatte. Da aber die früheren Blätter 
nicht bei der Hand waren, um zu lesen und zu erfahren, ob 
es schon geschrieben war, so erinnerte er sich nicht daran, 
was oben schon beschrieben worden.“' Der dritte Teil ist 
in einem Zeitraum von 10 Jahren geschrieben und muß erst 
am Schluß der Arbeit zusammengestellt sein, wie die Ab- 
fassungsdaten zeigen:” . 
Buch I cap. 41 im Jahre 581 Buch IV cap. 19 im ‚Jahre 576 
En 87 FRI Dee) RE 1 
I a ae Be IV OL ee 
AN IBEEN ANTE A 
Leider hat unter dieser Zusammenstellung auch die Chro- 
nologie der Ereignisse gelitten. Es ist oft sehr schwer, ja 
unmöglich, die Schilderungen fest zu datieren. Mitunter sind 
die Zeitbestimmungen sehr genau, z. B. lib. III, cap. 5: Tiberius 
wurde Cäsar am 7. Dezember 886 (575 n. Chr.), morgens an 
einem Freitag. 

Der Glaubwürdigkeit und Wahrheitsliebe des Verfassers 


! Lib. IT, cap. 50. Lib. III, cap. 22, 
2 Vgl. Land 8. 82, 
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muß das beste Zeugnis ausgestellt werden. Er sagt selbst 
gegen die, welche etwa meinen, daß er nicht hinreichend 
unterrichtet und parteiisch gesinnt sei: diese „sollen wissen, 
daß der Verfasser alles dessen keineswegs dem Kampfe fremd 
und fern vom Streite war, so daß er dies etwa aus der Ferne 
durch Hörensagen und durch Andere erfahren, beschrieben 
und in seiner Schrift niedergelegt hätte. ... Wenn er ferner 
auch auf der, der Zweinaturenlehre feindlichen Partei stand, 
so teilt er doch auch deren Wort mit, nämlich die Ordnung 
der Erzählung beobachtend, ohne Abweichung oder Ent- 
stellung und Verletzung der einen ihm feindlichen Partei, 
etwa um die seinige zu heben; vielmehr .... ließ er die Wahr- 
heit siegen“.'... Eine solche Gesinnung steht in jener durch 
Glaubenskämpfe zerrütteten Zeit fast einzig da. Er weiß 
auch wohl, daß er wegen seiner Unparteilichkeit manchen 
Unwillen hervorrufen wird und hält es deshalb für notwendig, 
sich zu entschuldigen, daß er ohne Zuneigung und Leiden- 
schaft für eine Partei schreibe.’ Die subjektive Glaubwürdig- 
keit des Verfassers leidet auch keinen Eintrag durch die 
naive Wundergläubigkeit, die bei einem Syrer jener Zeit 
selbstverständlich ist.” Sorgfältig gibt er seine Quellen an: 
das eigene Miterleben der Ereignisse, die Berichte von Zeit- 
genossen und Briefen‘ Seine große Vorsicht in der Auf- 
nahme von Berichten zeigt er 1. II, c. 18: Er nimmt eine Er- 
zählung, die ihm vom Katholikos von Dovin in Persisch- 
Armenien und den übrigen Bischöfen berichtet wurde, auf, 
„welche dies durch einen Schwur bekräftigen und im An- 
gesichte Vieler erzählten.“ Trotzdem sagt er: „Wir haben 
zwar dasselbe und seine Wahrheit nicht ersehen und er- 


kannt, und können daher — als vom Schauplatze ent- 
fernt — es nicht bezeugen, sondern erzählen es nur. .. .* 
‘ Lib. I, cap. 30. 


2 Lib. IV, cap. 46. c. 22. lib. IV, c. 13. lib. I, c. 30. 

3 Mancho Wunder erklären sich sehr natürlich. Wenn er J. II, c. 48 
von den persischen Elefanten erzählt, die vor den Kirchen stehen bleiben 
und mit dem Rüssel das Kreuzzeichen machen, und berichtet, daß sich dies 
im Zirkus wiederholte, so leuchtet ein, dab es sich um Dressur handelte. 

+ Siehe über die Quellen, Land, 8. 77/79. 
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Hier artet die Vorsicht des Verfassers schon in skeptisches 
Mißtrauen aus, 

Der dritte Teil der Kirchengeschichte des Johannes von 
Ephesos ist demnach eine der besten Quellen für die Kirchen- 
geschichte der Jahre 571 bis 585; allerdings gibt Johannes 
mehr Stimmungsbilder und nach subjektivem Gutachten aus- 
gewählte Kapitel; eine eigentliche Kirchengeschichte jener 
Zeit bietet er nicht. Von besonderem Werte für die allge- 
meine Kirchen- und Dogmengeschichte sind’ seine ausführ- 
lichen Berichte über die Bekehrung der Nubier und über 
die Sekte der Tritheiten, sowie über die Kirchenpolitik des 
Justinos und Tiberios und die dogmatischen Kämpfe jener 
Zeit. Es zeugt von einem gesunden geschichtlichen Wahr- 
heitssinn der späteren syrischen Kirchenhistoriker, daß sie 
den Johannes von Asien als eine wichtige Quelle verwertet 
haben. 

Wir müssen es deshalb bedauern, daß der erste Teil der 
Kirchengeschichte des Johannes verloren gegangen ist. Ob 
dieser 1. Teil bei Ps.-Dionysios (M. Tullberg) vorliegt, ist 
nicht mit Sicherheit zu beweisen. Mit größter Freude mülste 
es begrüßt werden, wenn der 2. Teil der Kirchengeschichte 
uns noch überliefert wäre, wie Nau bewiesen zu haben glaubte. 
Ohne sich offenbar über die Tragweite dieser Rekonstruktion 
klar zu werden, ist in den syrischen Literaturgeschichten 
diese Annahme als erwiesen behandelt worden. Der 2. Teil 
der Kirchengeschichte des Johannes von Ephesos soll sich 
in dem 3. Teile der ‘sog. Chronik des Dionysios von Tell- 
Mahr& befinden, wie Nau behauptet.‘ Daß der Anonymus 
den Johannes von Ephesos „zum Führer gehabt“ habe, sagt 


' Vgl. außer den schon oben erwähnten Artikeln Nau’s in Bull. eritique 
1596 u. 1897 die folgenden Artikel: Etude sur les parties inödites de la 
ehronique erelsiastique altribuie x Denys de Tellmahrs (fr 845) Rev. de l’Or. 
ehret. (Sigel: ROO) 1897 (2) p. 41-68. Analyse de la seconde partie inddite 
de i'histoire ecclösiastique de ‚Jean d’Asie patriarche jucubite de Constantinople 
(+ 585) ebd. p. 455—493. Note sur la chronique altribuee par Assömani, ü 
Deuys de Tell-Mahre, patriarche d’Antioche. Journal asiatique. IX. Ser. t. VIIL 
Sept., Oct. 1896. p. 346-358. Les aufeurs des chroniques attribuses it Denys 
ns et a Josu& le Stylite. Bull, crit. 25. janv. 1897. II. Ser. t. III 
P- —.)D, 
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er selbst. Es fragt sich eben nur, inwieweit dies geschehen 

ist. Bruchstücke aus dem 2. 'leile der ‚Johannes-Kirchen- 

geschichte sind uns überliefert in den zwei Handschriften des 

Britischen Museums, Add. 14647, datiert vom Jahre 688, und 

Add. 14650, datiert vom Jahre 875; sie wurden von Land 

veröffentlicht,' einiges befindet sich auch bei Assemani. Ich 

stelle zunächst die Land’schen Texte und die Angaben Nau’s 
in seiner Analyse des 3. Teiles des Dionysios von Tell-Mahr&® 
gegenüber, da nur eine genaue Vergleichung des Quellen- 
materials sichere Beweise bringen kann: 

‚„ Land bezw. Assemani., Nau (ROC 1897). 

IT p. 298 1. 17—28. p- 468. fol. 151. Erzählung über den 
Kometen i. J. 525. Der Anonymus 
hat noch einen Zusatz. 

II p. 299 1.10. Feuersbrunst in Antiocheia i. J. 526, 

II p. 289 1. 4—291, ]. 24. Verfolgung des Juden Paulus gegen 
die Kirchen, alle Mönche und orien- 
talischen Christen. 

IT p. 291 1.2324, 1.5. fol. 161. Verfolgungen gegen das große 

* Kloster der Orientalen in Edessa und 
gegen die anderen Klöster des Orients 
und Oceidents. Der Anonymus hat 
mehrere Sätze fol. 164v., welche bei 
Land felılen. 

Assemani BO IT p. 48-51. p. 470. fol. 464. Geschichte des Bischofs 
Mara von Amid. 

Assemani BO II p. 52 gibt fol. 166. Ein langes Kapitel über Abra- 
kurz die Erzählung wieder. ham Bar-Kilimit der Erzählung über 
Dem Zusammenhang nach die Martern und Leiden, welche er 
ebenfulls von Johannes von besonders dem hl. Cyrus, Priester 


Asien, des Dorfes ed zufügte, 
LandIIp.2941.5—p. 2981.15. 
IT p. 299 1. 9—p. 300 1. 8. p- 473. Namen berühmter Männer, dann 


die Erzählung über die fünfte Zer- 
störung von Antiocheia durch ein 
Erdbeben und eine Feuershrunst. 
ı Land, Anecdota syriaca t, IT, p. 289—329 und 385—341 sowie p. 363, 
ein kleines Fragment aus Ms. Add, 12154. 
2 Rev. de POr. chret. 2. (197%. p. A6SM. 
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Land bezw. Assemani, Nau (ROC 1897). 


II p. 300 1,8 bis 1. 21. fol. 178v. Über die Feuersbrunst bei 
der großen Kirche, sieben Tage nach 
dem Erdbeben von Antiocheia. Hier- 
auf Text des ‚Johannes. 

Ein Paragraph mehr, dann folgt der 
Titel: Über das Kreuz, welches am 
Himmel erschien, nach der Zerstö- 
rung von Antiocheia. Hierauf Text 
. des Johannes. 

IT p. 300 1.21 bis 301 1.3. fol. 179v. Johannes von Asien erzählt 
den Tod des Euphrasios, des Patri- 
archen von Antiocheia, welcher ver- 
brannt wurde, dann erinnert er an 
seine Missetaten und schließt mit der 
Erklärung, daß er diesen Tod ver- 


diente. 
II p. 301 1. 3—19. p. 476. Zerstörung von Pamphipolis. 
II p. 361 1. 19—303 1. 8. 6. Zerstörung von Antiocheia. 


Nach p. 302 1.19 und 303 1.2 an- 
derer Text bei Dionysios. 


TI p. 303 1. 8—21. p. 478. fol. 200. Text des Johannes, 
dann des Dionysios. Die Geschichte 
der Manichäer in Konstantinopel und 
der Bekehrungen, welche Johannes 
von Asien machte. 


IT p. 303 1.21—312 1. 11. ».482, fol. 202. Zerstörung von Kyzikos, 
Beschreibung eines Kometen und der 
Pest vom Jahre 544. Daun folgen 
drei Seiten, die nicht bei Land stehen. 

II p. 312 1.11—325 1. 23. p- 485/86. fol. 212v. Pest in Konstan- 
tinopel, dann identisch mit Land, 
hierauf Zusatz von 21/2 Seiten. 

Assemani BO TI p.87—88. 7.489. Die Häresie des Julianos von 
Halikarnassos in Ephesos. Bischof 
Prokopios, Verbreitung der Julia- 
nisten in Asien. 

Land II p. 385. p. 490. Große Versammlung von Pa- 
triarchen, Bischöfen und Mönchen in 
Konstantinopel wegen des Glaubens 
i. 7. 554 (865 Gr). 
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Land bezw. Assemani. Nau (ROC 1897). 
Assemani BO II p. 88, p- 491. 1.J. 557, ein Erdbeben zer- 
- stört Botros in Phönikien. 

Land II p. 390. L J. 558. Versammlung von ägyp- 
tischen Mönchen in Konstantinopel. 
Land II p. 326—327. T. J. 559, Zerstörung von Beyrut 


und anderer Städte in Syrien durch 
ein Erdbeben, 


Land TI p. 326—337, fol. 246 v. I. J. 560 sammelt der Kaiser 
in Konstantinopel die Mönche, 

IT p. 385, fol. 248. 5. Konzil in Konstantinopel. 
Folgendes bei Land. 

II p. 386. Versammlung der Archimandriten und 
Mönche in Konstantinopel i. J. 563. 

Assemani II p. 89. Ein Erdbeben zerstört halb Kyzikos. 

Land IL p. 328/329. . I. J. 568 Erdbeben in Konstanti- 
nopel. Johannes fügt einige Zeilen 
hinzu. 


Es kann demnach kein Zweifel obwalten, daß tat- 
sächlich der Anonymus den Johannes von Ephesos 
ausgeschrieben hat in ähnlicher Weise, wie er im 1. Teile 
den Eusebios, im 2. den Sokrates exzerpiert hat. Wie mecha- 
nisch er dabei verfahren ist, geht daraus hervor, daß er rein 
persönliche Stellen bei Johannes: „wie wir oben gesagt haben“ 
wörtlich übernimmt.‘ Die letzten Berichte im 3. Teile des 
Anonymus stammen aus dem Jahre 578. Der 3. 'Veil der 
Kirchengeschichte des Johannes beginnt mit dem Jahre 570, 
ungefähr im Monat Dezember, bringt aber Ereignisse, die 
weit zurückliegen, z. B. Johannes und Deuterios in Asien 
(wahrscheinlich + 540), Julianos in Nubien (um 550), die 
Monophysitenversammlung in Konstantinopel i. J. 553, usw. 
Infolge dessen kann es nicht unwahrscheinlich sein, daß Jo- 
hannes, da er nicht streng chronologisch verfährt, auch im 
2. Teile einige Ereignisse bringt, die bis zum Jahre 578 gehen. 
ı Vgl. Land II p. 297 1.4. Ähnliche wörtliche Übernahmen, die 


nur bei Johannes Sinn haben, p. 298 1.9. 1.11. p. 306 1.5. p. 310 1. 26. 
p- 312 1.6. c Nau, ROC (1592) p. 13 m. 1. 
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Merkwürdig ist nur, daß der Anonymus den 3. Teil des Jo- 
hannes gar nicht kennt und behauptet, daß es keinen Schrift- 
steller gebe, der in die Epoche, die er im 4. Teile selbständig 
bearbeitet, beschrieben habe. 

Können nun auch die übrigen Teile, welche nicht als 
Eigentum des Johannes bezeugt sind, diesem zugeschrieben 
werden? Ich will kurz die von Nau für den 3. Teil des Ano- 
nymus gegebene Analyse darlegen.‘ Der 3. Teil des Ano- 
nymus beginnt mit dem Tode Kyrills i. J. 755 Gr. (444). Im 
Jahre 757 (446) war das 2. Konzil von Ephesos. Daun folgen 
wörtliche Zitate aus den Plerophorien® über das Konzil von 
Chalkedon, die Ehe der Pulcheria und die Verfolgung gegen 
die „Orthodoxen.“ 762 (451) stirbt Theodosios der Jüngere, 
Markianos folgt und heiratet Pulcheria. Die wegen ihrer 
Irrlehren vertriebenen Bischöfe Theodoretos, Ibas von Edessa, 
Daniel von Harran und Flavianos von Konstantinopel gehen 
nach Rom und bestechen mit Gold den Patriarchen Jıeo, daß 
er den Tomos gegen Eutyches schreibt. Im J. 764 (453!) ver- 
sammeln sich 557 Bischöfe in Chalkedon. Die mit Absetzung 
bedrohten Bischöfe stimmen dem Briefe des Papstes zu, mit 
Ausnahme des Dioskoros, der nach Gangra verbannt wird. 
Verschiedene T,egenden über dieses Konzil werden berichtet. 
Die Bauten des Bischofs Nonnos von Edessa werden nach 
Clhıron. Edess. No. 68 berichtet, ebenso dessen Tod und der 
Bericht über den Nachfolger Kyros (No. 71), der Bau von 
Kallinikos durch Leo (No. 70). Dann folgen politische und 
lokale Ereignisse. Im J. 794 (483) verbannt Zeno den Patri- 
archen Petros von Alexandrien, Geschichte des Nestorianers 
Stephanos, des Calendion, Petros. Zeno erläßt das Henotikon, 
dann folgt unmittelbar die Chronik Josua des Styliten. Trotz- 
dem wird im Folgenden diese Chronik als Quelle benutzt 
und folgende Stellen werden entlehnt: cap. XXXII, XXXIV, 
XXXVI, XXXVII, L, LI, © (nach der Kapitelzählung W. 


., * ROChr. II Paris 1897 p. 456. Ich gebe nur die kirchengeschicht- 
lich wichtigen Ereignisse und besonders charakteristische Episoden, 

Ri F. Nau, Les Plörophories de Jean, &vöque de Maiouma. ROChr, IT, 
Paris 1898 p. 232-259, 337-392. Separat Paris 1599. 
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Wrights).‘ Im J. 818 (507) war der Aufstand gegen Anasta- 
sios, dessen Wirrnisse ausführlich berichtet werden. Mit der 
Schilderung vom Exil und der Absetzung des Makedonios 
beginnen die Berichte, welche mit denen des Zacharias Rhetor 
große Ähnlichkeit haben.” Brooks hat deshalb auch die Ab- 
hängigkeit des Zacharias von Johannes behauptet’ Krüger 
hat sich indes gegen diese Annahme erklärt mit der Be- 
gründung, daß Joh. von Ephesos den 2. Teil erst nach d. J. 
571 abgeschlossen habe, während der Syrer des Zacharias 
nicht später als 570 schrieb: Krügers Beweisführung gewinnt 
noch an Glaubwürdigkeit durch die Tatsache, daß im 2. Teile 
sogar noch Ereignisse aus dem Jahre 578 erwähnt werden.‘ 

Nur innere Gründe können das Abhängigkeitsverhältnis 
klarstellen. Krüger hat bereits das betreffende Material vor- 
gelegt. Einige Stellen bedürfen besonderer Berücksichtigung. 


Zacharias Rhetor III ı | Johannes v. Ephesos 
(Krüger 8. 4). | (Nau 457). 

Theodoretos ging hinauf zu Leon |IIs rassemblörent beauconp dor et 
von Rom, benachrichtigte ihn über 'allerent trouver Leon, patriarche de 
alles und machte ihn durch ein Ge- Rome, et ü Taide des dons qui ob- 
schenk, das die Augen der Seole:scureissent les yeuz de l’äme, üls 
blind macht, willig, und er schrieb | Fattacherent & leur erreur et il alla 
den Brief, welcher Tomos genannt contre la foi. Il leur donna la lettre 
wird, gegen die Lehre des Eutyches qu’ils dösiraient, appele Leawas, di- 
geschrieben an Flavianos. Derselbe riyce, soi-disant, contre l’enseiynement 
Leon schrieb außerdemund empfahl | d’Eutychös. Lion Verivit et les re- 
den Theodoretos freundlich dem | commanda & Marcien .dt & sa Jemme 
Kaiser Markianos und seiner Ge- | Pulcherie, soeur de Thöodose. Telle 
mahlin Pulcheria, ihm der der|fut linfluence de Vor sur le putri- 
Lehre des Nestorios geneigt warjarche Leon et sur la foi. 

und anhing. | 


ı The chronicle of Josua the Stylite, composel in Syriac a. D. 507. 
Cambridge 1882. 

2 The syriac chroniele Imown as that of Zacharias of Mitylene. Transluted 
önto English by F.J. Hamilton and E. W. Brooks. London 1899 p. 7sq. 
Ebenso L. Hallier, Untersuchungen über die Eiessenische Chzonik. Leipzig 
1892 (TuU. IX ı). 

3 Die sog. Kirchengeschichte des Zacharias Rhetor. In deutscher Übersetzung 
hrsg. von K. Ahrens u. G. Krüger. Leipzig 1899. (Scriptores sucri et 
profani IIL) S. XLL 

“ Nau ROC 1897, p. 493: Tod des Jacob Baradai (- 578), des Johann 


Orıens Curıstianus. Neue Serie VI L} 
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Michael der Syrer (ed. Chabot) II 37 schreibt den Zacha- 
rias wörtlich ab, hat aber mitunter einen bessern Text; 
2. B. liest er an dieser Stelle: „qui aveugle les yeux des sages, 
comme il est dit, surtout les yeux de lüme de quiconque s’y 
laisse prendre, que par des paroles seductrices, il le captiva et le 
remplit de colere eontre Dioscorus et les autres Evöques veridiques“. 


Trotz der fast wörtlichen Übereinstimmung kann man nicht _ 


auf Abhängigkeit des Zacharias schließen; gerade die Version 
Michaels zeigt, daß eine gemeinsame Quelle anzunehmen ist. 
Die Gründe sind folgende: 1) Joh. spricht in der Mehrzahl 
von Bischöfen, die nach Rom gingen. Hütte Zacharias den 
Joh. benutzt, so wäre es schwer denkbar, wie er die un- 
bestimmte Mehrzahl aufgeben und nur den T’heodoretos aus- 
wählen konnte.! Viel natürlicher erklärt sich die Verschieden- 
heit bei folgender Hypothese: Die gemeinsame Vorlage zählte 
die Bischöfe dem Namen nach auf: Zacharias nahm den erst- 
genannten, Theodoretos als Hauptperson, Joh. nennt alle 
Bischöfe als handelnde Personen. Solche Verallgemeinerungen 
gelten nach methodischen Regeln mit Recht als Beweis der 
späteren Abfassung. Auch bleibt es möglich, daß Joh. den 
Zacharias benutzt hat, 2) Die Stelle bei Joh.: „Sie verführten 
ihn zu ihrem Irrtum und er ging gegen den Glauben“, die 
bei Zacharias fehlt, kommt bei Michael wieder zum Aus- 
druck in den Worten: Il le captiva et le remplit de colere 
contre Dioscorus ... Besonders wertvoll ist uns die Version 
Michaels im Folgenden: Er gibt zunächst die Schriftstelle (?) 
oder Sentenz(?): „das Geschenk, welches die Augen der 
Weisen blind macht, wie gesagt wird, besonders die Augen 
der Seelen dessen, der sich verleiten läßt...“ Diese Erweite- 
rung bei Michael ist um so auffallender, als er an anderen 
Stellen gewöhnlich kürzt. Auffallend ist nun aber auch die 
wörtliche Übereinstimmung und Abkürzung bei Joh. und 


von Amid im selben Jahre, Beginn der Regierung des Mar Potros als 
Nachfolger des Severos von Antiocheia. 

. Daß Theodoretos von Johannes nicht erwähnt werde (Krüger 8. XLII), 
ist nicht richtig. Joh. zühlt kurz vorher die Namen der Bischöfe auf, als 
ersten den Theodoretos, 


Senn eng 
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Zacharias an dieser Stelle; wenn sich erweisen ließe, daß 
der Text Michaels wirklich der ursprünglichere war, so könnte 
man sich diese Stelle nur durch Abhängigkeit des Johannes 
von Zacharias erklären. Leider läßt das gegenwärtige Quellen- 
material keine weiteren Schlüsse zu. Eine nochmalige Prüfung 
der bereits von Krüger angeführten Stellen,' in denen nähere 
Berührungen vorkommen, ergab mir die volle Gewißheit, daß 
Zacharias nicht von Joh. abhängig ist. Besonders ist 
dabei zu betonen, daß bei der Stelle Zacharias VII, 8, welche 
mit Joh. Eph. (Nau 465) so genau übereinstimmt, daß man 
literarische Verwandtschaft annehmen muß, ausdrücklich der 
Brief des Presbyters Simeon als Quelle bei Zacharias genannt 
wird. Da nun andererseits Joh. einige Berichte ausführlicher 
hat (besonders über das Erdbeben in Edessa, Nau 470fl.), 
wird man auch eine Abhängigkeit des Joh. von Zacharias 
nicht annehmen können. Die beste Lösung, wie sie be- 
reits Krüger vorgeschlagen hat, ist die Annahme ge- - 
meinsamer Quellen. 

Krüger wies bereits darauf hin, daß Michael der Syrer 
ein willkommener Eideshelfer für Nau’s These sein werde, und 
daß durch eine genaue Textvergleichung festgestellt werden 
könne, ob der Joh. Eph. Nau’s auch wirklich seine Vorlage 
bildet? Aus methodischen Gründen habe ich zunächst die 
Stellen Michaels, welche aus dem 3. Teile der Kirchengeschichte 
des Johannes entnommen sind, mit diesem verglichen. Michael 
zitiert wörtlich den „Anfang des 3. Buches der Kirchen- 
geschichte des Johannes von Asien.“ Im Folgenden haben 
wir tatsächlich eine Exzerptensammlung aus Johannes. Es 
genügt, die Belege für das 1. Buch des Johannes bei Michael 
als Beweise zu bringen. - 


ı Krüger, li. NLII—XLIV, und die noch weit wertvolleren Noten 
im Anhang, in welchem die Quellentexte vorgelegt „werden. Vgl. auch, 
Krüger, BZ. X (1901). 8. 285. Th. Nöldeke, Lit, Centralbl. 1899. 
Sp. 1364. 

2 Ahrens-Krüger, Zacharias Rhetor. S. XVIIL, Anm. I. 

3 1. XI, cap. IV. Die Kirchengeschichte des ‚Johannes von Ephesus. Von 


T. M. Schönfelder, München 1862. 8.5. R 
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Johannes lib. I. Michael. 
cap. 5. Beginn der Verfolgungen p. 292 col.1 p. 293 eol. 1. 
durch Johannes aus Sarmin. 
ce. 6—9 felılen. p. 293, 294 col. 1. Schilderungen 
der Leiden. Der Greis Stephanos. 
e.10. Verfolgung in den Klöstern. p. 294, 295 col. 1 Gekürzt. 
c.11.12. Der gottlose Bischof Jo- p. 295/296 col.2. Mit verschiedenen 


« hannes, Anderungen. 

c.13. Vision eines Mönches. p- 296/297 col. 2. Gekürzt, 

c.14. Bischof Paulos. p. 297 col.2. Gekürzt. 

c.15. Bischof Elisäus. Ebenda Gekürat. 

c. 16. Bischof Stephanos. p. 292/298 col. 2. Vielfach würt- 


lich, nur wenig gekürzt. 
c. 17.18. Berufung von verbannten p. 298/299 col. 2. Gibt nur kurz 
Bischöfen. Diese erheben Klage den Inhalt wieder. 
wegen der Aufhebung der Cheiro- 
tonie und der nochmaligen’Weihe. 
e.19. Edikt des Kaisers Justinos. p. 299/300 col. 1. Gekürzt. 
c.20. Äußerung der Bischöfe zum p. 300 col.1. Gekürzt. 
Edikt. 
c.21—26. Disputationen der Bischöfe, p. 301/302 col.2. Zum Teil wört: 
lich, jedoch öfters gekürzt, 
0. 27—29. Verhandlungen vor dem p. 302/303 col. 2. Gekürzt, 
Kaiser, R 
c, 30, Bericht des Autors tiber die p. 303 col.2. Ganz kurz. 
Anlage seines Werkes. 
c. 31. Konon, das Haupt der Tri- p. 306 col. 2. Gekürzt. 
theiten. 
0.32. Photios und seine Taten. p. 306 col. 2. Gekürzt. 
c. 33—42 scheint Michael übergangen zu haben. Manche Anspielungen 
auf deren Inhalt (9.306 col. 12 = cap. 37) lassen keine weiteren Schlüsse 
zu. Auch die übrigen 5 Bücher des Johannes sind von Michael in 
ähnlicher Weise benutzt worden, sodaß er für die fehlenden Stellen 
als Rekonstruktionsmittel dienen kann. 

Es fragt sich nunmehr: Hat Michael auch den 2. Teil der 
Kirchengeschichte des Johannes in dieser rein exzerpierenden 
Weise benutzt? Michael sagt: „Bis hierher, d. h. bis zu dieser 
Zeit, schrieben Sokrates und Theodoret, und hier endigten 
die Bücher ihrer Chroniken. Von hier ab beginnen die Chro- 
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niken des Johannes von Asien und des Zacharias Rhetor.“' 
Diese Notiz findet sich zwischen dem Bericht über die Mı- 
struktionen des Comes Elpidius an die Synode von Ephesos 
(449) und der Bittschrift des Eutyches an den Kaiser. Der 
3. Teil des Ps.-Dionysios beginnt tatsächlich, nach der Er- 
wähnung vom Tode Kyrills, mit der Schilderung der sog. 
Räubersynode’ P. 32 beginnt Michael die Erzählungen über 
die Synode von Chalkedon, die er fast wörtlich aus Zacharias 
Rhetor abgeschrieben hat.‘ Ebenso übernimmt er fast wört- 
lich die Plerophorien des Johannes von Majumä.‘ P. 88 be- 
zeichnet er das von ilım Berichtete als „Auszüge aus dem 
Buche der Kirchengeschichte des Zacharias Rhetor.*° Ein 
Vergleich ergibt, daß Michael den Zacharias Rhetor 
in ähnlicher Weise exzerpiert hat wie den 3. Teil der 
Kirchengeschichte des Johannes von Asien. Mit dem Bericht 
über die Verfolgung der Arianer (II. p. 142) beginnen die 
Berührungen mit Ts.-Dionysios. Michael sagt zwar nicht 
ausdrücklich, daß er den Johannes von Asien benutzt hat; 
da aber oben bereits erwähnt wurde, daß er Il, p. 28 die 
Chroniken des Johannes und Zacharias als seine Quellen er- 
wähnt und den letzteren hierauf benutzt hat, so könnte gefolgert 
werden, daß die Quelle, der er von p. 142 ab seine Berichte 
entnommen hat, Johannes von Ephesos wäre. Ich gebe im 
Folgenden einen Vergleich über die Ereignisse, die bei Ps.- 
Dionysios und Michael berichtet werden. Der Kürze wegen 
gebe ich bei Ps.-Dionysios nur die Jahreszahl (der griechi- 
schen Ära) an. 

768 (Leo kommt zur Regierung; Michael II 126); 771 (Tod des 
Styliten Symeon; bei Michael ad a. 773; Michael 142b); 776 (Dokret 
über Sonntagsheiligung M 140); 777 (Bau von Kallinikos M 126); 
783 (Verfolgung der Arianer M 1423); 784 (Staubregen M 142a); 
784 (Brand in Kpel M 140); 786 (Leo vereinigt sich mit seinem Solıne 
M 141 genauer: mit dem Sohne seiner Tochter, d. h. dem Solıne Zenos). 
788 (Tod Leos M 141); 789 (Zeno wird durch seinen Solın gekrönt 
M 143 wörtlich); 790 (Basiliskos gegen Zeno M 143); 791 (Erdbeben 

ı 1I. p. 28. 2 Nau, p. 457. 

3 P. 37—57 Ahrens-Krüger, Zacharias Rhetor 8. 3#, 

18.698 s Ahrens-Krüger 8. Sf, 
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in Gahala M 143); 792 (Absetzung des Basiliskus M 144 fast wört- 
lich); 794 (Bischöfe in Antiocheia M 153); 796 (Henotikon M 149b— 
153); 796 [vermutlich ein späterer Einschub; beim Ms. von Rom am 
Rande], (Erdbeben in der Kaiserstadt; Zerstörung von Nikomeldia 
M 149); 800 (Bischofskataloge M 153); „Um diese Zeit“ ‚Judenver- 
folgung in Antiocheia seitens der Partei der kurs (rpasıvor), fast 
wörtlich M 149; 808 (Tod Zenos M 149). 


Die fast völlige Übereinstimmung des Ps.-Dionysios mit 
Michael bis zum Jahre 808 ist durch diese Gegenüberstellung 
erwiesen. Da Ps.-Dionysios behauptet, für diesen 3. Teil 
den Johannes von Asien benutzt zu haben, da man ferner 
aus den oben angeführten Bemerkungen Michaels schließen 
konnte, daß er auch den Johannes von Asien benutzt habe, 
scheint es erwiesen zu sein, daß wir in Ps.-Dionysios 
bezw. Michael den 2. Teil der Kirchengeschichte des 
Johannes von Asien vor uns haben. Nun gibt aber 
Michael selbst eine überraschende Mitteilung. Er sagt naclı 
den oben angeführten Berichten (II p. 149): „Ces choses sont 
lirces du livre de Jean d’Antioche qui dit que depuis Adam 
JusqwWä la mort de Zenon Ü y a en tout 6458 ans.“ 

Wie wir noch zeigen werden, stimmen die eben ange- 
führten Stellen aus Ps.-Dionysios bezw. Michael vielfach mit 
Johannes Malalas überein. Man wird es demnach für natür- 
lich halten, daß dieser Johannes Antiochenus, den Michael 
als Quelle zitiert, Johannes Malalas, der aus Antiocheia stammte, 
ist. Dies ist jedoch aus folgenden Gründen nicht der Fall. 
1) Michael sagt: Von „Adam bis zum Tode Zenos sind 6458 
Jahre.“ Malalas gibt dagegen p. 391 an: &otıy odv amd "Adanı 
Ews tus teleuris Zivwvos Basıkdws Ern eiry. 2) Eine Ver- 
gleichung einiger Stellen zeigt, daß für Michael nicht Ma- 
lalas die Quelle war, sondern daß eine Mittelquelle vor- 
gelegen hat: 


Ps-Dion. (Nau p. 460).| Michael IT p. 143. |Jol. Malalas p. 376. 
L’an 759 (478) la möre\ Alors, sa propre möre\örsßkhon BE Ömb tic 
de L£on le Jeune trompa|\le trompa, comme tum las abrod wnspds is 
eet enfunt en lwi-disant:\enfant, en lui disunt:\imıyavesarng ’Apıdd- 
„Quand ton yore viendra| „Quand ton pre Poffri- 'vng. nal ds pooxuver 
avec les grands te suluer,|raseshommages,prends |adtöv üs Raoıkka Zu- 
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Ps. Dion. (Nau p. 460). | Michael II ». 143. |Jol. Malalas p. 376. 
‚prends le diademe qui est la couronne de ta töte vov 6 orpammAdens, 6 
sur ta töte et pluce-le sur \et donne-la Tui,“ Yalsszunbcne, 6 abrod na- 
la sieume. Leon, enfant'fit ainsi, et pluu ku \xhp, Enillnue orepavov 
de sept ans, fit comme on \couronne sur la töte de|Basıkındv Eri iv ne- 
le lui avait dit, il prit|son pire. Alors Zenon|gaip abrod, Tj dv. 
lu couroune de Vempereur |apparut comme döte-|ävg xoö Nepırlov prvds 
et la plasa sur la töte de\nant Vempire. IL elait\xis dwberdng Erıve- 
son pere; depuis lors, Zi=-| Isanrien d’origine. Il wnoews* xal &ßaoikeu- 
non qui elait Isaurien, fit awancer Iron son |aay äyc. 

gonverna. Jun, son füls,'fils, a la munire dun' 


le fit consul. |consul. | 


Es leuchtet olıne weitere Bemerkungen ein, daß Michael 
nur von Ps.-Dion. abhängen kann, nicht von Joh. Malalas, 
der die sicher ursprünglichere direkte Rede in die indirekte 
umgeändert hat, Abweichungen und Zusätze (il fit Leon « 
la maniere d’un consul) bei Michael legen den Gedanken 
“nalıe, ob nicht diese durch eine andere Quellenvorlage be- 
dingt seien. Tatsächlich läßt sich erweisen, daß auch Michael 
nur indirekt, durch eine gemeinsame Mittelquelle, mit 
Ps.-Dion. übereinstimmt. Die Beweise sind folgende: 1) Ps.- 
Dion. gibt das Jahr 789 Gr. an, Michael Syr. d. J. 780 
(II p. 143). 2) Nach Ps.-Dion. war Leo sieben Jahre 
alt; Michael sagt genauer: „Im Alter von sechs Jahren be- 
gann er zu regieren; er besaß das Reich seit einem Jahre, 
und Zeno, sein Vater brachte ihm seine Huldigungen dar“. 
Diese letztere, genaue Bestimmung muß nun auf die gemein- 
same Mittelquelle zurückgehen. Hier gibt Malalas wieder 
einen Anhaltspunkt, der diese Zeit noch genauer bestimmt: 
’IBasileuoe Adwy 6 pixpös Eros ad xal uepas elxosı zpeis. Das 
Alter des jungen Leo gibt er unbestimmt an: fv dt rardlov 
pızpöv. Diese Verschiedenheit im Bericht ist nur durch die 
Annahme einer gemeinsamen Mittelquelle zu erklären. 

‘Im Bericht über die Absetzung des Basiliskos stimmt 
Michael (II p. 144) fast wörtlich mit Joh. Malalas überein. 
Leider gibt Nau hier keine wörtliche Übersetzung bezw. den 
Text des Dionysios, sodaß sich über das literarische Verhält- 
nis des Michael zu Joh. Ephes. und Joh. Malalas nichts Be- 
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stimmtes folgern läßt. Folgende Stelle gibt wieder einen 
sichern Beweis: . 

Ps-Dion. ad. a. 800. |Michacl II p. 149.| Malalas p. 389/340 
In dieser Zeit legte die! 4 cette üpogue, ceuar|mohhäs BE rapayäs nal 
Partei der kaeszs Feuer de la fuction des verts | pövous dv ı$ adrh ware 
an die Synagoge der Ju-|(ku+s), qui. luient|&roinsav ol Ipäswor &v 
den und verbrannte sie, 4 Antioche, attaqud-|"Avzoyeiz' äpbveusav yäp, 
ebenso wie alle Gebeine, rent et incenderent la| naiv, ’loudatous nbsvös 
welche rings um die Sy-|symagogue des Juifs,| gerööpevor. . . » zal Av 
nagogewaren. Als Zeno| et firent brüler eruel-|viydn x adth Paorket 
eserfulr, wurde er zornig Zement un grand nom-\ Zhvovı xd yavöpevov und 
und sagte: „Warum ver-|re des Juifs; ils|rav Ipastvov rpös tobg 
Iwannten sie nicht die'firent aussi brüler les "londalous Aotfnua xal 
Ichenden ‚Juden zur sel-'ussements de leurs, yravaxınae zara av Ilpa- 


ben Zeit wie die Poten?morts dans les tom- alvav zav &v "Avttoyalg, 








Und die Angelegenheit bear. ‚ktyav- Ara zl tobg verpods 
wurde  totgeschwiegen: | növov zay 'loußaloy Exau- 
wörtlich: verblieb so). | \oav; &ypiv yap abtobs xai 


zods Lövras ”lovdalous ' 
‚xadsaı“ wat dsuwrnün 76 
: |apäyua, 

Es ist merkwürdig, dafs der jüngste Schriftsteller, Michael, 
den besten Bericht aufbewahrt und überliefert hat: Er weiß 
nichts von dem antisemitischen Ausspruche des Zeno, der 
übrigens bei Ps.-Dion. (JJoh. Ephes.) mehr abgeschwächt ist 
als bei Malalas. Dieser weiß nur von einer Judenverfolgung. 
Ps.-Dion. und Michael sind über den Brand der Synagoge 
und des lenachbarten Judenfriedhofes besser und glaub- 
würdiger unterrichtet. Michael hat, wie schon die obige 
Stelle bewies, das mit Ps.-Dionysios (Joh. Ephes.) und Malalas 
gemeinsame Gut nur aus einer Mittelquelle, die von ihm als 
Johannes der Antiochener bezeichnet wird. Die vier 
Hauptgründe, welche beweisen, daß Michael der Syrer nicht 
den Joh. Malalas benutzt hat, daß also sein Johannes An- 
tiochenus nicht mit Johannes Malalas identisch ist, gebe ich 
nochmals kurz wieder: 1) die Verschiedenheit der chrono- 
logischen Berechnung bei dem Todesjahre Zenos; 2) die 
direkte Rede bei Michael II p. 143 kann unmöglich aus der 
indirekten des Joh. Malalas p. 376 abgeleitet sein; 3) der 
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Bericht des Michael, daß Zeno seinen Sohn 4 la maniere 
d’un consul machte, fehlt bei Malalas, 4) Ebenso fehlt die 
Angabe von dem Brande der Judensynagoge bei Malalas. 
Da Joh. von Ephesos (Ps.-Dionys.) in diesen Stellen mit 

Michael übereinstimmt, muß geschlossen werden, daß auch 

er den Joh. Antiochenus benutzt hat. Wir werden für diese 

Folgerung noch später den äußeren Beweis bringen. Auch 

die Frage, wer dieser Johannes Antiochenus war, wird später 

beantwortet werden. Wir müssen zunächst die Vergleichung 

Micliaels mit Ps.-Dionysios weiter verfolgen: 809 (Euthimos 

von Kpel wird als Nestorianer exiliert M 154®); 810 (zahl- 

reiche Heuschrecken, Erdbeben, Sonnenfinsternis M 154); die 
nächsten Ereignisse, die bei Ps.-Dionysios z. I. aus Josua 
dem Styliten entlehnt sind, fehlen bei Michael. Daraus 
muß geschlossen werden, daß seine Vorlage diese 

Berichte nicht enthalten hat. 

814 (Qavad nimmt Anıid und Theodosivpolis M 156°—159 stummt aus 
Zacharias Rlietor VII 3%; mehrere Ereignisse fehlen hei M; die 
Namen berühmter Gelehrter bei M 157b). 

815 (lördbeben in Rlıodus hei M 160); 816 (Einfall der Römer in 
Persien bei M 159); 817 (Bau von Dara M 159/160). 

518 (Aufstand gegen Anastasios wegen des Trislagions M 156®, fast 
wörtlich. Michael hat hier nieht die Erzählung hei Zacharias 
VII* benutzt). Die Zirkusspiele fehlen bei Michael, die Absetzung 
des Makedonios M 162*, 

821 (Simeon von Beit Ar&ım M 161®; 165-167). 

822 (Revolte des Vitalian fellt bei M). 

823 (Synoden in Sidon M 162", gekürzt). . 

826 (Synode von Tyrus M 163”). 

897 (Empörung gegen Anastasios M 1683?). 

828 (Kreuzerhöhung; fehlt bei M; Bischofslisten M 168»). 

829 (Justinian; fast wörtlich M 169; Liste der verfolgten Bischöfe 
M 170f.: die Liste wird bei M eingeleitet mit den Worten: „Jo- 
hannes von Asien sagt:*) 

831 (Paul der ‚Jude; M 170%). 

836 (Überschwemmung in Edessa; ‚Johannes von Asien berichtet als 
Augenzeuge, M 169°, 179*; otwas gekürzt). Komet (fast wörtlich 
M 1703 
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837 Feuershrunst in Antiocheia M 169", Jakob von Sarug M 175%; 
Verfolgungen gegen die Klöster M 170° fl. Geschichte des Mara 
und Abralıam bar Kili, Erdlieben von Antiocheia M 181°; Michael 
sagt: „Nach dem, was Johannes schreibt, welcher aus Antiocheia 
selbst war“: (p. 182°) Tod des Euphrasios M 162%. Zerstörung 
ron Seleukia und Dafna M 183. 


Besonders hervorzuheben unter diesen Berichten ist folgende 
Einzellieit. Bei der Schilderung des Erdbebens in Antiocheia 
berichten Michael und Ps.-Dionysios, daß ein Fest zu dieser 
Zeit war. Das Fest wird nicht näher bezeichnet. Als Quelle 
für diesen Bericht wird von Michael und Johannes von Asien 
ausdrücklich Johannes von Antiocheia genannt. Malalas weiß, 
daß es das Fest: avadrı)ews Npioroo war. Im Übrigen stimmt 
sein Bericht völlig mit dem des Ps.-Dionysios (Johs. Ephes.) 
und Michael überein. 

Wir haben demnach zunächst folgende Ergebnisse fest- 
zustellen: Michael der Syrer stimmt vielfach mit Ps.- 
Dionysios überein. Es wurde bewiesen, daß Michael 
den 3. Teil der Kirchengeschichte des Johannes von 
Ephesos exzerpiert hat, daß Ps.-Dionysios zahl- 
reiche Exzerpte aus dem 2. Teile der K.-G. des Jo- 
hannes von Ephesos wörtlich entlehnt hat, daß Ps.- 
Dionys. ferner das Uhronicon Edessenum und die 
Chronik Josua des Styliten, die er wörtlich auf- 
genommen hat, außerdem noch in kExzerpten benutzt 
hat. Die Übereinstimmungen mit Zacharias Rhetor 
bei Joh. Ephes. gehen auf gemeinsame Quellen zu- 
rück. Michael der Syrer benutzt den Joh. von Ephe- 
sos, gibt aber an mehreren Stellen einen Johannes 
von Antiocheia als Quelle an. Dieser antiochenische 
Historiker ist nicht identisch mit Johannes Malalas. 





(Schluß folgt). 


Die Kirchenmusik im byzantinischen Reiche. 
Eine kritische Studie über den Stand und die Probleme der gegenwärtigen Forschung. 


Von 


Dr. Egon Wellesz. 


Privatdozent für Musikgeschichte an der Universität Wien. 


Als einer der letzten Zweige auf dem Gebiete der exakten 
Kulturwissenschaften trat vor einem halben Jahrhundert die 
Musikgeschichte den Schwesterwissenschaften der Literatur- 
und Kunstgeschichte an die Seite. Sie hatte die universal- 
historischen Pläne, denen sie von der Zeit der Enzyklopädisten 
bis zur Romantik nachgestrebt war, fullen lassen -müssen, 
und den Weg mühsanıer Detailarbeit auf historischer Basis 
eingeschlagen. Während sich die Musikforscher zu Ende des 
18. Jh. in lebhafter Weise mit den Tragen der orientalischen 
und frühchristlichen Musik beschäftigt hatten, ınußten diese 
Untersuchungen im 19. Jh. aufgegeben, und vorerst die der 
gegenwärtigen Musikpraxis näherliegenderen Epochen be- 
handelt werden. Erst gegen Ende des 19. Jh. setzt, haupt- 
sächlich durch die von Papst Pius X. geforderte Reorgani- 
sation des gregorianischen Gesanges gefördert, ein Studium 
der frühmittelalterlichen Kirchenmusik an Hand der Quellen 
ein, welches in einem knappen Jahrzehnt ungemein wichtige 
Resultate zu Tage gefördert hat. Es war hier vor allem das 
Gebiet der lateinischen Neumen, welches eine ausführliche 
Behandlung erfuhr,‘ da man durch Entzifferung dieser vom 


1 J. Pothier, Les mölodies Grögoriennes d’apres la tradition (Tournai 
18580, deutsch 18S1). — Palöoyraphie musicale, (Erscheint seit 1889.) Plıo- 
totypische Wiedergabe der wichtigsten Hss. des gregorian. Gesanges. — 
Fr. A. Gevaert, Les origines du chant liturgique de Vöglise latine (Brüssel 
1890, deutsch 1891). — La melopee untique dans le chant de Vöglise latine 
(Gent 1895). — Peter Wagner, Einführung in die gregyorianischen Melo- 
dien (Freiburg 1895. Neubearbeitet I. Teil: Ursprung und Entwicklung der 
liturgischen Gesangsformen, 3. Aufl. 1911; 1. Teil: Neumenkunde, 2. Aufl 
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8. bis zum 13. Jh. gebräuchlichen Notation erst Zugang zu 
dem Verständnis der ältesten musikalischen Handschriften 
der lateinischen Kirche gewinnen konnte. 

Unwillkürlich drängte sich aber, veranlaßt durch gewisse 
Ähnlichkeiten der lateinischen Neumen mit den Musikzeichen, 
welche in den kirchenmusikalischen Handschriften des byzan- 
tinischen Reiches vorkamen, die Frage nach dem Zusammen- 
hange dieser beiden Notationen auf, und damit die Frage 
nach dem musikalischen Zusammenhange der Gesänge der 
östlichen und westlichen Kirche. Ich möchte nun im Fol- 
genden eine kritische Übersicht über die bisherigen For- 
schungen auf diesem Gebiete geben, so weit sie überhaupt 
schon zu greifbaren Resultuten geführt haben, und meinen 
eigenen Standpunkt mit aller Vorsicht, die bei derart im 
Dunkeln liegenden Problemen geboten ist, auseinandersetzen. 


* % 
* 


Bei der in Frage kommenden Musik der östlichen Kirche 
handelt es sich ausschließlich um Gesangsmusik; d.h. die uns 
in Handschriften überlieferte Musik ist rein gesanglich ge- 
dacht. Ob, und in welchem Umfange daneben Musikinstru- 
mente beim Gottesdienst verwendet wurden, ist umstritten. 
Während man in früherer Zeit mehr zu der Annahme hin- 
neigte, die Instrumentalmusik sei aus der Kirche völlig aus- 
geschlossen gewesen, räumt man jetzt der Instrumentalmusik, 
besonders bei primitiveren Völkerschaften, eine größere Rolle 
ein. Die Vorschriften gegen die Instrumentalmusik' scheinen 


1912. Ein höchst instruktives, durchaus zuverlässiges Handbuch). — P. A. 
Dechevrens, Eludes de science musicale (1S9S—99, 3 Bünde). -— Les 
vraiex mölnlios Grögoriennes (Paris 1902). — O. Fleischer, Neumenstulien 
(Leipzig, 1. Bd. 1895, 2. Bd, 1597). — Don Andr& Mocquereau, Le 
nombre musical Grögorien ou Rytimique Gr&gorienne (Tournai, 1. Bd. 190$). 
— H. Riemaun, Handbuch d. Musikgeschichte (Leipzig 1904—1913). — 
A. Gastoue, Les Oriyines du chant Romain (Paris 1907). — M. Marriott 
Bannister, Paleografia Musicale Vaticanı (Leipzig 1914). — Johannes 
Wolf, Handbuch der Notutionskunde (Leipzig 1913). — J. Thibaut, Mo- 
numents de la notation ekphonetique et neumalique de ’Eglise Lratiue (Peters- 
burg 1912). 

ö ie Wagner, Einführung in die gregorianischen Melodien. Bd. I. 3, Aufl. 
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nur gegen eine mißbräuchliche Verwendung gerichtet ge- 
wesen zu sein, da ja ihre Mitwirkung bei privater Andacht 
ohne weiteres gestattet war. Der Umstand nun, daß die 
Aufzeichnung der Melodien stets mit der Aufzeichnung der 
literarischen Texte, in deren Verbindung sie vorgetragen 
wurden, verbunden war, ist für die Beurteilung der Herkunft 
dieser Melodien verhängnisvoll geworden. Es führte zu den 
gleichen Fehlschlüssen in der Frage „Orient oder Rom“, 
gegen die auf kunsthistorischem Gebiete seit einer Reihe von 
Jahren J. Strzygowski und A. Baumstark ankämpfen. 
In so krasser Weise, wie auf kunstgeschichtlichem Gebiete 
konnte sich allerdings die Problemstellung nicht verdrehen, 
da die Musikforschung ihre Untersuchungen in engstem An- 
schlusse an die liturgische Forschung anstellte. F&tis, der 
aus der Ähnlichkeit der Notationen bei den Byzantinern mit 
denen der armenischen und äthiopischen Christen richtiger- 
weise auf eine orientalische Abstammung der Neumen schloß, 
die seiner Meinung nach auf dem Umwege über die nörd- 
lichen Völker Europas nach Rom zgedrungen seien,’ ließ 
sich durch Kiesewetter, der für die römische Herkunft 
der Neumen eintrat,’ bestimmen, seinen Standpunkt aufzu« 
geben, und nalım schließlich eine germanische Abstammung 
der Neumen an, die er dadurch stützte, daß er zu beweisen 
suchte, die ältesten Denkmäler seien als langobardische 
Neumen anzusprechen. Kiesewetter wiederum sah in den 
verschiedenen germanischen Neumenformen nur Abarten der 


ı Ebenda, S. 16. Die heutige Praxis in der abessinischen Kirchen- 
musik, daß Priester und Diakonen eine Aufstellung im Kreise nelımen, in 
dessen Mitte zwei Paare oder nuch je 3 Priester, denen ein die Pauke 
schlagender Diakon folgt, eine Art Tanz aufführen, wobei der Rhythmus des 
Gesanges durch die Paukenschläger und Hündeklatschen der Priester be- 
krüftigt wird (Deutsche Aksum Expedition, Bd. IT, S. 95), scheint beispiels- 
weise auf einer im älteren Urient bei religiösen Feierlichkeiten allgemein 
gebräuchlichen Übung zu beruhen, die sich besonders bei ekstatischen Sekten 
vorfand. 

2 Resum& philosophique in Bd. I der Biographie universelle. 1. Ausgabe. 

3 Über die Musil: der neueren Griechen, nebst einer Abhundluny über die 
Entileckung des Herrn Fetis an der Tonschrift der heutigen Griechen (Leipzig 
1538) 8. 17. 

3 Histoire generale. 2. Aufl. Bd. IV, 8. 505f. 
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lateinischen! und bestand auf dem römischen Ursprung dieser 
Noteuschrift. 

Gleichzeitig mit Fötis trat Th. Nisard* mit -einem an- 
deren Lösungsversuch hervor, der geeignet war, die herrschende 
Verwirrung noch zu steigern. Er sah in den Neumen eine 
Art von Tachygraphie, die bei den Römern in Gebrauch ge- 
wesen sei, und fand bei einer ganzen Reihe von Forschern 
Zustimmung, bis in die Gegenwart. Noch H. Riemann 
findet „daß die älteste bekannte Form der Neumen einer 
sprachlichen Stenographie täuschend ähnlich sieht“.’ 

Unterdessen hatte schon der große Erforscher der mittel- 
alterlichen Musik, E.De Coussemaker, den Weg gewiesen, 
auf dem man zu einer Entzifferung der Neumen gelangen 
konnte. Er erkannte in den Akzenten (Akut, Gravis, Cir- 
cumflex) die Urformen gewisser Neumen. Damit war die 
Grundlage geschaffen, auf der die neuere Neumenforschung, 
vertreten vor allem durch die Benedictiner von Solesmes 
mit ihrem Monumentalwerk der „Pal&ographie musicale*, 
weiterbauen konnten. Seit dem Jahre 1890 wurden um- 
fangreiche und systematische paläographische und rhythmische 
Studien zur Klarlegung der Neumenhandschriften angestellt, 
wobei man sich vorderhand begnügte, das Problem der la- 
teinischen Neumen abgesondert zu lösen, ohne sich um die 
Frage des Zusammenhanges mit anderen ähnlichen Notationen 
zu bekümmern.‘* So kam es, daß Oskar Fleischers Neumen- 


ı Über die Tonschrift S. Gregor d, Gr. Allgemeine musikalische Zeitung 
(Leipzig 1813) S. 379. 

“2 Eludes sur les anciennes notations musicales de l’Europe, Revue arche- 
ologique 1849/50. 

3 Musiklerikon. 8. Aufl. $. 771. 

+ Nebst den $. 91f. genannten größeren Werken kommen vornehmlich 
kürzere Abhandlungen in Betracht, die seit 1990 in kirchenmusikalischen 
und musikwissenschaftlichen Zeitschriften erscheinen; es sind dies vor allem: 
Cäeilia, Straßburg. — Gregoriusblatt, Düsseldorf. — Gregorianische Rund. 
schau, Graz. — Kirchenmusikalisches Jahrbuch, Regensburg. — Musica Sacra, 
Regensburg. — Musica Sacro-Hispana, Bilbao. — Rassegna Gregoriana, 
Rom. — Revue benedictine de Maredsous. — Revue du chant gregorien. — 
Revue d’Histoire et de Critique musicales, Paris. — Revue Grägorienme, Tour- 
nai. — Summelbände der Tuternation. Musik-Gesellschaft, Leipzig. — Siona, 
Gütersloh, — Tribune de St. Gervais, Paris. 
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studien (I. Teil 1895, II. Teil 1897, II. Teil 1904), in denen 
wieder das Gesamtgebiet der Neumen aufgegriffen und in 
klarer Weise auf den orientalischen Ursprung hingewiesen 
wurde, nicht die Beachtung bei ihrem Erscheinen fanden, 
die ihnen gebührt hätte. Man empfand nicht die funda- 
mentale Bedeutung der Tatsache, daß hier der Versuch ge- 
macht wurde, die ganze Neumenforschung und damit auch 
die Geschichte der frühchristlichen Musik auf eine gesicherte 
Grundlage zu stellen, die ihrerseits erst ermöglichen konnte, 
die verschiedenen westlichen Formen der mozarabischen, itali- 
schen, französischen, irisch-angelsächsischen und deutschen 
Neumen mit all ihren Variauten in richtige Beziehungen zu 
einander zu setzen. 

Fleischer wies auf die Übereinstimmung des musikalischen 
Zeichenmaterials bei den Indern, Armeniern, Syriern, Griechen 
und Römern hin, ohne die letzten Konsequenzen aus diesen 
Tatsachen zu ziehen; d.h. er zeigte, daß deutliche Analogien 
des Gebrauches von cheironomischen Zeichen sich bei den 
Indern, Hebräern, Armeniern, Syrern, Griechen und Römern 
fänden, ohne den Versuch zu machen, in diese -Reihe einen 
Entwicklungsstandpunkt zu bringen. Er hat jedenfalls mit 
aller Klarheit zuerst ausgesprochen, „daß die Urheimat der 
Cheironomie und ihrer Zeichen, der Neumen, der Orient ist“* 
und daß diese sich durch das Christentum in Europa ver- 
breitet haben. Vorübergehend streift Fleischer eine Tatsache, 
die geeignet ist, ein ganz neues Licht in die Frage nach 
dem Ursprung der Cheironomie zu bringen: daß nämlich 
sich bei den Chinesen und Japanern auch derartige cheiro- 
nomische Zeichen finden.” Da nun die regulären 'Tonbezeich- 
nungen der Chinesen und Japaner den Schriftzeichen ent- 
nommen sind, muß es sich um einen fremden Einfluß handeln. 
Die Tatsache, daß die cheironomischen Zeichen sich in West-, 
Ost- und Südasien finden, läßt den Schluß zu,’ daß sie in 


ı Fleischer, Neumenstwlien T, 8. 33. 

2 Fleischer, Neumenstwlien I, 8. 55. 

3 Vgl. meinen Artikel Der Ursprung des altchristlichen Kirchengesanges, 
Österreichische Monatsschrift für den Orient. 1915. 8. 302. 
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vorchristlicher Zeit in Iran, dessen kulturell führende Rolle 
sich immer deutlicher enthüllt,' entstanden sein mögen 
und von hier den Weg nach Indien nahmen, andererseits 
sich nach Armenien, Mesopotamien und weiter westwärts , 
ausbreiteten und mit dem Ohristentume nach dem Westen 
drangen; dann aber wieder aus Indien mit dem Buddhis- 
mus über Turkestan den Weg nach China genommen haben. 
Es wird diese Frage um so schwieriger zu beantworten sein, 
als die cheironomischen Zeichen durchaus nicht an eine 
schriftliche Fixierung gebunden sein müssen, so daß sie viel- 
fach bei Völkern vorgekommen sein mögen, ohne sichtbare 
Spuren zu hinterlassen. Vor allem wissen wir nicht, ob die 
Zeichen in China vor oder nach Christi Geburt Eingang ge- 
fanden haben; ist letzteres der Fall, dann wäre, da der Nesto- 
rianismus eine Hauptquelle kirchenmusikalischer Entwicklung 
war, die Annahme zu prüfen, ob die cheironomische 'Iradi- 
tion mit dieser Bewegung nach dem Osten gedrungen sei. 
Wie man sieht, eröffnet sich da eine Fülle von Problemen, 
die weit über das engbegrenzte Gebiet musikalischer Notation 
hinausgreifen, und die nie von Seite der musikhistorischen 
Forschung allein zu lösen sein werden. Es wäre sehr er- 
wünscht, wenn die orientalistische Forschung bei Durchsicht 
und Bearbeitung poetischer Handschriften, besonders solcher, 
die religiösen Zwecken dienten, dem Vorkommen von Lektions- 
zeichen ein besonderes Augenmerk zuwenden würde; erst 
dann könnte die Musikwissenschaft den allzu schwankenden 
Boden der Hypothese verlassen und sich den Fragen der 
musikalischen Palüographie erfolgreich zuwenden. 

Jedenfalls war mit Fleischers Forschungen die Theorie 
von der römischen Herkunft der Neumen endgiltig — bis 
auf einen verunglückten Versuch Houdards’ — erledigt. 
Der richtige Ausgangspunkt für die Behandlung der ganzen 
Frage war aber damit noch nicht erreicht worden. Man 

! A. v. Lecogq, (hotscho. 1918. Strzygowski, Zentralasien als For- 
schungsgebiet. Österr. Monatsschrift f. d. Orient. 1914. 8. 68H 

? Houdard, La Notalion neumatique. Congrös international d’histoire 
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Cod. bibl. Caes. Petrop. Publ. 362 a. 999, Sticherarium mit frühbyzantinischer Notation. 
(Aus Oereteli-Sobolewski, Exempla codieum Graecorum. Bd. II Taf. VII.) 
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verfiel nun in einen anderen Fehler, der noch nicht über- 
wunden ist, und schwerer aus der Welt zu schaffen sein 
wird; es ist die von einer Reihe von Forschern auf dem Ge- 
biete der byzantinischen Notation ausgesprochene Theorie, 
der Ursprung der gesamten Neumen nach ihrer Entwicklung 
über die lektionsartigen Formen — die sogenannten ekpho- 
netischen Zeichen — sei in Konstantinopel zu suchen. 

Diese Theorie vertritt vor allem J. Thibaut, der die 
ausgedehntesten Studien über die byzantinischen Neumen 
angestellt hat und auch zum Vergleiche die syrischen und 
armenischen herangezogen hat. Aus der Überschätzung Kon- 
stantinopels als schöpferisches Kunstzentrum gelangt er in 
seinem Buche Origine Byzantine de la Notation Neumatique 
de L’Eglise Latine (1907): zu der Annahme, daß der Ur- 
sprung der Neumen in Byzanz zu suchen sei.! Es zeigte 
sich aber, daß die Form der Notation, welche Thibaut als 
„Konstantinopolitanisch“ bezeichnete, nur zum geringsten 
Teil in Handschriften vorkommt, die tatsächlich in Konstan- 
tinopel geschrieben wurden, und auch das wäre ja kein zu- 
reichender Grund, von einer eigenen konstantinopolitanischen 
Richtung zu sprechen. In seiner letzten Publikation, den 
Monuments de la Notation Pkephonttique et Hagiopolite de 
V’Eglise Grecque (1913) gibt er auch diese Bezeichnung auf, 
führt aber eine neue ein, die zumindest ebenso verfehlt ist, 
wie die frühere; er bezeichnet die ungefähr aus der Zeit des 
Johannes von Damaskus stammende Form der Schriftzeichen 
als hagiopolitanisch, indem er sich auf eine Tradition der 
byzantinischen Musiker stützt, die mit eis Av AytoroAtınv 
den kirchlichen Gesang bezeichneten, während sie den pro- 
fanen els td dopa® nannten, ferner weil ein theoretischer Traktat, 
der über diese Epoche einigen Aufschluß gibt, die Bezeichnung 


ı Origine byzantine, 8. 16: „La nolation neumatique de Ulglise latine, 
comme celle de toutes les confessions chrötiennes primilives, tire indirectement son 
origine de la sömeiographie ekphondtique des Byzuntins; elle n'est en sol qu'une 
simple modification de la notatiön Constantinopolitaine, et selon toute vraisem- 
Dlance, on doit assigner le milieu du VIII siöcle comme öpoque probable de son 
introduction en Occilent*. 

2 Thibaut, Monumenta. S. 56. 


Orıens ÜHrıstianus, Neue Serie VI. * 7 
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<Bıßov ‘AyıoroAltns aurxexpornnevov Ex Tıvav povaray nedö- 
öwy> als Titel führt, was auch im Traktat selbst begründet 
wird: Ayıoroktırg Atyeran to Prßllov Entlang mepileyer aylwv 
zıwöv al doxetoy Blw Bralanbavrov. [arepwv] &v [T]ü afrte] 
mökeı roy “Isposoiö[uwv] auy[ypäppara] rapd Te 1foö] ayliov] 
[Koos]aä xat 103 zupo[ö] Iwfäwvou] co Aapafo]aevoo zwy roman.‘ 

Diese neue Bezeichnung ist wiederum zu enge. Ist man 
einmal zu der Erkenntnis durchgedrungen, daß die Neumen 
eine orientalische Schrift sind, dann wird man nicht mehr 
die Entstehung einer Schriftform an irgend eine Stadt knüpfen 
können; das ist noch immer ein Unterschätzen des allgemeinen 
kulturellen Niveaus im Orient und ein Verkennen des kul- 
turellen Unterschiedes zwischen dem Mönchstum .im Morgen- 
lande und im Abendlande. x 

Im Abendlande haben die Klöster die Aufgabe gehabt, 
in Gegenden mit unentwickelter Bildung Kultur zu bringen; 
hier konnte sich, abgeschlossen von der Berührung mit 
fremder Kultur, wie sie in den großen Zentren stets erfolgte, 
ein eigenartiger Duktus in der Schrift entwickeln, so daß 
wir ein Recht haben, von St. Gallener, Metzer oder Trierer 
Neumen zu sprechen, weil sich da tatsächlich lokal differen- 
zierte Formen aus dem gleichen Hauptstrome syrisch- 
armenischer Klostertradition, die von Marseille, die Rhöne 
aufwärts nach der Schweiz und dem Rheine drang, ent- 
wickelt haben. Anders liegt der Fall im Orient. Es wird 
da wohl auch einen Unterschied zwischen dem Neumen- 
‚duktus in Jerusalem, Antiochia, Damaskus und Konstantinopel 
gegeben haben. Es wäre aber natürlich verfehlt, einer von 
diesen Städten die Priorität zuzusprechen, und anzunehmen, 
daß eine von ibmen die Formen ausgebildet und den anderen 
überliefert hätte, sondern wir müssen — genau so wie dies 


' Thibaut, Monuments. S. 57. Text nach Cod. Paris. Nr. 860; die 
Ergänzungen von Thibaut nach Cod. Petropolitunus. Nr. CLX, Im Cod, 811 
des Metochion des Hl. Grabes zu Kpel fol. 5, 3 r. steht noch folgende 
Definition: „Aywrohleng ö2 Erumohoyeira Ark zb tüv Aylaı papröpev, dalwv 
ve al TöV hormoy mepıeyev mohırelave 4 dk To dv 7y Ayla möhee Ind züv 
arlv Iarkgwv av romrar, tod te Aylou "loduvou Tod Aanasınvod, zal Eripwv 
roAhöv Ayla Ixraleiva- 
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Strzygowski für die Kunstgeschichte gezeigt hat, annehmen, 
daß eine Notenschrift, deren Spuren über Kleinasien, Syrien 
und Armenien nach Mesopotamien und Persien zurückweisen, 
in einer oder mehreren Wellen bereits in vorchristlicher Zeit 
nach den Mittelmeerländern vorzudringen suchte, aber erst 
in nachchristlicher Zeit sich in diesen Gegenden tatsächlich 
durchzusetzen vermochte. 

Die Notenschrift bestand in ihren ersten Stadien aus 
nichts weiter als einer Reihe von Zeichen, welche den Zweck 
hatten, bei der feierlichen Lesung von Gebeten und von 
Hymnen dem Vortragenden anzudeuten, wo er mit der 
Stimme steigen oder fallen solle, wo er einen Abschnitt 
“ machen solle usw. Immer mehr aber nahmen sie den Cha- 
rakter einer ausgesprochenen musikalischen Schrift an; sie 
suchte auch einem melodisch reicheren Vortrage gerecht 
zu werden, und nahm Zeichen auf, welche sie den Hand- 
bewegungen entlehnte, mit denen der Vorsänger dem Chore 
die Bewegungen der Melodie in der Luft vorzeichnete. Aber 
immer noch blieb sie eine Schrift, die sich damit begnügte, 
das Auf und Ab der Melodie vorzuzeichnen, ohne die genauen 
‘Löne der Melodie anzugeben. Sie deutet die Beziehungen 
der Intervalle zu einander an, ohne sie selbst zu fixieren. 
Dies ist der Charakter der orientalischen, der frühen byzan- 
tinischen und der gesamten abendländischen Neumen vor 
Einführung einzelner Notenlinien. Eine Ausnahme davon ma- 
chen aber die byzantinischen Notationen seit dem 12.—13. Jh, 
welche Zeichen verwenden, denen eine bestimmte 'Tonbe- 
wegung entspricht. So konnte auch Fleischer im dritten 
Teil der Neumenstudien' auf Grund einer theoretischen Ab- 
handlung über die spätbyzantinischen Neumen, der Papadike 
von Messina (geschrieben im 15. Jh.) eine im Wesentlichen 
gelungene Lösung der späteren Notation geben. 

Diese Papadike ist das bisher älteste aufgefundene Exem- 
plar einer Reihe von Lehrbüchern, die alle auf die selbe 
Quelle zurück zu gehen scheinen, und stammt mit einer 





ı Die spälgriechische Tonschrift, Berlin 1904. 
7+ 
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großen Zahl griechischer Neumenhandschriften aus dem Ba- 
silianerkloster San Salvadore bei Messina. 

Die Entzifferung dieser Neumenschrift ist dadurch leicht, 
daß die einzelnen Neumen mit Benennung und Zeichen an- 
geführt werden und dann ausgeführt wird, was für Tonstufen 
(gwvds) sie enthalten: “Eyovar 62 zal gwväs obtws‘ zö Alyov 
4, h öfeia d, weraolh, d, zoöpıopa d, 16 melasläv d, a dba 
xevrhnara d, td xevenna ß/, zal nn ddmad 8%. at xarıodaaı Ywval- 
andotpopoz d, ol dbo abvdzapor d, 1 dmoppen f', 1& Elaypöv B xal 
4 yapıın Ö. 

Auffallend ist hierbei, daß eine Reihe von Zeichen (z. B. 
öllyov, dein, meraodn, robyıopa, melasl)ov und dbo zevrhipara) 
für den Sekundschritt stehen; dies läßt sich nur daraus er- 
klären, daß jedes dieser Zeichen, abgesehen von der 'Ton- 
bewegung, einen Nebensinn in rhythmischer oder einer anderen 
Beziehung hatte, der bisher noch nicht einwandfrei fest- 
gestellt werden konnte. Hinderlich für eine Lösung ist auch 
der Umstand, daß bisher über die Tonlage der acht "Hyu, 
der sogenannten Kirchentöne, keine Übereinstimmung erzielt 
werden konnte Die ungemein geistreichen Auseinander- 
setzungen von Riemann? leiden unter dem prinzipiellen 
Fehler, daß er die den Gesängen beigegebenen Zeichen, 
welche über die Tonbedeutung orientieren sollen, die Mar- 
tyrien, paläographisch falsch auslegte. Diese Zeichen, allen, 
die sich mit Kirchendichtung beschäftigen, auch in unneu- 
mierten ‘Texten, wohlbekannt, sind die Zahlzeichen a, ß, Y, 
% in Verbindung mit 4 = 7yos oder a # = 7yos mAayıos, 
Obwohl ihr Schriftcharakter im Sinne der späteren byzan- 
tinischen Schrift ein ganz regelmäßiger ist, hat sie doch 
Riemann, der in ihnen die altgriechischen Tonartennamen 
suchte, falsch gelesen, u. z. a für 9 (gpöyıos), ß’ für A (Abdıos), 
Y für p (uifolödros) und % für äuptoc. Dadurch kamen Über- 
tragungen in einem falschen fxos vor. Neuerdings’ scheint 
Riemann diesen Standpunkt aufgegeben zu haben und setzt 


! Fleischer, Neumenstudlien IIL. S. 18. 
2 Riemann, Die byzantinische Notenschrift (1909). S. 1. 
» Studien zur byzantinischen Musik (1915). 
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sich in eingehender Weise mit Tillyard auseinander, der mit 
großem Scharfsinn der Frage der Entzifferung der byzanti- 
nischen Neumen nachgeht.' 

Dies ist ungefähr der heutige Stand der Neumenfrage. 
Es zeigt sich, daß trotz großen Arbeitsaufwandes und Scharf- 
sinnes befriedigende Resultate nocht nicht erzielt worden 
sind; doch darf mit Bestimmtheit die Möglichkeit einer rich- 
tigen Entzifferung ins Auge gefaßt werden, wenn diese Stu- 
dien planmäßiger und mit Hilfe eines umfangreichen photo- 
graphischen Materials betrieben werden. Da dieses gegen- 
wärtig noch recht begrenzt ist, willich die wichtigsten Werke 
und Stellen angeben, in denen byzantinische Neumenhand- 
schriften faksimiliert sind. Denn die Originale sind in un- 
seren heimischen Bibliotheken nur spärlich vertreten, da diese 
Hymnen der Orthodoxie weder bei Philologen noch bei Theo- 
logen Interesse erregten. Dagegen kann man sich aus der 
Erschließung und. Verarbeitung der Bibliotheken der Balkan- 
länder, Griechenlands und des Orients ganz bedeutendes Ma- 
terial erwarten. Welche Schätze an Neumenhandschriften 
die russischen Bibliotheken bergen, kann man schon jetzt 
nach den bisher vorliegenden Publikationen erraten. 

Die ersten, die auf die byzantinischen Neumen aufmerk- 
sam gemacht haben, waren die Erforscher der griechischen 
Paläographie, Montfaucon, der in der Palaeografia Graeca. 
Paris 1708, V. Buch, S. 357 ein Beispiel aus dem 11.(?) Jh. 
veröffentlicht, ferner Wattenbach, der in den Schrifttafeln 
zur Geschichte der griechischen Schrift. 1876 auf Tafel 8 eine 
Seite aus dem Fragment des Berliner Evangeliar Cod. gr. in 
fol. 29 mit Lektionszeichen in roter Schrift bringt, und 
Gardthausen, der sie in der Griechischen Paläographie, 1879 
S. 290f. kurz erwähnt, iu der zweiten Auflage aber (Grie- 
chische Paläographie, II. Band. Die Schrift, Unterschriften und 
Chronologie im Altertum und im byzantinischen Mittelalter. 1913) 
S. 417—20 eine Probe davon und Literaturnachweise gibt. 


1 4 music? study of the Hymns of Cusia. Bye. Zeitschr. NX. 8. 420 
—485. — Greek Church Musie. The Musical Antiquary. IT S. S0—9$, 151 
—170. — Studies in Byzantine Music. ibid. IV. 8. 202—222, 


102 Wellesz 


Daneben hatte schon der um die mittelalterliche Musiktheorie 
hochverdiente Fürstabt Gerbert in seinem Werke De cantu 
et musica sacra, 1774 in Band I auf Tafel 5, und Band Il 
Tafel 1—9 Schriftproben veröffentlicht. Diese Schriftproben 
sind aber alle nur zu dem Zwecke gegeben, um zu zeigen, 
wie die Schrift der byzantinischen Noten überhaupt ausge- 
sehen; crst seit 1900 erfolgen Faksimilierungen zu dem 
/wecke, um an Hand der Reproduktionen die einzelnen 
Phasen der Notenschrift und ihre Zeichen kennen zu lernen. 
Die Werke, in denen derartige Reproduktionen vorkommen, 
scheiden sieh in drei Gruppen: I. In allgemein paläogra- 
phische Publikationen, die unter anderem auch Beispiele der 
Ncumen bringen; IL In allgemein notationsgeschichtliche 
Werke und Abhandlungen, die bei der Behandlung der Noten- 
schrift auch die byzantinischen Neumen berühren; III. In 
Werke und Abhandlungen, die nur den byzantinischen Neumen 
gewidmet sind. 

Zur Erläuterung des Folgenden sei Hoch angeführt, daß 
die byzantinische Notenschrift sich deutlich in mehrere Phasen 
scheidet, die nicht nur graphisch von einander abweichen, 
wie etwa die einzelnen Phasen der griechischen Schrift von 
der Pergament-Unciale zur späten Minuskel, sondern auch 
in der Zahl, Art und Bedeutung der Tonzeichen verschieden 
sind. Demzufolge sind eine Reihe von Einteilungen gemacht 
worden. Vor allem sind die Lektionszeichen, die ekphonetischen 
Zwichen, von der eigentlichen Notenschrift getrennt worden. 

Die ekphonetische Schrift drückt die Richtung der 
Rezitation graphisch aus, zeigt an, wo die Stimme sich senken 
und heben soll; die Notenschrift gibt aber auch die Ton- 
schritte an und regelt die Rhythmik, sowie die Atemgebung. 
Mit Recht hebt Riemann gegenüber allem die einzelnen 
Notenschriften Verbindenden hervor, daß die byzantinische 
Notenschrift prinzipiell sich von der lateinischen Neumenschrift 
dadurch unterscheidet, daß sie eine Intervallschrift ist; frei- 
lich nicht, wie Riemann meint, „von Hause aus in ihrem 
Kerne durchaus eine Intervallschrift“." Gerade in ihren Ur- 


ı Remus, Die byzantinische Notenschrift. S. 33. 34. 
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sprüngen ist sie eine Neumenschrift mit unbestimmten 
Tonhöhenangaben, hat aber, wie der veränderte Duktus der 
Tonzeichen schließen läßt, unter einer bisher noch nicht fest- 
stellbaren islamischen Einwirkung neue Zeichen aufgenommen, 
welche die T'onhöhen genau angeben. Es wäre selbstver- 
ständlich von größter Wichtigkeit herauszufinden, aus wel- 
chen Quellen diese grundsätzliche Veränderung geflossen ist. 
Daß es keine auf antiker abendländischer Einwirkung be- 
ruhende gewesen sein kann, erscheint mir, abgeschen vom 
graphischen Moment, daraus erkennbar, daß diese Veränderung 
auf die griechischen Formen beschränkt geblieben ist, und 
nicht ins Abendland Eingang gefunden hat. Thibaut trifft 
in dem Origine Byzantine (1907) folgende Einteilung: 


1) Siynes de Prosodie Beispiel: 

2) Siynes Ekphonötigues e Tafel I. LI. III. 
3) Notation Constantinopolitaine (11. Ih.) Tafel VII. 

4) Notation Hagiopolite (13. Jh.) Tafel XI. XU. 
5) Notation de Koukouzeles (13—19. Jh.) Tafel NIIL 

6) Notation Grecqne Moderne (10. Jh.) Tafel XIV. 


Sie hat noch viel Außerliches und Unkonsequentes an 
sich, das in der gleichzeitig erschienenen Arbeit von Gastou£, 
Catalogue des Manuscriüs de Musique Byzantine (1907), z. T. 
vermieden ist. Seine Einteilung ist: 

1) Notation Ekphonitique archaique (8.—13. Jh.) Tafel T. 


2) Notation Ekphonitique classuque Tafel TI. 
3) Notation Palöobyzuntine (10. Jh) Tafel ILI. 
4) Notation Byzantine mixte(Cptaine) (11. Jh.) Tafel IV. 
5) Notation Hagiopolite (13. Jh) Tafel V. 
6) Notation de Koukouzeles (13.—19. Jh.) Tafel VI. 


7) Notation moderne de Chrysanthe (19. Jh.) Tafel VII. 

Riemann geht in seiner Einteilung in den „Studien zur 
byzantinischen Notenschrift“ (1909) rein von dem Schrift- 
charakter ans, und gewinnt dadurch eine von unsicheren 
Autor- oder Lokalbestimmungen unabhängige Periodisierung; 
doch gibt diese mehr den Rahmen einer Einteilung als eine 
Einteilung selbst, was vielleicht im gegenwärtigen Zeitpunkt 
das Beste ist. Man wird erst auf Grund eines ungleich zahl- 
reicheren Materials, als es gegenwärtig zur Verfügung steht. 
eine endgiltige Einteilung treffen können. 
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Riemann teilt folgendermaßen ein: 


1) Älteste Notation eirca 11.12. Il. (Tafel L--III) 
2) Die feine Strichpunktnotation des 12.—13. Jh. (Tafel IV—VU) 
3) Die runde Notierung des 13.—14 Jh. olıne 


die großen Hypostasen (Tafel VII) 
4) Die Notierung der Zeit seit 1300 mit den (Verweis aufdieRo- 
großen Hypostasen produktionen in 
Fleischers Neumen- 
studien III). 


Auf Thibaut und Gastous geht eine Periodisierung zu- 
rück, die H. J. W. Tillyard in The Musical Antiquary Vol. II 
(1910-1911) Greek Church Music S. 154 bringt. 


1) Ekphonetische Notation (5.—13. Jh.). ; 

2) Palacobyzantinisch (um 1000). Entspricht Gastoues „Notatio 
Pal&obyzantine“, ist aber, gestützt auf Riemann, richtiger datiert. 

3) Lineare oder Constantinopolitanische Notation (11.—13. Jh). Ent- 
spricht Thibauts „Notation Optaine“, Gastoucs „Notation Byzan- 
tine mixte*, Riemanns „Strichpunktnotation®, 

4) Runde oder Hagiopolitanische Notation (13.—15. J.). „Hagio- 
politanisch“ entspricht der gleichen Bezeichnung Thibauts und 
Gastouös, „rund“ Riemanns Bezeichnungen, dem sich Tillyard auclı 
in der Datierung annihert. 

5) Kukuzelische Notation (15.—19. Jh.). In der Hinaufrückung der 
Kukuzelischen Notation ins 15. Jh. unterscheidet sich Tillyard von 
Thuibaut, Gastou& und Riemann, die annehmen, daß die große 
Umwandlung der Notenschrift um 1300 erfolgt sei. 

Ich konnte mich keiner der angeführten Periodisierungen 
völlig anschließen, obwohl die von Riemann gegebene der 
tatsächlichen Entwicklung wohl am nächsten steht; es ist 
aber vorderhand, wie bereits gesagt, überhaupt noch nicht 
die Möglichkeit einer sicheren Einteilung vorhanden. So be- 
gnügte ich mich damit, einen allgemeinen Rahmen zu geben. 
Vor allem nehmen die ekphonetischen Zeichen und Noten 
eine eigene Gruppe ein; dann bezeichne ich als frühbyzan- 
tinisch die Neumen von ca. 1000 bis ins 13. Jh., als mittel- 
byzantinisch die runde Notation (hagiop.) des 13.—14. Jh., 
als spätbyzantinisch die Notation mit Hypostasen vom 
14. Jh. bis ins 19. Jh. 


DE EWG EEE PER NV VO ENDETE, VERENE VUN VENEN N VE VE 
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L Gruppe:' 

1) @. Cereteli und 8. Sobolewski. Exempla eolicom Graeorum 
litteris minusculis seriptorum annorumgue notis instructorum. Bd. I. 
Codices Mosquenses. (Moskau 1911.) 

Tafel XVII. Evangeliarium Cl. bibl. Synod. Mosqu. 15, Evangelienhs, (a. 1055) 
mit ekphonetischen Zeichen. 


Tafel XXIL Lectionarium veteris Testamenti. Cor. Bibl, Synod, Musyu. 8 Hs, 
(a. 1116) mit ekphonetischen Zeichen. 

Bd. II. Codices Petropolituni. (Moskau 1913.) 

Tafel IV. Evangeliarium. Cod, bibl. Acad. Clerie. Petrop. 5. 1/5 (a. 985) 1Is. 
mit ekphonetischen Zeichen. 

Tafel VIL Cod, bibl. Caes. Petrop. Publ. 862 (a. 990). Sticherarienhs, mit früh- 
byzantinischer Notation. ? 

Tafel IX. Cod. bibl. Cars. Petrop. Publ. 287 (a. 1019), Evangelienhs. mit ek- 
phonetischen Zeichen. 

Tafel X. Cod. bibl, Caes. Petrop. Publ. 71 (a. 1020). Evangelienlis, mit ek- 
plonetischen Zeichen. 

Tafel XI. Cod. dibl. Acatl, Clerie. Petropol, & I/2 (a. 1038). Evangelienhs. mit 
ekphonetischen Zeichen. 

Tafel XI. Cor. bibl. Caes. Petrop. Publ. 289 (a. 1039). Evangelienhs. mit ck- 
plionetischen Zeichen. 

Tafel XXI. Onl. Soeiet, Archacol. (ars. I (a. 1106). Sticherariam mit früh- 
byzantinischer Notenschrift. 

Tafel NXa, Eine zweite Seite aus derselben Hs. 

Tafel XXNIX. Cod. bibl. Cues. Petrop. Publ. 364 (a. 1202). Sticherarium mit 
byzantinischer Notenschrift mittlerer Epoche (nach Thibaut hagiopoli- 
tanisch). 

Tafel XL. Cod. Dibl. Caes. Petrop. Publ. 368 (a. 1299). Synaxarium mit by- 
zantinischer Notenschrift mittlerer Epoche. 

Tafel XLV. Cod. bibl. Caes. Publ. 366 (a. 1821). Sticherariam mit byzantini- 
scher mittlerer Epoche. ? 


2) Steffens. Proben aus griechischen Handschriften und Urkunden. 
. (Trier 1912.) 
Tafel 9. Vatican. graec. 354 (a. 949). Evangelienhs. in janger Pergament- 
Uneiale mit ekphonetischer Notation. 
3) Cavalieri-Lietzmann. Specimina codieum Graworum. (Bonn 
1912) 
Tafel 18. Ein anderes Blatt aus Cor, Vatican. grace, 354. 


ı Es sind hier nur die wichtigsten und leicht zugänglichsten Publikationen 
angeführt. So ist aus letzterem Grunde z. B. auch, die Palueogruphicul 
‚Society nicht näher behandelt, die in Serie I auf Tafel 27 u. 28, in Ser. II 
Tafel 7, und in der Fortsetzung New Pulaeogr. Soc. auf Tafel 105 Beispiele 
ekphonetischer Notationen enthält. Ebenso fehlt der Catalogus Colicum Manu- 
seriplorum Graecorum qui in monasterio Sanclae Calharinae in Monte Siua 
asservantur von Uspenskij- Benesevid St. Petersburg 1911 (russ.), der sechs 
Reproduktionen mit Notenzeichen aus verschiedenen Epochen enthält, u. a. m. 

? Siehe Tafel I 

® Siehe Tafel II. 
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4. Benoserie, Mounmenta Sinuitiean Archacoloyier et Pulacoyrapliea. 
‚Fur. IT. (Petersburg 1912). 
Tafel 43. Cl, Sinait, (Petropal. 362) (a. 99). Sticherarienhs, mit frühbyzan- 


tinischer Notenschrift. 
Tafel 46. Co. Sinait. (Petropol, 2802) (a. 1039) Evangelienls. mit ekphoneti- 


scher Notation. 
Tafel 58. Col. Sinait, (Petropol. 360) (a. 1177). Oktoechoshs, mit frühbyzan- 


tinischer Notenschrift. 
Tafel 64. Curl, Sinait. 1221 (Petropol, 366) (a. 1821). Menäenhs. mit der 


runden Notierung des 13.—14. Jh. 
Tafel 65. Cnd, Sinait, 1231 (Petropol. 439) (a. 1236). Sticherarienhs. wit Über- 


gang zur randen Notierung. 
Tafel 72, Cor. Sinait. 1256 (Petvopol. 371) (a. 1309). Stichevarienhs, mit der 


runden Notierung des 198.14. II. 
Tafol 74. Col, Sinait, 1586 (Petropol, 44) (a. 1333). Sticherarienlie. mit runder 


Notation (spätbyzautinisch). 
Tafel 81. Cud. Sinaitie. 1920 (‚Petropol, 440) (a. 1374). Menienhs, mit runder 


Notation (spätbyzantinisch). 
IL. Gruppe: 


P. Wagner. Neumenkunde. (leipzig 1912.) 
8. 27. (od, 98 d. griech. Patriarchats zu Jerusalem (1%, Ih.) Genesishs. mit 


ekphonetischer Notation, 
8.45. Co, 83 d. griech. Patriarchats in Jerusalem (10. Il.) Troparienhs. mit 


frühbyzantinischen Neumen. 
J. Wolf, Handbuch der Notationskunde. (Leipzig 1913.) 
8.78, Cod. graee. net. 10 d. Kgl. Bibliothek in Berlin. Hs. mit runder Nota- 


tion (spätbyzantinisch). 
8.831. Cod, graee. fol. 49 (c. 12. Jh.), Troparienhs. mit byzantinischer Nota- 


tion der mittleren Epoche. 


UI Gruppe: 


I. Thibaut. Etude de Musique Byzantine. Izvestija russk. archeol, 

instituta Kple. Bd. 4. (Sophia 1898.) 

Tafel 1. Codex der Nationalbibliotlick von Sophia (XLV, Il) mit byzantini- 
scher mittlerer Epoche. x 

Tafel 2, Triodionhs, in Ochrida mit frühbyzantinischen Neumen. 

Tafel 4—6. Beispiele der byzantinischen Notation mittlerer Epoche, (Undeut- 
liche Reproduktionen.) 

— Etude de Musique Byzantine II. Ievestija russk. archeol. instituta. 

KÄple Bd. VI. (Sophia 1900.) 

Tafel 1-4. Reproduktion einer cheironomischen Übung, welche dem Kukuzelos 
zugeschrieben wird, in der runden Notation (c. 14.--15. Jh.) (Undeutliche 
Reproduktion.) 

— Traitis de musique Dyzantine. Revue de P’Orient ehrötien. Bd. VI. 

(Paris 1901.) 

Ein Blatt mit drei Seiten ans Me. 811 des Metochions des Hl. Grabes in Kon- 
stantinopel (XVIL. Ih). Anfang einer Papadike in runder Notation (spüt- 
byzantinisch). (Undeutliche Keproduktion.) 
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Rebours. Quelynes Mas. de musique byzantine. Rerue de Orient Chrc- 

tien. Bd. IX. (Paris 1904.) 

Ein Rlatt ans Mas. 832 der Bibliothek des Hl. Grabes in Jerusalem (XVI. JIh.). 
Anfang einer Papndike in runder Notation ee eng (Undeutliche 
Roprotlaktion, ) 

Gaisser. Les Heirmoi de Päques. Oriens Obrletiane ‚Bd. III. 

(Rom 1905.) 

Blatt 1. Cod. Palatin graec. 243 der Vaticana. Rom (13.—14. Jh.). Heirmo- 
logionhs. mit runder Notation, 

Blatt 2. Col. Barbarin. grace, III. 20. Athoshs, (e. 14. Jh.). Heirmologion 
mit runder Notation. 

Thibaut. Origine Byzuntine de la Notation Neumatique de Plylixe 

Latine. (Paris 1907.) 

Mit 28 Neumen- und Choralnotentafeln, darunter 14 Tafeln, welche die Ent- 
wicklung von der griechischen ekphonetischen zur runden (spätbyzantini- 
schen und modern griechischen) Notenschrift zeigen, mit der parallelen Ent- 
wicklung der syrischen, armenischen, georgischen und russischen Neumen. 
Klare Lichtdruckreproduktionen. 

Gastou& Catalogue de Manuscripts de Musique Byzantine, (Paris 

1907.) 

Mit 7 Tafeln, welche Beispiele von der ältesten AMDImes Eichen Notation bis 
zur modernen griechischen enthalten. 

Riemann. Die Byzantinische Notenschrift im 10. bie, 15. Ih. (Leipzig 

1909.) 

Blatt 13, (od. Laurae B. 32 5. Athanas, (c, 1000). Kanoneslis. frühbyzan- 
tinischer Notenschrift, + 

Blatt 4—5. Col. graee. Paris. Bibl. Nat. fonds. Coislin. 220 (c. 1200), Ka- 
noneshs. mit byzantinischer Notation mittlerer Epoche. 

Blatt 6 und 7. Cod. Cryptoferratensis E. y. III. (12.9b.). Heirmologienhs. mit 
italograeeischer Notation mittelbyzantinischen Charakters. 

Blatt 8. Cor, Oryptoferratensis E. y. III (c. 1281). Heirmologionhs. mit italo- 
graecischer Notation aus Kalabrien, runde Notierung. 

Thibaut. Monuments de la Notation Ekphonitique et Hayiopolite de 

TEglise Greeque. (Petersburg 1913.) 

Paliographisches Werk, welches in schöner Reproduktion 80 Beispiele der ge- 
samten byzantinischen Notation im Text enthält und 28 Tafeln Anhang. 
Das Material ist den in der Kais. Bibliothek in Petersburg aufbewahrten 
Hss. aus den Klöstern von Jerusalem, dem Sinai und Atbos entnommen und 
paläographisch erläutert. Bisher die umfangreichste Publikation auf diesem 
Gebiete. 

Der Entzifferung der byzantinischen Neumen stellen sich 
nun, wenn auch ihre Lösung auf den ersten Blick durch die 
Bestimmtheit der Tonschritte leichter erscheint als die der la- 
teinischen Neumen, ganz außerordentliche Schwierigkeiten ent- 
gegen. Man hat auch hier den gleichen Weg eingeschlagen 


wie bei den lateinischen Neumen, daß man auch hier von 
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naheliegenderen Epochen sukzessive in die Vergangenheit 
zurückging. Bei den Melodien der lateinischen Kirche ging 
man von fixierten Gesängen aus und gebrauchte die Neumen 
in dem Sinne, daß man nachprüfte, ob die Tonbewegung im 
Allgemeinen, — die Zusammengehörigkeit einzelner Töne zu 
einer Gruppe — im Laufe der Zeit Änderungen erfahren 
habe, oder nicht. Die Melodien der griechischen Kirche 
weisen aber keine so-sorgsame Tradition und Sammlung auf, 
wie die der lateinischen. So steht man gleich von Anfang 
an auf unsicherem Boden. Dazu kommt der Hang zur Spal- 
tung und Nationalisierung bei den östlichen Kirchen hinzu, 
wodurch auch die Musik sich differenziert hat. Vor allem 
aber hat sich der orientalische Einfluß in der byzantinischen 
Musik nicht nur auf die Notation, sondern vor allem auf die 
Gesänge erstreckt, so daß wir mit den verschiedenartigsten 
fremden Strömungen zu rechnen haben werden, die den Gang 
einer einheitlichen Entwicklung auf das nachhaltigste ver- 
ändert haben. Um dies näher zu illustrieren, seien oinige 
Takte aus zwei Hss. eines Kanon des Andreas von Kreta 
angeführt, die zeigen, wie selbst bei wenig mehr als 150 Jahre 
auseinanderliegenden Hess. die Linie des melodischen Ablaufes 
verändert ist. Version A ist nach Cod. Laur. B 32 (ca. 
1000), Version II nach Cod. Oryptoferr. E. y. III (12. Jh). 


ir. a. 























t Ich gebe das Beispiel nach der Übersetzung von Riemann, Stwlien 
zur byz. Notenschrift 8. SI, olme wich hier in eine Diskussion über die 
Richtigkeit der Übertragung einzulassen, 
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Bav-pa- orä Tepe = Ta. 


Gere 


Sie zeigen auch dem Musikunkundigen durch die starke 
graphische Verschiedenheit des Melodiebogens, daß die bei- 
den Handschriften nicht einander ergänzende, sondern diver- 
gierende Quellen darstellen. Sehr lehrreich sind in dieser 
Beziehung auch die Beispiele, die Gaisser in den Heirmoi 
de Päüques O. C. III (1905) S. 18ff. bringt. 

Wie sehr man aber vorderhand jeden festen Boden ver- 
liert, wenn man sich von der spätbyzantinischen Notation 
früheren Epochen zuwendet, zeigen die Versuche Tillyards 
und Riemanns, dieselbe Schrift zu entziffern. Die Zusammen- 
stellung dreier Lösungsversuche,' zweier von Riemann unter- 
nommener, eines von Tillyard, gibt ein drastisches Bild, wie 
sehr hier noclı die Meinungen auseinander gehen. Der erste 
stammt von Riemann aus dem Jahre 1909, der zweite ist 
Tillyards Gegenversuch im Musical Antiquary Vol. IV. (1912 
— 1913) S. 211, der dritte ein neuerlicher Versuch Riemanns, 
(1914) unter Berücksichtigung gewisser Konzessionen an 
Tillyard eine befriedigende Lösung zu geben.’ 









N» sav-rı 





Riemann 1909. 
(Basis h) 


Tillyard 1913. 
(Basis a) 


Riemann 1914. 
(Basis h) 








ı Riemann, Neue Beiträge zur Lösung der Probleme der byzantinischen 
Notenschrift. Leipzig 1915. 8. 11. 

2 Während des Druckes dieser Abhandlung erschien eine kurze Dar- 
stellung der frühbyzantinischen Notation von Tillyard unter dem Titel The 
Probleme of Byzantine Neumes in dem American Journal of Archeology Vol. 
XX (1916) 8. 62—71, welche eine Ergänzung seiner, in der Zeitschrift der 








Bedenkt man, daß trotz Aufwendung von Scharfsinn und 
Mühe die Lösungen derart auseinandergehen, daß man von 
einer „Lösung“ im eigentlichen Sinne des Wortes nicht 
sprechen kann, so wäre man geneigt, an der Möglichkeit, 
das Problem der byzantinischen Notationen zu bewältigen, 
zu verzagen. Man würde damit auch auf die Möglichkeit, 
einen Einblick in diese Musik zu gewinnen, Verzicht leisten. 
Doch scheint mir die Sache nicht so sehr im Argen zu liegen, 
als daß man bisher an das Problem zu wenig umfassend 
herangegangen ist. Man hat das paläographische Problem 
isoliert herausgegriffen und wollte so zu einer Lösung vor- 
dringen, ohne sich vorher über die kulturellen Vorbedingun- 
gen Rechenschaft abgelegt zu haben; man vergißt dabei, daß 
bei den lateinischen Neumen die berufensten Forscher aus 
dem Kreise der Liturgiker und Kirchengesangslehrer hervor- 
gegangen sind, die die Probleme von vornherein richtig an- 
gefaßt haben und Theorie und Praxis gleichermaßen ver- 
banden. Bei dem großen Unterschiede der kulturellen Auf- 
gaben der abendländischen und östlichen Geistlichkeit ist es 
wohl verständlich, daß eine derartige allgemeine tätige Mit- 
hilfe, wie sie bei den Forschungen über den Gregorianischen 





Int. Musik Gesellschaft erschienenen Skizze Zur Entzifferung der byzantinischen 
Neumen, unter Aufgabe des dort noch vertretenen rhythmischen und tonalen 
Staudpuuktes ist, Eine ausführlichere Kritik dieses neuen Versuches wird 
demnächst in der WZKM erscheinen. Hier sei nur bemerkt, daß Tillyards 
Vorgehen, in wenigen Zeilen die Resultate seiner Untersuchungen mit apo- 
diktischer Sicherheit hinzustellen, olıne sie durch kontrollierbare Beweise 
zu begründen, zu berechtigten Zweifeln an der Richtigkeit dieser Unter- 
suchungen Anlaß gibt, 


EB 
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Gesang sich geltend machte, bei den Arbeiten über die Ge- 
sänge der Kirche des Ostens nicht zu erwarten ist. So steht 
der abendländische Forscher vor der Aufgabe, selbst die 
Vorarbeiten zu machen, was natürlich ungemein mühevoll 
und zeitraubend ist. Aber nur auf diese Weise hat die 
Mühe Aussicht, von Erfolg begleitet zu sein. 

Als die erste Forderung erwächst die Pflicht, nicht bloß 
die Musik, sondern auch die Dichtungen, welche mit der 
Musik aufs engste verknüpft sind, ins Auge zu fassen. 

Das wechselvolle Treiben des politischen Lebens, die er- 
bitterten dogmatischen Streitigkeiten der Kirche fanden ihren 
Widerhall in den geistlichen Liedern, den Hymnen der by- 
zantinischen Kirche, die nicht nur frommen und erbaulichen 
Stoffen gewidmet waren, sondern, dem lebhaften geschicht- 
lichen Geist der Byzantiner entsprechend, oft ein anschau- 
liches Bild geschichtlicher Szenen des Alten und Neuen Testa- 
ments, der Taten und Leiden der Heiligen und Märtyrer 
gaben. So existiert in den verschiedensten Formen und 
Metren vom kurzen, scharfgezeichneten Lied bis zum kompli- 
ziertesten vielhundertzeiligen Kanon eine schier ununter- 
brochene Zahl von geistlichen Gesängen, von denen der 
größere Teil noch in unedierten Handschriften ruht, bis in 
die jüngste Zeit völlig unbeachtet und unerkannt. 

Wollten wir auch, in einer Verkennung "kulturgeschicht- 
licher Forschungsmethoden, ganz von der Dichtung absehen, 
und die Musik allein betrachten, so wären wir dennoch durch 
die Musik gezwungen, uns mit der Rhythmik der Dichtungen 
auseinander zu setzen, weil sich die musikalische Rhythmik 
nur Hand in Hand mit der poetischen erschließen läßt. 
Aber abgesehen davon ist eine rein musikalische Analyse 
der Hymnen ebenso undurchführbar, wie die musikalische 
Analyse eines modernen Liedes ohne Berücksichtigung der 
Dichtung; ja noch mehr, denn in der großen Zeit der Hymno- 
graphie war Dichtung und Musik Schöpfung eines einzigen. 
Erst in der späteren Zeit, nachdem schon alle bedeutsamen 
Ereignisse der Kirche ihre poetische Verherrlichung erfahren 
hatten, werden keine neuen Dichtungen mehr aufgenommen; 
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dagegen beginnt eine Blüte der Musik, indem nunmehr in 
reicherer Melodik alte Hymnen mit neuen Kompositionen aus- 
gestattet werden. 

Die Beschäftigung mit der byzantinischen kirchlichen 
Dichtung ist bekanntlich — vergleicht man sie mit anderen 
Gebieten philologischer Forschung — jüngsten Datums und 
steht erst seit der grundlegenden Schrift des Kardinal Pitra 
aus dem Jahre 1867: D’hymnographie de leglise greeque auf 
festem Boden. Hier wurde zum erstenmale festgestellt, daß 
die Hymnen in strophischer Form, in bestimmten Metren 
abgefaßt waren und nicht als Erzeugnisse einer dichterischen 
Prosa zu betrachten sind. Trotz der Bedeutung dieser Schrift, 
die bald darauf durch eine große Sammlung von Hymnen, 
die Pitra als Analecta Sacra 1876 herausgab, und durch 
eine parallel laufende Studie mit einer Hymnensammlung, die 
Christ-Paranikas als Anthologia Graeca 1871 veröffent- 
lichten, unterstützt wurde, fand die neue Theorie keine rasche 
Verbreitung und vor allem keine Nacharbeit in den nächsten 
Jahren; dies hängt mit dem allgemeinen philologischen Vor- 
urteil zusammen, das man gegen alles byzantinische Schrift- 
tum hegte. Geht man von der Annahme aus, in der byzan- 
tinischen Literatur eine Fortsetzung der klassischen griechi- 
schen zu finden, so wird man allerdings über eine schwere 
Enttäuschung nicht hinwegkommen. Nach ästhetischen und 
pädagogischen Gesichtspunkten gemessen stellt die byzanti- 
nische Literatur entschieden einen Rückschritt gegenüber der 
Zeit eines Platon dar, doch darf man lebendige Sprachen nicht 
nach solchen Gesichtspunkten beurteilen und muß stets das 
Ganze der Kultur berücksichtigen. Bei dem Prozess weit- 
gehender Hellenisierung des Vorderorients verbreitete sich 
die hellenistische Kultur allenthalben, hat aber, wie Baum- 
stark treffend bemerkt, doch nur in den Küstenzonen sich 
festgesetzt, während sie in den Hinterlandszonen stets bloß 
einen dünnen Firnis gebildet hat, der die Unterschicht des 
Altorientalischen niemals durchdringen konnte.! Dieses Orien- 
talische hat auf die byzantinische Dichtung, die zum Teil 

ı Baumstark, Die Christlichen Literuturen des Orients. L. 8. 15. 
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(Aus Cereteli-Sobolewski, Exempla codienm Graecorum. Bd. II Taf. XLV.) 
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eine Übersetzungsliteratur aus dem Syrischen darstellt, nicht 
nur stofflich, sondern auch formal eingewirkt, so daß sich 
unter dem Einflusse der semitischen Metrik eine Umwandlung 
der klassischen quantitierenden in eine akzentuierende 
vollzogen hat. Diese Untersuchungen sind durch die Arbeiten 
von Krumbacher,' W. Meyer,’ Grimme,’ D.H. Müller,‘ 
Wehofer‘ u. a. m. bedeutend gefördert worden; sie werden 
aber erst in einem Zusammenarbeiten von Byzantinisten, 
Orientalisten, Liturgikern und Musikhistorikern eine zuver- 
Jässige Lösung finden können, die viel unnötige Mühe ersparen 
würde. Die Fragen z. B,, wie innerhalb einer Strophe Unter- 
teilungen vorzunehmen seien, erledigen sich selbst bei dem 
unsicheren Stand der frühen byzantinischen Notationen aus 
gewissen Kadenzformeln, die das Ende von melodischen Sinnes- 
abschnitten zugleich mit den poetischen angeben müssen, 
recht leicht, und ich denke, daß sie die vielen subtilen Unter- 
suchungen Meyers und Krumbachers als überflüssig erscheinen 
lassen werden. 

Der orientalische Einfluß zeigt sich aber auch in der Rhyth- 
mik der Melodien. Wir berühren damit eines der umstrittensten 
und heikelsten Gebiete, musikgeschichtlicher und auch musik- 
theoretischer Forschung. Die eine Richtung, deren hervor- 
ragendster Vertreter Riemann ist, sucht in der gesamten 
kirchlichen Musik des frühen Mittelalters als Basis das zwei- 
taktige Schema anzunehmen,® wie es in den beiden, Riemann- 
schen Übersetzungen entnommenen Beispielen sich auch zeigt: 

saddaıddd 
während eine andere Richtung für den völlig freien, den so- 
ı Studien zu Romanos (1898). — Umerbeitungen bei Romanos (1899). — 


‚Romanos und Kyriakos (1901). F j \ 

2 Anfang und Ursprung der Tatein. und griechischen rlıytlmischen Dichtung. 
Abhandl. d. k. bayr. Akad. d. Wissensch. I. Classe. XVIL Bd. II. Abt, 

3 Der Strophenbau in den Gedichten Ephruem des Syrers. Collectanea 
Fribury. (1893). n i 

ı Die Propheten in ührer ursprünglichen Form (1896). 

s Untersuchungen zur altchrist. Epistolographie (1901). — Untersuchungen 
zum Lied des Romanos auf die Wiederkunft des Herrn (1907). 

* Riemann, Die Byzantinische Notenschrift, 8. 22. 


Onıexs Oneıstianus. Neue Serie VL 


114 Wellesz 








genannten oratorischen Rhythmus eintritt. Beides sind Ex- 
treme und die Wahrheit liegt in der Mitte. Ich stimme 
Riemann völlig bei, wenn er das einzelne Kolon’ als abge- 
schlossenes Melodieglied voraussetzt, nehme aber dagegen 
Stellung, daß die „Einzelkola für die Melodien Abschnitte 
gleicher Länge repräsentieren“ sollen. Das Zusammen- 
fügen mehrerer Kola von gleicher Länge führt bei Rie- 
mann und Anderen zu einer Einführung von Taktstrichen, 
wodurch ein technisch-rhythmisches Prinzip eingeführt wird, 
das jener Zeit völlig fremd war. Eine taktmäßige Gliederung 
erscheint erst in dem Momente, da zwei oder mehrere Stim- 
men mit einander (polyphon) verbunden werden sollen. Durch 
das Anpassen der Stimmen aneinander in der Mehrstimmig- 
keit erwächst erst das Prinzip der Symmetrie zu seiner vollen 
Bedeutung, gleichzeitig geht aber ein wertvoller Bestandteil 
der früheren, mit dem Öriente in Verbindung stehenden 
Melodik zugrunde, die Freiheit des mit der Sprache ver- 
bundenen Rlıythmus, der in einstimmigen Gesängen auch heute 
noch stellenweise zutage tritt. Wiederum handelt es sich 
hier nicht um eine auf die Musik allein beschränkte Er- 
scheinung, sondern betrifft den gleichen Unterschied, der 
nach Strzygowski zwischen der arabeskenartigen Flächen- 
gestaltung im Orient und der bandartigen im Abendlande 
vorliegt. Sowie in der semitischen Dichtung die Strophe 
einen Komplex von Gedanken enthält, dem in der Gegen- 
strophe ein Komplex von ähnlichen oder gegensätzlichen 
Gedanken entspricht, die aber von verschiedener Ausdehnung 
sein können, so entsprechen auch musikalisch in der orien- 
talischen und byzantinischen Hymnodie einander parallele, 
aber keineswegs gleich lange Melodieabschnittee Am 
besten eignet sich, um derartige Übertragungen vorzunehmen, 
die auch bei der Übertragung lateinischer Neumen ange- 
wandte Choralnotenschrift, deren sich z. B. Wehofer bedient, 
um seine musikalisch-rhythmischen Studien durchzuführen.’ 
Der Unterschied zwischen einer choraliter gemachten Über- 


' Untersuchungen zum Liel des Romunos. II. Teil. Zur Rhytımik des 
Liedes. S, 121f. . 
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tragung und einer mit Taktstrichen versehenen, wird jedem 
wohl klar, wenn er die von Wehofer gebrachte Gegenüber- 
stellung betrachtet.‘ 











— 
’A-vasıa s-w H-pE-pm, Aap-mpullo-pev har ol 


va-stä-or-w; A-pE pa, Kapmpuv-dDin - ev ha - ol. 


Hier sieht man allerdings nur die rhythmische Unmöglich- 
keit ein, die in einem derartigen marschmäßigen Taktzwange 
liegt; die melodische Unmöglichkeit zeigt sich aber dann, 
wenn einer solchen taktmäßigen Gliederung zuliebe, die 
wundervollen freien Blüten des Gesanges, die sich sinngemäß 
bei einzelnen bedeutsamen Worten der Dichtung entwickelt 
haben, auf einen Taktteil zusammengedrückt werden, all ihren 
Sinn verlieren und zu mißtönigen Gurgeleien der Kelıle 
werden, z. B. in den „Studien zur byzantinischen Noten- 
schrift“. 


Seite 16. Ode x re Targare 
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Seite 52. Syst. 5 h 


Und um zu zeigen, wie dieses Prinzip, auf die unter sy- 
rischem Einflusse gebildeten Melodien der lateinischen Ge- 
sänge angewandt, zu rhythmischen und melodischen Unmög- 
lichkeiten führt, sei noch ein Beispiel angeführt, das ich Rie- 
manns „Handbuch der Musikgeschichte“ Band I, 2. Teil, S. 67 
entnehme: 


1 Untersuchungen zum Liel les Romanos. S. 153. Man vergleiche da- 
mit die Varianten dieses Liedes bei Gaisser, Les Heirmoi de Päques. 


0. W. 8. 18£. u. 88, 
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Der richtige Weg, verbunden mit einer leicht lesbaren 
Umschrift ist der, den Gastou& im Catalogue des Manuserits 
eingeschlagen hat. Man kann hier an einem Beispiel des 
Troparion BrdAetp Eromdlov beobachten, wie sich in den 
drei Fassungen aus dem 11.—12. Jh, aus dem 12.—14. Jh. 
und aus der Zeit der Matstopes dieselbe Melodie variiert hat, 
so daß sie besonders an den Schlüssen der einzelnen Kolen 
im Laufe der Jahrhunderte breitere Kadenzen entwickelt hat. 
Wollte man hier auf Grund einer immanenten Urmelodie 
eine Takteinteilung hineinbringen und die ausgedehnte Schluß- 
wendung in einen Taktteil zusammenpressen, so würde ein 
melodisches Unding entstehen. Gastou& hat dies richtig er- 
faßt, und die breite Enfaltung der Kadenzen deutlich eg 
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! Gustont, Catalogue des Manuserits de Musique Byzantine, 8. 46. 
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Es handelt sich demnach bei den’ Hymnenmelodien da- 
rum, den rhythmischen Parallelismus der Glieder von einer 
taktmäßigen und zeitlichen Gleichheit und Symmetrie zu 
scheiden, da letztere dem Orient und damit auch dem by- 
zantinischen Kirchengesang fremd war. Der Rhythmus der 
orientalischen Musik verfügt über eine Reihe von Abschat- 
tierungen zwischen völliger ekstatischer Freiheit, wie sie in 
den Hallelujagesängen auftritt, und den parallelen Melodie- 
abschnitten, die über einer gleichen oder annähernd gleichen 
Zahl von Silben aufgebaut sind; diese Nüancen müssen be- 
rücksichtigt werden, und dürfen nicht unter einem Takt- 
schema verschwinden. 

Wie wollte man der Freiheit einer Akklamation oder einer 
Euphemesis in der Takteinteilung gerecht werden? "Tillyard, der 
bei den Hymnenübertragungen bedauerlicherweise wie Rie- 
mann die Takteinteilung vornimmt, gibt diese Gesänge in 
einer richtigen Empfindung ungebunden wieder. Nachstehen- 
der Anfang eines Polychronion aus einer Hs. des Klosters 
Leimon auf Lesbos Nr. 230 aus dem 17. Jh.” möge ein Bild 
der reichen Melodik und edge en ie 
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ı In der neuesten Arbeit The Probleme of Byzantine Neumes (s. oben) 
akzeptiert auch er die Übertragungsart von Gastoue. 

» Tillyard, The Acclumations of Emperors in Byzautine Ritual. The 
Annual of ihe British School at Athens 1911-12. Die tonale Übertragung 
dieses Buches, mit der Vorzeichnung von drei h, die Tillyard im An- 
schlusse an Gaisser „provisorisch“ vornalm, lehne ich ab. Nach seiner 
neuesten Studie zu schließen, scheint sich Tillyard selbst von der Unmöglich- 
keit dieses Provisoriums überzeugt zu haben. 
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Es muß erst bei uns das Interesse für diese Melodien 
geweckt werden; dann erst wird man sich in sie so ein- 
fühlen lernen, daß man das Bedeutende vom Unbedeuten- 
deren zu sondern verstehen wird, das Schöne vom minder 
Schönen. Dazu wird es notwendig sein, in der seit 1300 
gebräuchlichen runden Notation möglichst viele Übertragun- 
gen zu machen, wobei die Methoden der Übertragung so 
lange durchgesprochen werden müssen, bis sich eine Über- 
einstimmung ergibt. Dann wird man zu den früheren 
Stadien übergehen und hier schrittweise die Entzifferung för- 
dern. Daß dies gelingen wird, ist mit Zuversicht zu erwarten, 
sind doch schon schwierigere Entzifferungen gelungen; es ist 
dies nur eine Frage der Zeit. Gleichzeitig wird man aber 
auch den Weg zu beschreiten haben, den die Erforschung 
der lateinischen Neumen schon längst eingeschlagen hat, die 
kritische Vergleichung aller Hss. anzustellen, in denen der 
gleiche Hymnus überliefert ist, wie es z. B, für die lateini- 
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schen Neumen Dom Andr& Mocquereau in mustergiltiger 
Weise in der Analyse des „Credo“! getan hat. Es ist dies 
ebenso notwendig, wie die mühevolle und scheinbar über- 
flüssige Arbeit, die Krumbacher in den verschiedenen Studien 
zu Romanos geleistet hat, indem er alle Hss. zum kritischen 
Apparat heranzog. Denn in den musikalischen Handschriften 
herrscht im Allgemeinen und besonders bei den neumierten 
Hss. eine große Divergenz der einzelnen Quellen, die nicht 
allein auf ungenaue Niederschrift zurückzuführen ist, sondern 
auch auf die verschiedenen Varianten, die sich an verschiedenen 
Orten von ein und derselben Melodie herausgebildet haben. 
Nun gilt es den ursprünglichen Kern herauszuschälen, weil 
dieser uns erst in die Möglichkeit versetzt, älteren Quellen 
nachzugehen. All dies eröftnet, wie man sieht, der byzanti- 
nischen Musikforschung ein weites Feld. 

Mit einer Frage haben wir uns bisher noch nicht näher 
beschäftigt; es ist die nach der Bedeutung der Instrumente 
für die byzantinische Kirchenmusik. Nach den gleich ein- 
gangs erwähnten Zeugnissen altchristlicher Schriftsteller wäre 
man geneigt anzunehmen, daß die Instrumente ganz vom 
Gottesdienst ausgeschlossen waren. 

Doch scheint dies nicht im vollen Umfange der Fall 
gewesen sein; sondern die Verbote dürften als Folgemaß- 
regeln einer Ausartung der Instrumentalmusik zu verstehen 
sein, in ähnlicher Weise, wie die Verbote besonders strenger 
Kreise gegen die Anwendung eines ausgesprochenen Gesanges, 
weil beide im Dienste heidnischer Tänze und Pantomimen 
einen Charakter angenommen hatten, der sich mit dem kirch- 
lichen Wesen nicht vereinbaren ließ. Vor allem scheint die 
Orgel schon frühzeitig eine wichtige Rolle als Begleitinstru- 
ment zum Gesange gespielt zu haben. Man wollte sie bisher- 
nur als Begleitinstrument des weltlichen Gesanges gelten 
lassen. Dagegen spricht aber die Tatsache, daß im Jahre 
757 am Hofe Pippins byzantinische Musiker erschienen, die 


‚+ Dom Andr& Mocquereau, Ze Chaut „Authentique* du Credo selon 
L’Edition Vaticane. Extrait prösente au Conyres international d’histoire de 
la musique. Vienne 1909. 
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eine Orgel brachten.‘ Damit ist bewiesen, wie Peter Wagner 
richtig schließt, daß dem eine längere Praxis des Instruments 
in der Kirche vorangegangen sein muß; denn zu dem Iustru- 
ment gehörten Spieler, welche imstande sein mußten, zum 
Gesange richtig zu begleiten und zu präludieren, und nach 
Berichten aus späterer Zeit? wissen wir von der Umständ- 
lichkeit der Lehrmethoden, die im frühen Mittelalter noch 
unentwickelter waren. Über die Verwendung der Orgel bei 
Hoffesten sind wir durch das Zeremonienbuch des Kaisers 
Konstantin Porphyrogennetos gut unterrichtet,” Eine Stelle 
darin ist für den Musikhistoriker von besonderem Interesse. 
Es heißt da anläßlich des Besuches einer sarazenischen Ge- 
sandtschaft am Hofe und der damit verbundenen Festlich- 
keiten, daß die Gesandten in der Magnaura empfangen 
wurden. 

In dem Triklinum der Magnaura, das die Form einer 
Basilika hat,‘ stand erhöht vor einer apsisartigen Nische der 
sogenannte Salomonische Thron. Der, wahrscheinlich über- 
höhte Mittelteil der Halle ist durch zwei Reihen von je sechs 
Säulen von den Seitenteilen getrennt; außerdem befanden 
sich noch au der Schmalwand, die die Apsis enthielt, vier 
große Säulen, Inmitten dieser großen Säulen stand die gol- 
dene Orgel außerhalb der dort aufgehängten Teppiche, und 
oberhalb derselben, nämlich gegen Osten die silberne Orgel 
der blauen Partei; ebenso auf der linken Seite die silberne 

ı P. Wagner, Ursprung md Entwicklung der liturgischen Gesangs- 
formen, 

2 8. Kinkeldey, Orgel und Klavier in der Musik des In. ‚Ih. 

» De ('erimonös, Bonner Ausgabe Vol. I, 8. 47, 15, 267, 363 etc. 

+ Vergl. Labarte, Le Pulais Imperiul de Cple S. 185-—195 und 
P1. 1: ferner den Plan von Ad. Thiers, Le Grand Palais de Cple, 1909. 

» De ('erimonöis, Bonner Ausgabe. Vol. I 8. 570. 

5 Eotnaav dt Ev min abrin zptahlvip This parvabpas Ev iv Tip dekım möper 
pisov tüv peydkwy zuvws Tb Ypasoßv üpyavov Em Tv Exeige zpmpapevmv 
Brhov, xal Avmilev abroad dis mpbs Avarnııv zb ob Bewiton äpyupodv Zpyavov, 
Ayolws xal iv To ebwvbpp wäpeı zb rob Ipuelvou äpyupoöv üpyavov, De 
Cerimonüs 8.571. Die Übersetzung dieser Stelle nach Unger-Richter, 
(nellen der byzantinischen Kunstgeschichte Bd. II, 8. 369. Vergleicht mun 
die angegebene Stellung der beiden silbernen Orgeln mit den erwähnten 


Plänen des Palustes, so ergibt sich keine Klarheit, wo dieses „nach Osten", 
und das „rechts“ und „links“ gewesen ist. 
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Orgel der grünen Partei. Die goldene Orgel begleitete, wie 
aus einer anderen Stelle hervorgeht,‘ die Zeremonien des 
Kaisers, während die beiden silbernen Orgeln für den anti- 
phonalen Gesang der Polychronien bestimmt waren. Nach- 
her begaben sich die Gesandten in das Chrysotriklinium, den 
gewöhnlichen Empfangssaal der Kaiser, der ein achteckiger 
Kuppelbau mit acht Nischen und einer oberen Galerie war. 
In diesem Raume war für die Gesandten ein Festmahl vor- 
bereitet, zu dem eine Tafelmusik ertönte; und zwar waren 
die beiden goldenen kaiserlichen Orgeln und die beiden sil- 
bernen Orgeln der Parteien im Vorraume zum Ohrysotrikli- 
nium, dem Horologion, aufgestellt.” In zwei der Nischen 
des Chrysotriklinium waren Sänger aus der Apostelkirche 
und Hagia Sophia aufgestellt, die hinter den Vorhängen, 
welche vor den Nischen herabhingen, sangen.” Nur als sie 
pausierten, fielen die Orgeln ein. Vom musikhistorischen 
Standpunkt aus ist es sehr interessant, hier ein Dokument 
für den wechselchörigen Gesang zu finden, der von den 
Chorsängern der Apostelkirche und der Hagia Sophia aus- 
geführt wurde, was wohl darauf schließen läßt, daß auch 
bei religiösen Feiern diese beiden Chöre zusammen gewirkt 
haben. Ob die Orgeln der Grünen und Blauen, die vordem 
als in der Vorhall&”Befindlich erwähnt wurden, weiterhin 
von draußen mitwirkten, oder in die beiden Apsiden zu 
jedem der Sängerchöre geschafft wuarlen, ist aus dieser Stelle 


ı De Cerimonüs. 8. 566. 

2 dv db Tin möprıxı Tod Ypusorpixkluon, Aror Ev rw hpokoylp, Erınaav A 
560 ypvaä Äpyava za Rasıkıra xal 7a Bio Apyupä äpyava züy mepwv. De 
Gerimonüis. 8. 550. 

2 züy dt glkuv Napaxıyam suvestuopkwov vol; derröras, Estnaav ol 
Yakrar Arostohirar Eswdes od Ankov els hu vapdpav nv mpbs tou Rasthı- 
xby worrova: ol äk Ayınsozira Zornaav äiswlev vod Aion Ev ıy vapäpe TH 
rpbs zb mauleon, Ai Ühon Tod xAnrmplun Adovres Aazıklaa puounv el; Tag 
eiaödong rin pie Apsmoßvreg dk Tb r& Öpyava abkei. Die Übersetzung 
dieser Stelle bei Unger-Richter, Bd. U, 8. 327 ist ganz unzulänglich. 
Wie aus der Beschreibuug hervorgeht, waren es im Plane von Lubarte die 
im Chrysotriklinium (Nr. 95) mit A und Ü bezeichneten apsisartigen 
Nischen, von denen die eine, ©, gegen das kaiserliche Schlafgemach zu lag, 
die andere A, zum Pantheon, womit ein Gewölbe bezeichnet wurde, das 
von dieser westlichen Nische durch einen Vorhang getrennt war, oder auch 
der Vorhang selbst. (Labarte S. 166, Unger-Richter Bd. UI, S. 322.) 
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nicht zu entnehmen, hat aber nach einer anderen! eine ge- 
wisse Wahrscheinlichkeit für sich. Die Orgeln waren so be- 
schaffen, daß sie von zwei Personen leicht von einem Raum 
in den andern geschafft werden konnten. Jedenfalls gcht 
aus allen, auf die Orgel bezüglichen Bemerkungen hervor, 
daß diese zur Mitwirkung beim Gesange bestimmt war; zu 
ergründen, in welcher Weise diese Mitwirkung erfolgte, wäre 
für die Kenntnis der mittelalterlichen Musikgeschichte von 
höchster Wichtigkeit. Eine Spezialuntersuchung von kunst- 
historischer Seite, die sich mit der Aufstellung der Orgeln 
an Hand der (uellen befassen wollte, wäre ebenfalls sehr 
wünschenswert. Hier sei nur mit einigen Worten angedeutet, 
wolche Probleme diese eine Stelle aufrollt. Die Sitte, hinter 
einem Vorhang zu singen, ist orientalischen, und zwar per- 
sischen Ursprungs. Kraemer schildert in seiner Kultur- 
seschichte des Orients’ die Verbreitung und Pflege der Musik 
in Baghdad, die in den Händen persischer Musiker lag, und 
beschreibt, daß diese Gesänge, von einzelnen oder ganzen 
Chören vorgetragen, bei den Hoffesten hinter einem Vor- 
hang ertönten. Bei der starken Übernahme persischen Zere- 
moniells in die Hofhaltung von Byzanz läßt sich diese Sitte 
leicht erklären. Eine viel tiefgehendere Bedeutung wohnt 
aber der Doppelchörigkeit bei. Diese soll zuerst in der 
Kirche von Antiochia in Verwendung gestanden haben’ und 
geht auf eine semitische Tradition zurück, die sich in die 
Zeit des Tempels von Jerusalem und der Phöniker zurück- 
verfolgen läßt.‘ Von Antiochia aus fand dieser Brauch, wie 
die ganze syrische Liturgie, durch den hl. Ambrosius Ein- 
gang in Mailand, von wo aus ein starker Verkehr mit Syrien, 
und umgekehrt mit Norditalien stattfindet. Ravenna und 
Venedig sind weitere Pforten, durch die orientalisches Christen- 
tum seinen Weg nach dem Abendlande nimmt. In Venedig 
entstelit nun die Markuskirche als Vertreterin desselben Bau- 


ı De Cerimonüis, 8. 363. 

2 Bd. II, S. 71. 

° Th. J. Lamy, Sancti Ephraemi Syri Hymni et Sermones. T. III. 1889, 
Prolegom. 

+ D. H. Müller, Die Propheten, Bd. I, 8. 244f, 
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typus wie die Apostelkirche in Konstantinopel, d. h. beide 
sind in Europa isolierte Vertreterinnen einer im Orient ge- 
bräuchlichen Bauart. Ein Uniknm dieser Kirche ist es, daß 
sie zwei Orgeln besitzt. Nun entstand um 1550 in Venedig 
die doppelchörige Schreibweise, die zuerst der an der Markus- 
kirche wirkende Niederländer Adrian Willaert anwandte. 
Man suchte dies damit zu begründen, daß das zufällige Vor 
handensein zweier Orgeln in der Markuskirche Willaert die 
Anregmg zu dieser „Erfindung“ gegeben haben soll.' 
Verläßt man nun einen Augenblick den Europa-zentrischen 
Standpunkt, und faßt das Ineinandergreifen der aus dem 
Orient und nach dem Orient strömenden Kulturwellen ins 
Auge, dann wird man unschwer in dem Aufkommen der 
doppelchörigen Schreibweise im Kunstlied eine Übernahme 
aus der Praxis des liturgischen Gesanges erblicken, 
welche hier auch für die Aufstellung der beiden Orgeln 
bestimmend war. Kein Zufall, daß gerade in Konstantinopel 
die Sänger der Hagia Sophia und der Apostelkirche, in 
Venedig die Sänger von San Marco, doppelchörig sangen; 
beides wurzelt in einer alten syrischen, beziehungsweise ur- 
semitischen Kulttradition, und die wundervolle Kompositions- 
art, durch die uns Palestrinas „Stabat Mater“, oder Bachs 
Chöre in den Passionen ergreifen, ist letzten Endes ein Ge- 
schenk des Orients. 

Wir sehen also — und ich habe dies absichtlich betont —, 
wie notwendig für eine entwicklungsgeschichtlich fundierte 
Darstellung der abendländischen Musik die Kenntnis der 
orientalischen ist. An anderer Stelle habe ich auf die Be- 
einflussung des Orchesters durch orientalische Instrumente 
und auf die Übernahme orientalischer Melodien in die mo- 
derne Musik hingewiesen.” Es ist nun überaus erstaunlich 
und nur aus der allgemeinen Interesselosigkeit, die man bis 
vor kurzem der Kultur des christlichen Orients entgegen- 


ı Riemann, Handbuch der Musikgeschichte II, 1. 8. 295. 

2 Vgl. meine Artikel in der Österreich. Monalsschrift für den Orient. 
XL. (1914); Orientalische Einflüsse in der Musik. der Gegenwart. 8. 41 
und Fragen und Aufgaben musikulischer Urientforschung. S. 33281. 
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gebracht hat, zu erklären, daß man von musikgeschichtlicher 
Seite diesen Tatsachen keine Beachtung schenkt, und erst in 
den letzten Jahren die Kirchenmusikforscher die Notwendig- 
keit einsehen, den Orient in ihre Forschungen einzubeziehen. 
Und die weiteste Berücksichtigung der Kunst und Kultur 
des Orients wird vollends zur zwingenden Notwendigkeit, 
yenn man sich der griechischen Kirchenmusik zuwendet. 
Wir werden die Rolle, welche die byzantinische Kirchen- 
musik im Rahmen der gesamten frühchristlichen Musik ge- 
spielt hat, nur dann historisch richtig einschätzen können, 
wenn wir alle ihre konstitutiven Faktoren, welche von den 
verschiedenen orientalischen Kulturen beigestellt worden sind, 
in vollem Maße berücksichtigen. Das kann nur geschehen, 
wenn die Forscher auf diesem Gebiet nicht einseitig Musik- 
geschichte an sich, sondern Musikgeschichte im Rahmen der 
Kulturgeschichte betreiben. Denn nur dann dürfen sie auf 
ein weiteres Interesse und auf Beihilfe aus jenen Kreisen 
rechnen, die mit verwandten Forschungen beschäftigt sind. 
Vergleicht man die von einer gemeinsamen Kultur her- 
vorgerufenen Entwicklungen der einzelnen Zweige der Kunst 
untereinander, dann ergeben sich dem prüfenden Blicke stets 
bemerkenswerte Parallelen in der Art und Weise, wie sich 
jede der Künste zu den auf sie einströmenden Einflüssen ver- 
hält, so daß man, die Besonderheiten der Technik jedes Kunst- 
zweiges abgerechnet, Analogieschlüsse von der einen Kunst auf 
die andere machen kann, um Iirgebnisse, die nur aus größeren 
Zusammenhängen heraus erklärbar sind, erfassen zu können. 
Dies ist bei den verschiedenen Zweigen der christlichen Kunst, 
der bildenden Kunst, Literatur und Musik, der Fall, die alle 
im Dienste der Liturgie stehen und nur im Zusammenhange 
mit ihr verstanden werden können. Sie alle gehören un- 
trennbarer, als man es bis jetzt infolge der mangelnden Kennt- 
nis der frühchristlichen Musik ahnen konnte, zusammen, 
unterliegen den gleichen Schicksalen und Wandlungen. Si- 
chere Resultate der einen Kunst können dort vermitteln, wo 
bei der anderen Verbindungsketten verloren gegangen sind, 
oder noch nicht klar gelegt werden konnten. Auf dem Ge- 
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biete der byzantinischen Kirchenmusik ist alles noch Neuland. 
Die vorangegangenen Untersuchungen sollten vorderhand nur 
Kenntnis geben, wie der Stand der gegenwärtigen Forschung 
und ihre Problemstellung ist. Sie sollten dazu anregen, daß 
von Seite der Liturgiker, der Forscher auf dem Gebiete der 
christlichen Poesie und Architektur die Rolle fortan berück- 
sichtigt werde, welche die Musik im Rahmen der Liturgie 
eingenommen hat; daß vor allem diejenigen, die sich mit 
der orientalischen und byzantinischen Metrik in den religiösen 
Hymnen beschäftigen, alle Andeutungen beachten mögen, welche 
die Handschriften hinsichtlich der musikalischen Ausführung 
enthalten. Bei der Wichtigkeit, welche der Musik von jeher 
im christlichen Gottesdienste beigemessen wurde, ist es zu 
hoffen, daß jetzt, wo die Beschäftigung mit allen Dingen des 
Orients auch den Reiz der Aktualität erhalten hat, die For- 
schung der christlich-orientalischen und byzantinischen Kirchen- 
musik bei uns Verständnis und Förderung finden wird. 


DRITTE ABTEILUNG. 
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A) MITTEILUNGEN. 


Katalog christlich-arabischer Handschriften in Jerusalem. 
(Portsetzung.) 


60. — Abschr. Jerusalem Pfingstmittwoch 31. Mai 7123 Ad. (= 1615 D.) von 
"Abdal-Masilı, Solın des Diakons Sim’tn ibn al-Hügg aus der Provinz Al | 13 (Dijar- 
bekir). E 

Evangeliar wie I1 (ohne argumenta), Nach den 17 
„Sonntagen nach Pfingsten“ folgen 17 „Sonntage nach dem 
Kreuzfeste“. — Der Text ist wörtlich derselbe wie in Cod. 
Sin. ar. 185, s. Faksimile in Stud. Sinait. XII 'Tfl. 34, 


63. — Schr. des 18.—14. Jahrh., die Tinte durchwegs verblaßt; einige Stellen 
von späterer Hand nachgeschrieben. Am Ende fehlt ein Blatt. 


Evangeliar, in Anordnung und Text (mit unbedeutenden 
Varianten) dasselbe wie in 60. Anfang fehlt. Bl. 1* be- 
ginnt mit der Perikope des 6. Sonnt. nach Ostern. 


64. — Abschr. Jerusalem 1805 nach Ohr. von Ja‘qüb ab& Hazar aus Jeru- 
aalem (DL 229). Die paginierten Bir. sind wirr durcheinander gebunden, 


Bruchstücke eines Nomokanon. 

1. (8. 1—75, wozu auch $. 107—110) Fragmente einer 
Kanonessammlung mit kirchenrechtlichen Bestimmungen über 
Eheleute, Priester, Mönche usw. (beginnend mit dem 3, Ab- 
schnitt eines 12. Kapitels). 

If. (8. 76—111) Kanones des hl. Klemens. 

II. (8. 111—127) Erklärung des „=. d.i. der „40 Tirkor 
der Könige“, beginnend mit dem Reste des 4. Titels. 

IV. ($. 225) Zusammenstellung der Ehehindernisse. 

65. — Abschr. 16. Jahrh. 

Prophetien-Lektionar, mit fehlendem Anfang und 
einzelnen Lücken. ; 

Bl. 17—168° — immer mit vorgesetztem mpoxsinevoy — 
vom Donnerst. der 1. Fastenwoche bis zum Sonnt. der Hei- 
ligen. (Zwischen Bl. 156 u. 157, nach den Lesungen für den 
großen Samstag, eine Lücke.) Bl. 168”—-230" Lesungen für 
das Heiligenjahr. 
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BI. 231 u. 232 Ergänzungen in Nschr. des 18. Jahrh. von Müsi Qälil; (sie) aus 
Bet-zäülö, — Zwischen Bl. 163 u. 164 ist ein Blatt aus einer Hs, des 13. Jahrh. ein- 
gebunden mit Evangelienstücken auf den Montag bis Mittwoch in der 4. Woche 
nach Pfingsten. 

67. — Abschr. des Hauptteils (auf Baumwollpapier) 14. Jahrh. 

Evangeliar für das tempus per annum (bewegliche Festzeiten, ohne Heiligen- 
jahr), mit fehlendem Anfang und einzelnen Lücken: Bl. 1° Rest vom Ev. des Oster- 
donnerst, Infolge Verwechslung der Bir. beim Binden folgen die Perikopen für den 
1. bis 6. Sonnt. nach Ostern in wıngekehrter Reihe. Nach den 17 Sonnt, nach Pfng- 
sten werden 2,, 5., 7.,u. 8. S. nach dem Kreuzfest gezählt, die übrigen „nach Be- 
ginn des Jahres“. Der Text weicht ziemlich ab von jenem in 60 und 68, 

Ergänzung mit Papier und in Nachschrift: a) Bl. 148—149 für die letzten 
Sonntage vor der Fastenzeit z. TI. mit syrischen Überschriften. b) Bl. 171—173 
nach dem Ev. des „Samst. des Lazarus“ Einfügung des Ritus der Weihe der Ül- 
zweige für den Palmsonnt.: Ev. vom Einzuge Jesu nach Mr. arab,, dann nach Lk. 
syr., dann Weihegebete. 


69. — Abschr. J. 1791 von Hanänija ibn Elijäs, orthodoxen Bekenntnisses. 

Kontakion (1 zuul Dus Bl. 2%). 

1) 12 Gebete zur Vesper für jeden Tag des Jahres außer 
der Osterwoche (Bl. 1*, 2?°—6®). 2) Liturgie des hl. Johannes 
Chrysostomos (Bl. 6’—15®). 3) L. des hl. Basilios (Bl. 16* 
bis 28°). 4) Ritus der peräindıs (Kommuniongebete, Bl. 
242), 

70. — Die Hs. stammt aus dem Kreuzkluster. 

Auszüge aus einem Lektionar. 

1) Prophetien für Mittpfingsten, Himmelfahrt, Sonnt. vor 
Pfingsten, Pfingstsonntag, Sonnt. aller Heiligen (S. 1—16), 
2) der hauptsächlichsten Heiligenfeste des ganzen Jahres 
(S. 17—128). 3) Episteln für einige Heiligenfeste, dann für 
den 1.—3. Fastensonnt., Palms., großen Donnerst. u. Samst., 
S. des Thomas, Himmelfahrt u. Pfingsten (S. 130ff. [nicht 
paginiert)). 

7L. — A. Bl. 1—5 Anfang einer Hs., die nicht vollendet wurde, nämlich Bl. ı* 
Titel des von Meletios übersetzten Euchologion, dann aus dem Fihrist die Über- 
schriften der ersten 3 Kapp., die folgenden Seiten unbeschriebeu. 

Von derselb. Hd. geschrieben wie das Folgende. 

B. BI. 6 $. 1. Dat. 22. Scptember 1764. Schrbr. Ibrühim, S. des Hüri 
Qiddis Theodoros (sie yyrlb 3), Melkit (8.45) — Zur Gesch. a) „Diese 
Episteln brachte einst ein griechischer Lb (raräs) in das Kloster des hıl. Sübi samt 
all seinem Vermögen. Geschrieben Dienst, 7. Dez. 1764" (8.1). b) „An diesen heiligen 
Ort kamen der Diakon Halil von der Stadt al-Kerak aus der Familie LuAI!, Schüler 
des Matrüin Mila’. Geschr. 28. Aug. 1805* (8.2). c) „Ebenso kamen zu uns an die- 


sen heiligen Ort Elijäs Faralı und sein Solm Mill u. der Lehrer Ja'qül) abıi Hazar“ 
(ebd. — vgl. 64 ). — Griech. Besitzervermerk: Mür Sübä 1709 (S. 0). 
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Epistel-Lektionar für die Sonntage („nach Pfingsten“: 35) samt den voraus- 
gehenden Samstugen und das Heiligenjahr. 
C, Letzt. Bl. mit dem Reste eines Gebetes, dann das Datum dieser Nachschr.: 
24. Juli 7215 ”Ad, (= 1707 n. Chr.) von einem Priester u. Mönch in der Laura des 
hi. Säbä. „In demselben Jahre geschalı die Beziehung (Bewohnung) des neuen Klo- 
sters u. starb der Patriarch Dositheos“. 
72. — Schr. sicher des 13. Jahrh., sehr kräftig und regelmäßig. 


Die vier Evangelien (mit fehlendem Anfang und Schluß) 
in lectio continua, jedoch mit Einteilung in Perikopen und 
Verteilung derselben für das Kirchenjahr. (Nach 16 Wochen 
„nach Pfingsten“, z. Ti. „nach der Kniebeugung“, folgen 
gi re „nach dem Kreuz“, der letzte identisch mit dem 

S. des verlorenen Sohnes“.) 

1) Matthaeus, beginnend mit V, 15c (@l. 1°— 61°), dann 
Verzeichnis der 68 Kapp. (tal=“\) mit Titeln (Bl. 62°—64°). 
2) Markus (Bl. 64°—-108°) u. Verzeichnis der 48 Kapp. (Bl. 
109°— 110”; Bl. 111° unbeschrieben). 3) Lukas (Bl. 111’— 182"), . 
u. Verzeichnis der 84 Kapp. (Bl. 183°—185"; dann fehlt ein 
Bl). 4) Johannes, mit fehlendem Anfang, bis XI, 25a (Bl. 
186° 218°). 

Am Rande sind mit koptischen Ziffern die Stichen ge- 
zählt, Der Text ist verschieden von der Evangelien-Rezen- 
sion des Kopten Hibat-alläh ibn al-“Assäl. 

73. — Dat, 10. Juni 1826 (8. 144). 

Kleines Euchologion mit folgenden Stücken: 

1) Gebet über die Wöchnerin am Tage der Nicderkunft. 
2) G. bei der Namensgebung, 3) beim Eintritt in die Kirche, 
4) bei einer Fehlgeburt. 5) Ritus der Taufe. 6) G. bei der 
Lösung des Gürtels, 7) bei der Haarscheerung. 8) R. der 
Verlobung, 9) der Krönung. 10) G. bei der Lösung der 
Krone. 11) R. der zweiten und dritten Ehe. 12) Kleine . 
Wasserweibe. 13) R. der Beerdigung der Kinder. 14) Exor- 
zismen des hl. Basilios. 15) Gebet des Priesters nach einer 
pollutio nocturna („„L3 131). 16) G. der sieben heiligen Jüng- 
linge (Siebenschläfer) über einen Kranken, der nicht schlafen 
kann. 17) G. über einen Brunnen, 18) über Wein-, Öl- u 
andere Gefäße, 19) über Gefäße und 20) Getreide und Mehl, 
worin Unreines gefallen ist, 21) über gekochtes Getreide an 
den Festtagen der Märtyrer, 22) über Kranke und Schwache. 
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23) Segnung der Speisen an Ostern. 24) 8. von Eiern und 
Käse, 25) des Weines. 26) G. über ein Kind, welches das 
Lesen der hl. Schrift lernt. 27) G. über Kinder von schwacher 
Auffassung. 28) G. über alles Unreine. 29) Absolution über 
Tote. 30) G. des Beichtvaters über das Haupt des Beichten- 
den nach der Beichte. 31) G. über eine Wöchnerin bei 


‘schwerer Geburt. 32) Segnung der Trauben am Feste der 


Verklärung. 33) G. über Traubensaft. 34) 11 Evangelien 
des Hosianna. 35) Palmweihe. 36) G, über eine Kinderlose. 
37) Salzweihe. 

75. — Der jetzige Band des Evangeliars ist aus 4 verschiedenen Hsa,-Frag- 


menten zusammengestellt, "wovon 2 dem 13., 1 dem 14, 1 dem 17. und das letzte 
der Wende des 18, Jahrh. angehören. Der Kopist des letzteren hat die Samnmlang 


"vorgenommen, da er öfters auf der letzten Seite seiner Teile, un dieselbe auszufüllen 


und zugleich den Anschluß an das Folgende herzustellen, die Schrift lung zieht, 


81. — Abschr. J. 1849 von Ibrahim Faralı (nach 1): dreedln eig yAp zo) 
raheröpod (sie) A. 4902; ar, wiederholt, 


1) Die Hauptereignisse der Weltgeschichte in Fragen u. 
Antworten in 10 Kapp., vulgärgriechisch (in breiter Kolumne 
links), und arabisch (schmal. Kol. rechts). 2) Schreibvor- 
lagen: Bpaysia: yvöpar mapadsıynarızal zal Erwpeleis da Tabs 
pavldvovras td ypdyeı; dann arab, wiederholt. 

82, — Abschr. "aribulus 90. November 1797, von dem dortigen Mafrün Ge- 


rasimos für MiLÄH zyägns! as „öl nl öl las. Die Hs. scheint 


nie benützt zu sein. 

Verschiedene Liturgica: 

1) Gebet außerhalb des Haikal am linde der Messe des 
hl. Basilios (Bl, 1°—2°). 2) Liturgie des hl. Johannes Chry- 
sostomos (Bl. 3°—12*). 3) L. des hl. Basilios (Bl. 12°— 25”). 
4) L. der Proögiasmena (Bl. 26°—30°). 5) 61. Kap. (secil. 
aus dem Euchologion): Ritus der Absolution über die Toten 
(Bl. 31°—32°). 6) G. des Synchoretikon, das der „Beicht- 
lehrer“ über das Haupt des Büßers spricht, wenn er die hl. 
Sakramente zu empfangen wünscht (Bl. 33°—34°). 7) G. 
der Absolution, das von dem Erzpriester geschrieben wird 
(Beichtvollmacht Bl. 35°—36°). 8) Die anoAöseıs an den 
Herrenfesten (Bl. 36°—37°). 


83. — Die Paginierung der Hs., nach welcher der Katalog geht, von späterer 
ld. mit Bleistift nachgetragen, ist von 8. 500 an fehlerhaft; im ganzen 306 Bir. 
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Abschr. im Dorfe Urols, am Montag der Woche des Gichtbrüchigen, 28. April 
1824 n. Chr, Schr. Äthanasios, Maträn von “Akka, aus Laodikea. 


„Pandekten der hl. Heiligen Schrift“ und „Gebet“ des 
Mönches Antiochos = Migne, P. @. LXXXIX, 1432— 1856. 
[Andere Hss. Vat. ar. 72 (A. Mai, Script. vet. nov. coll. IV p.145, 
aus dem Sinaikloster) u. Beirut ar. 81 (al-Masrig VII, 1905, 
S. 716) mit dem Titel „I! (gl „Der große Sammler“.] 

84, — Dat. 24. Sept. 7059 Ad, = 1060 H. (sic Bl. 148%) 

Liturgikon (alias Kontakion), übersetzt von Meletios, 
Maträn von Haleb i. J. 1612 n. Chr., gr. u. arab. 

Titel: Lay Shell El 53, up Bo us 
Et N eV all el. Nach der Einleitung 
(Bl. ?—2°): 1) Ordinarium der Vesper (Bl. 2”) mit den 7 
„Gebeten des Abends“, ar. (Bl. 3°— 5°) u. doppelsprachig (Bl. 
5°— 21°, beginnend mit der großen Synapte des Diakons, mit 
Ausnahme von 2 nur ar. Orationen). 2) Ordinarium des 
Orthros (Bl. 21—32") teils dopp., teils nur ar, so die 12 

„Gebete des Morgens“. 3) Rubriken und Gebete zur An- 
legung der priesterlichen Gewänder (Bl. 33°—36"); hier und 
in den folgenden Stücken die Rubriken ar., das Übrige parallel. 
4) Ritus der Prothesis (As ämül us, Bl. 36°-42°). 
5) Liturgie des hl. Johannes Chrysostomos (Bl. 4°—69®). 
6) L. des hl. Basilios (Bl. 70°—107°). 7) L. der Proägias- 
mena (Bl. 107°—127°). 8) Gebete zur Metalepsis, ar. (Bl. 
128° 148°). 

[Erster Druck des von Meletios nicht so fast übersetzten 
als revidierten arab. Textes samt griech. Parallelt.: Bukarest 
1701. Die Vorrede hrsg. nach einer arab. Hs. von C. Cha- 
ron in Xpvooorowzd, Roma 1908, p. 528sq., franz. übers. von 
demselben ebd, p. 530 sq. und in seiner Histoire des Patri- 
arcals Melkites tom. III, p. 49. Vgl. Schnurrer, Bibl. ara- 
bica Nr. 266 S. 266—272.] 


85. — Schrift des 18. Jahrlı. Lücken infolge Ausfalls mehrerer Blätter nach 
BI. 24 u. 166. DI. 25—166 sin mit koptischen Ziffern als 142. numeriert. 


Altes Euchologion, textlich verschieden von dem jün- 
geren Euchologion byzantinischer Observanz, teils griechisch, 
teils arabisch, mit cherechtlichem Anhang. 

1. Bl 1°—144° Hauptteil: 1) Fihrist (in Tabellen, BI. 1° 
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bis 2°), 2) Exequienfeier für Entschlafene aus den Gläu- 
bigen, abwechselnd ar. u. griech. (Bl. 5°—24°) 3) Von dem 
Ritus der Beerdigung „für unsere entschlafenen gläubigen 
Brüder“ nur der Anfang, gr. (Bl. 24°). 4) „Gebet der großen 
heiligen Lampe“ („so ie! Jasül Be), d. i. Ritus der 
letzten Ölung, meist ar, wenig gr. (Bl. 25°—47°). 5) Gebet 
über ein neues Taufbecken, ar. (Bl. 47’—48°). 6) Ritus der 
Taufe, ar. (Bl. 48°—61°). 7) R. der großen Wasserweihe aus 
dem Typikon, gr. u. ar. (Bl. 61°—77°). 8) Die gesetzlichen 
Ehehindernisse nach Anordnung der Apostel, und R. „der 
Krönung“, ar. (Bl. 77°—91®). 9) G., das im Hause der Braut 
zur Lösung des Gürtels und der Krone am siebenten Tage 
gesprochen wird, ar. (Bl. 91°—92*). 10) R. der zweiten Ehe- 
schließung, arab. (Bl. 92°—94°). 11) R. der dritten Ehe- 
schließung, ar. (Bl. 94°”). 12) G. über eine Frau, die ent- 
bindet, und Gebete und Segnungen im Hause einer Wöch- 
nerin, ar, mit einigen gr. Gebeten (Bl. 94’—98'). 13) G. 
über eine Frau bei ihrem Eintritt in den T’empel mit ihrem 
Kinde 40 Tage nach der Geburt (Bl. 98"—101°), von hier 
bis 34 alles ar. 14) „Gebete und nützliche (Anweisungen) 
und alles, was der Priester nötig hat, zuerst: die Taufe eines 
Kindes, das dem Tode nahe ist“ (Bl. 101°—102*). 15) G. 
über einen, der den Glauben annehmen will (Bl. 102°—103*). 
16) G. über einen Häretiker, der in die hl. Kirche zurück- 
kehrt (Bl. 104°), 17) G. zur Abwaschung des Taufwassers 
am 8, Tage (Bl. 105°). 18) G. für Beichtende (Bl. 106*). 
19) G., wenn ein Gläubiger sich mit einer Ungläubigen be- 
fleckt hat und zurückkehrt und Buße tut (Bl. 107”). 20) G. 
über einen, der den Glauben verworfen hat (Bl. 108°). 21) G. 
über einen, der etwas Unreines gegessen und daran sich ge- 
ekelt hat (Bl. 109°). 22) G. in Furcht und Ängsten @l. 
109°®), 23) G. beim Verlöbnis (Bl. 110°). 24) G. über einen 
zu Lande Reisenden (110%), 25) über einen Reisenden zur 
See (Bl. 111°), 26) über das Haupt eines Kranken (Bl. 111°), 
27) über das Haupt dessen, den unreine Vorstellungen be- 
fallen (Bl. 111°—113®), 28) über das Haupt des Beichtenden, 
nachdem er dem Priester gebeichtet hat (Bl. 113°). Be Ab- 
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solution über einen Verstorbenen (Bl. 114*), 30) einen Ex- 
komnmmizierten (Bl. 115°--117°), 31) eine Braut am 3. Tage 
(sie) (Bl. 117%). 32) G. über ein Kind, das im Reden lang- 
sam ist (Bl. 117°—118°), 33) über einen Jüngling, der die 
Wissenschaft anstrebt (Bl. 118°), 34) über ein neues Kleid 
(Bl. 119°— 120°), 35) über eine neue Patene, in welche noch 
nichts gelegt wurde (Bl. 120°) gr. u. ar., 36) über einen neuen 
Kelch (Bl. 121”); von hier bis 41 ar. 37) G. über ein neues 
Kirchenkreuz (Bl. 121”). 38) G. zur Weihe des Antiminsion 
(untl) oder der „Tafel“ („„ul, entsprechend dem Por- 
tatile des lat. Ritus), mit der auf ihm anzubringenden Zeich- 
nung: drei wagrechte und dazwischen ein schiefer Querbalken 
über dem Längsbalken eines Kreuzes mit dem in die Zwischen- 
räume verteilten Emblem IO X0 NI KA (Bl. 122°123°). 
39) G. der Absolution (Bl. 123°— 125"). 40) G. über einen, 
der beichtet, mit einem Tier oder Mann (in Sünde) gefallen 
zu sein (Bl. 125°). 41) G. bei Darbringung frischer Trauben 
(Bl. 125°), 42) G. über en worin Unreines gefallen ist 
(Bl. 126°—128*), ar. u. gr. 43) G. über Gefäße, in welche 
Unreines gefallen ist (Bl. 128°); von hier bis Schluß arab. 
44) G. bei Darbringung neuer Früchte (Bl. 128*), 45) über 
die Palmzweige (Bl. 129%), 46) über eine Seele, welche dem 
Verscheiden nahe ist (Bl. 130°), 47) zur Segnung der Woh- 
nung (Bl. 130°), 48)'über einen von Dämonen Gequälten 
(Bl. 131”), 49) über ein Altargefüß, Kelch und Diskosdecke 
und das (große) Velun (Bl. 131*). 50) G. am Samstage des 
Feuers beim Erscheinen des Feuers (Bl. 182° 134°). 51) @. 
über Traubensaft (Bl. 134"), 52) über einen, den ein Unglück 
befallen hat (Bl. 134°). 58) Weihe eines Altares, der von 
den Heiden befleckt wurde (Bl, 135°—136”). 54) G. über 
solche, welche Brüder in Liebe zu einander werden wollen 
(Bl. 136°). 55) G. über einen „Beichtlehrer“, das der Erz- 
priester über ihn spricht (Bl. 137%). 56) G. über einen Altar- 
tisch, wenn er unfest ist (Zu, Bl. 137?—139°). 57) G. 
über das Öl, mit welchem Kranke gesalbt werden (Bl. 139%), 
58) über Wasser für den Kranken (Bl. 140°), 59) über die- 
jenigen, welche Gelübde erfüllen und Zehenten und Opfer- 
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gaben darbringen (Bl. 140°), 60) über gekoehtes Getreide, 
welches bei der Totenklage und anı Gedächtnis der Verstor- 
benen’ und Märtyrer dargebracht wird (Bl. 140”), 61) über 
eine neue Glocke (Bl. 141%), 62) über neue Bilder (Bl. 141”), 
63) über ein neues Kreuz (Bl. 141°). 

If. Bl. 142°— 166" Eherechtliche Bestimmungen (ohne 
Besondere Überschrift): 1) Was der Priester zu tun hat, wenn 
er aus dem Priestertwu auszutreten wünscht und heiraten 
will (Bl. 142°—144”). 2) Erbrechtliche Gesetze, aufgestellt 
von den heiligen Vätern und den Kanones (Bl. 144’— 152"). 
3) Fragen und Antworten über Erbrecht, entnommen den 
Gesetzen der heiligen Väter und der großen Könige (Bl. 152° 
bis 155°). 4) Abhandlung über die Ehehindernisse in der 
orthodoxen Kirche, unvollst. (Bl. 155°—166®). 


Ergänzung u. Nschr. Bl. 167°—170" Episteln für eine Woche u. für das Pest 
deg U}. Georg. — Die 3 letzten Bir., wieder älter, mit Osterberechnungen. 


87. — Lektionar (mit Episteln und Evangelien) der rö- 
mischen Kirche. Die Perikopenreihe beginnt mit dem „l. 
Sonntag des Fastens der Geburt“. An die 24 Sonntage nach 
Pfingsten schließt sich das Proprium Sanctorum an, beginnend 
mit dem 2. Februar. 


Notiz auf der letzten Seite: Ex del... deser. Fr. Franc. Xavier Rss, Rivade- 
neyra. Innen auf dem Einbanddeckel: Anno Domini 1771. B 5. 


9. — Adschr, 21. Juni 1762 von Halil al-ätt (IN. 70"). 

Das Lektionar enthält lediglich die Evangelien für die 
Sonntage (von Ostern angefangen), dann für die Messe amı 
großen Donnerstag, die 11 Auferstehungsevangelien (Bl. 1* 
bis 41°), und die evangelischen Lesungen für das Heiligen- 
jahr (Bl. 42°—70°). 

101. — Abschr. v. A—E 17. Jahrh., der übrigen Stücke 17. oder 18. Jahrh. 
von 4 verschiedenen Händen. 

A. Bl. 1?—-53* Werke des Paulus ar-Rähib, melkiti- 
schen Bischofs von Saidä [zum Vf. vgl. G. Graf, im Jahrbuch 
für Philosophie u. spek. Theologie XX. (1906) $. 55—58 und 
Berenbach in Oriens Christianus V (1905, aber später aus- 
gegeben) 8. 126-131, wo auch der bis dahin bekannte Hess.- 
Bestand, M. Horten im Philosophischen Jahrbuch XIX. (1906) 
S. 144£.]. 
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I. (Nr. 1—22 des Kat.) Bl. 1?—12° Theologisches Kom- 
pendium über den Schöpfer und seine Attribute, die Einheit 
Gottes, die Menschwerdung u. a, mit vorausgehendem Fihrist 
(Bl. 1°--2°). [Hrsg. von L. Seihö in al-Masrig IV (1901) 
S. 961—968, 1022—1029, übersetzt von G. Graf a. a. (. 
S. 59—80, M. Horten a. a. O. 8. 148—158 (Kap. 1—14)]. 

U. (Nr. 23) Bl. 13°— 23° (Bl. 19° unbeschrieben). Eine 
an die Heiden gerichtete Abhandlung, worin ihnen und den 
Juden auf Grund der Verschiedenheit ihrer Sprachen und 
der Entfernung ihrer Länder die Notwendigkeit der Annahme 
des für die gesamte Menschheit bestimmten christlichen 
Glaubens dargetan wird, samt einer Kontroverse mit den 
Juden über die Ankunft des Messias. 

II. (Nr. 24) Bl. 23’—32* Brief an einen muslimischen 
Freund in Saidä über die Ansichten der Christen von Mu- 
hammad und seinem Gesetze und über die Wahrheit der 
christlichen Religion. |Hrsg. und übers. von L. Buffat in 
Revue de TOrient Chrötien VI (1903) 8. 413—425, 388 
bis 412.] 

IV. (Nr. 25) Bl. 3%—38° Über den Unterschied der 
christlichen Häresien. |Hrsg. von Oyrille de Jerusalem 
(Pseudonym), Lettre thöologiyue et historiqgue de Paul, Bvöque 
greo-melkite de Sidon. 8. 13 8. (Ohne Druckort u. Jahr), 
besser von L. Seihö in al-Masrig VIL (1904) 8. 702-709, 
wornach die Übers. von G. Graf a. a. O. 8. 172—179, u. 
J. Berenbach a. a. Ö. 8. 132—161, ext nach der vat. Hs. 
u. Übers] 

V. (Nr. 26) Bl. 38’—39" Antwort auf eine Anfrage des 
Seil; Abü as-Surür at-Tilisi (alias Tannisi) ‚ar-Raggäm über 
die christlichen Grunddogmen. [Hrsg. v. L. Seihö a. a. 0.1 
(1898) 5. 840—842, übers. von G. Graf a. a. O. S. 160 bis 
162 u. M. Horten a. a. O. 8. 145—148.] 

VI. (Nr. 27) Bl. 39’—41° Widerlegung eines muslimi- 
schen Philosophen, welcher behauptete, es gäbe nichts Böses 
ohne Gutes u. umgekehrt. |Hsg. von L. Seihö a. a. O. VII 
(1904) S. 373£, übers. von G.Graf a. a. O. $. 162—164 u. 
M. Horten a. «a. O. $. 158—160.] 
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VI (Nr. 28) Bl. 41°—42° Erwiderung gegen denselben 
über die Auffassung der Wunder Christi. [Hrsg. von L. Seihö 
ebd. 8. 374—376, übers. von G. Graf «a. a. O. S. 165—167 
u. M. Horten a. a. O. S. 160£.| 

VIIL (Nr. 28) Bl. 42°—45° Widerlegung der Ansichten 
eines Philosophen über die Prädestination. |Hrsg. v. L. Seihö 
ebd. S. 376—379, übers. von G. Graf a. a. 0. S. 167—172 
u. M. Horten a. a. O. 8. 161—166.] 

IX. (Nr. 29) Bl. 45°—47° (ohne Titel, nur mit Anknüpfung 
SUN layo Ak) ua Lä;1) über die Eigenschaften Gottes. 
Ineipit: 9, Ayyı 3 a ob,5 Yaalı sl ai) (glaül „am „= 
PIE FPER DE WO CgeT En i 

X. (Nr. 30) Bl. 47°—51" Über. den ortlodoxen Glauben 

genüber den Häresien |= (od. Vat. ar. 111 fol. 59--65 u. 
ibid. 112 fol. 173—184. Vgl. A. Mai, Seript. vet. nov. coll, 
tom, IV 8. 227—230.] 

XI. (Nr. 31) Bl. 52°—53° Über die Menschwerdung 
des Sohnes Gottes. Ineipit: do 5 5, pl Da WI au al 
EI Al#Y1, „Sl Ar. [Die Ausgaben von Seilö sind wieder- 
holt in Seize traitös thöologiques, Beyrouth, 1906. 8. ı-.«.] 

B. Bl. 53’—70° (Nr. 32—35) Schriften eines sonst un- 
bekannten Salomon, Bischofs von Gaza. 

I. Bl. 53-—59° (ohne Titel) Widerlegung der Härcsien 
des Arius, Makedonios, Nestorios und Eutyches, Jakob (al- 
Barüdii) und Severus, Maron und Rigänüs (= Sergios ar- 
Ra’s-aini, Parteigänger des Severus, oder Sergios, P. vonKpvl.?), 
Phokas (der Kaiser?) und Makarios (monothel. P. von An- 
tiochien?). 

I. Bl. 59°—62* (ohne Titel) Über die Erlösung der 
Menschen durch das Kreuz. Incipit: „yb ad Ws] Ianisl 
BY Le Bid JUBVE re Sehen ie BL ml Lurio 
N lade ed. 

II. Bl. 62°—66* (olne Titel) Über die Zusammensetzung 
des Universums und des Menschen als des Mikrokosmos aus 
geistigen und sinnlichen Elementen. Ineipit: is U! Iyztel 
ZINN all dyay Ay zaedl la za usYl al Ayzänl ul Aus 








un u 


a BR NN, 


2! Dazu (Bl. 1.0) eine ERE Gruppierung (6,5) der Ele- 
mente a u ehe 

IV. Bl. 66°—68* Erklärung des christlichen Glaubens- 
satzes von der Trinität. Überschrift: ga la! me & 
ir tee 0 md A En orle Il ale ah EWR FR) 
BA) ui Ya ll ARE N, Al ABS 5A, 

V. Bl. 68-70” 6 Gedichte theologischen Inhalts. In- 
eipit: as Jill Als Is am PS] alas JS SE JsYl al anal 


g&! Sues. 
6. Bl. 71°—81° (Nr. 36—49) Theologische Kontro; 


versen des „Philosophen ’Afif, des Sohnes des Seilı al-Makin 
ibn al-Muwammil“ über die Häresien, mit Inhaltsverzeichnis 
(BL. 71°) und 15 Abschnitten (die Überschriften s. im Ka- 
talog). [Nach der nicht näher begründeten Vermutung E. 
Ajam’s: Le Monothelisme des Maronites, d’aprös les auteurs 
melchites, in Lehos d’Orient IX (1906) S. 91f. war der V£, 
melkitischer Bischof im 12. Jahrh. Ebd. ist das 10 Zeilen 
umfassende Kap. über die Maroniten abgedruckt.] 

D. Bl. 82?—87° (Nr. 50) Zitatensammlung des Gerasi- 
mos, Mönches im Kloster des hl. Simeon Stylites bei Antio- 
chien, mit dem Titel aL&1 mr & U! us „Buch des 
Genügenden über den Begriff des Heilenden“. Zum 
Erweise der Wahrheit der christlichen Lehre von dem einen 
und dreieinigen Gott und der menschlichen Geburt des Logos 
werden außer Zeugnissen aus dem A. und N. T. namentlich 
eine lange Reihe von Aussprüchen griechischer Philosophen 
und zum Schlusse Koranstellen aufgeführt. Genannt werden: 
Die weise Sibylle, Plato (sehr oft), Dionysios, das 4. Buch 
des Krates, Hermes Trismegistos, Antisthenes, Xenophon, 
Sokrates, Timaios Lokros, „das 4. Buch der Philosophie des 
Aristoteles“, Numenios, Apollonios, Plutarch, Thukydides, 
Porphyrios, Darios der Weise, Aemilius, Apollon. [Andere 
Hss.: Bodl. Uri 49 Nr. 1 u. Beirut ar. 56 8. 243—2971, vgl. 
al-Masrig VI (1905) 8. 717.] 

E. Bl. 88°—96* (Nr. 51) Disputation des Katholikos 
Timotheos (L) mit dem Chalifen al-Mahdi in 27 Fragen 
und Antworten, eine arab. Bearbeitung des syrischen Origi- 


ten 
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nals. [Vgl. O. Braun in Oriens Christianus I (1901) 8. 146. 
Weitere Hss. dieses ar. Textes: Beirut ar. 55 8. 272—316 
s. al-Masriqg ebd, u. Par. ar. 5140, 3. Revue de l’ Orient Chrc- 
tien IV (1909) 8. 349.] 

F. (Nr. 52—58) 

DI. 96° unbeschrieben. Das Folgende wurle später dem Bande eingefügt, Il. 
07—99 u. 109—113, 114 u. 115 sind zusammengeklebt, BI. 99" auch mit weißem Pit- 
pier überklebt, obwohl die Blr. nicht schndhaft sind, sicherlich mit Absicht ge- 


schehen wegen der auf diesen Seiten stehenden starken Invektiven gogen Mulimmmerl. 
Auch DI. 97% war mit DI. 96° zusammengeklebt, ist aber wieder gelöst, 


I. Bl. 97°—115° Fragment einer eschatologischen 
Schrift, in welcher vor allem Mulıammed als erster und der 
Papst als zweiter Antichrist erklärt werden. 

U. Bl. 119°—124° Die Kontroverslehren der abend- 
ländischen und morgenlündischen Kirche. 

II. Bl. 125°—136° Apoktyphe Rede Uhristi an seine 
Jünger unvollst. (Bl. 137 u. 138 unbeschrieben.) 

G. Bl. 139°—157” (Nr. 59) Auszug aus dem theologi- 
schen Werke des Anthimios, Maträu von Skytlopolis, s. 
3 u. 38, 

H. Bl. 160°—181" (Nr. 60) Buch der Entscheidungen 
der gläubigen Kaiser Konstantin und ‘Iheodosios, mit Ein- 
leitung (Bl. 160°—161°), 22 Kapp. (Bl. 161°—168*°) und 
kasuistischen Fragen und Antworten (Bl. 168°—181"). 

J. Bl. 182°--196° (Nr. 61) dasselbe wie A 1. (Bl. 196" 
bis 199° unbeschrieben). j 

K. Bl. 200°—289° (s. Katal. Nr. 62—69). 

102. — Abschr. (Des I. Wis): Sonnt, 26. November 1111 H. = 7207 Ad. (= 
1899 n. Ohr). Schrbr, Hüri “Atü-allüh, Sohn ıles Hüri Girgis ibn Gariz, aus Lydıla 
(Bl. 208". 

„Die Rettung der Sünder“ von Agapios (Landos) 
von Kreta, Mönch auf dem Berge Athos (17. Jahrlı.), aus 
dem (Vulgär-)Griechischen übersetzt von dem Priester und 
Maler Jüsuf, Sohn des Hü&g Antonios, Schüler des (1648) 
verstorbenen Euthymios (II.) von Antiochien (zuvor Bischofs 
von Haleb unter dem Namen Meletios), mit der Einleitung des 
Verfassers (Bl. 1°—6*) u. 3 Teilen, unvollst.: I. mit 38 Kapp. 
(Bl. 6°—206°), I. mit 22 Kapp. (Bl. 206°—396*), 1IL, wo- 
von nur mehr 5 Seiten (Bl. 396’— 398°). [Andre Hs. Zur, 
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ar. 223. Griech. Ausgabe: BıßAlov wparötarev zalodpevov "Anap- 
twiöy owrnpia nera mielorng Emimelelas auvreütv eis xowmv 
züy I'pamüv drakextov apa "Ayaniov novayod tod Kpmrös, tod 
&v zo aytwvöpwm dpsı od "Alm daxhaavros, zal vv veworl Btop- 
dwdty rap adrod. Venedig 1641. (Fehlt n Ehrhard-Krum- 
bacher, Gesch. der byz. Lit); vgl. Fabricius, Bibl. graeca, 
ed. de Harles, t. XI, S. 396.] 


106. — Zstd. Die letzten Bir. sind ausgerissen; sonst sehr gut erhalten. 
Abschr. 16. Jahrh. 


Kanones-Sammlung. 

L Bl 1-55’ „Buch der geistlichen Medizin 
(Sal al Us), gesammelt aus den Kanones der hl. 
Apostel und Väter und der ihnen nachfolgenden Priester 
und geistlichen Lehrer“ (Bl. 8°). Nach dem Fihrist (Bl. 1’ 


bis 7°) der Text in 47 Abschnitten (Bl. 8°—81"). Derselbe . 


bietet nach 2 einleitenden Kapiteln buß- und moralgesetz- 
liche Bestimmungen über die verschiedenen Arten von Sün- 
den (3—24), über die Sakramente (25—28), den Welt- und 
Ordensklerus (29—35, 37), das Verbot der Teilnahme an 
heidnischen Opfermahlen (36), das Fasten (37), die Haltung 
der Feiertage (39—41), das Gebet (42), Almosen (43), die 
Steuern (44), Verschiedenes (45—47), woran sich 3 (un- 
gezählte) Abschnitte über den Beichtvater (Bl. 81”—83"), den 
Mord (Bl. 83°) und die Beichte (Bl. 83°—85°) anschließen. 

II. Bl. 85"--90° Kanones des hl. Papstes Klemens. 

ILL Bl. 90°—94° 12. Kanon des 7. allg. Konzils. 

IV. Bl. 94°—97° Aus den „Kanones von der Beichte®, 
ıneist Bestimmungen und Bedingungen zum Empfange der hl. 
Kommunion und zum Eintritt in den Ordensstand. 

V. Bl. 97°—101° Aus den Kanones der hl. Väter, der 
Apostel, des hl. Basilios und anderer. 

VI Bl. 101°—104° 45 Kunones des hl. Epiphanios, 
Bischofs von Cyperm, für den gläubigen Kaiser Anastasios. 

VI. Bl. 105°—116° „Was der hl. Vater Theodoros, 
Vorsteher des Klosters Studion, vorschrieb betreffs derer, 
welche ihre geheimen Sünden beichten, und derer, welche die 
Beichtenden annehmen“, 
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7 kleinen Konzilien und die Häresiarchen, gegen welche sie 
nötig waren, dazu (von Bl. 115° an) die 22 Kanones des 7. allg. 
Konzils. 

IX. Bl. 125’—149° Ausführliche Geschichte des 7. allg. 
Konzils und 88 Kanones desselben. 

X. Bl. 149°—178° Die Kanones des hl. Basilios in 3 Bü- 
chern mit 271-+40-+48 Kanones. 

XI. Bl. 178°-186° 16 Kanones des Iıl. Johannes, des 
Fasters, P. von Kpel. 

XI Bl. 186°-—-190* Kanones des Diakons Johannes, 
Schülers des hl. Basilios. 

XII. Bl. 190°-198° Kanones über den Eintritt in das 
Priestertum und über den Klerus. 

XIV. Bl, 198°—206° 70 kurze Kanones über die Befug- 
nisse und Dienste der verschiedenen Grade des Klerus. 

XV. Bl. 206—210° Die Ehehindernisse. 

XVL Bl. 217°—225° Über die Festtage von dem hl. 
Klemens, dem Petrusschüler. 

XVII Bl. 225°—-230° Kurze Paränesen über sittliches 
Verhalten (wie 10 XV), unvollst. 

120. — Zstd. nicht gebunden. Dat. Mittw. 23, Juni 1815. 

Überschr. „Kontroverse und Disputation, welche statt- 
fand zwischen dem Mönche Georg (aus dem Kloster des 
hl. Simeon Stylites) und 3 muslimischen Gelehrten in An- 
wesenheit des Emirs al-MuSammar, des Bruders des Königs 
al-Gäzi az-Zähir ibn Jüsuf ibn Ajjüb as-Salähi zu Haleb zur 
Zeit des Kaisers Leo des Armeniers im J. 6615 Ad. = 1168 
n. Chr.“ (sie, reete 1107 n. Chr.). [Andere Hss‘ zahlreich.] 


124. — Ungeoränete evangelische Perikopen, darunter für den 23., 26. 
Okt, 3., 8., 21., 25. Nov, u. Ostersonnt. in verschiedenen Schriftzügen; 18. Jahrh, 

125. — (8. Katalog!) Die stark abgenützten, in einen alten Einband gehefteten 
Bir. mit sehr moderner Schrift scheinen Vorlesungen und Vortrüge eines theu- 
logischen Lehrers zu sein. 

126. — Abschr. von A.: Damaskus, Dienst. 5. Juli 7161 Ad. (= 1653 n. Chr.). 
Schr. der melkitische Diakon Salaimän ibn Mill, genaunt | on! ‚aus Damas- 
kus, Schüler des Diakons Eliäs Masarra, zur Zeit des Patriarchen Makarios von An- 
tiochien und dessen Schülers, des Maträn Gerasimos. 

A. Kontakion wie 84, jedoch nur arab, 
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DB. Die letzten 8 Dir. Ergänzung: Berechnung der kirchlichen Fest- 
zeiten für die Jahre 7300-7337 Ad. (= 1798—1829 n. Chr.). 

129. — Abschr. Donnerst, 10. August 7039 Ad. = 26, Diül-hizin 037 H. (= 
1531 1, Chr). Sehrbr. der Bischof Makarios von Qürä (Bl. eası 2293), 

1. Bl. 1° 228° Geschichte von Barlaam und Joasaf. 

II. Bl. 229°—252° Anfang der Annalen (‚a,&l „5 Us) 
des Patriarchen Eutychios, Said ibn Batrig. 

130. — Größere Teile zu Anfang und Ende fehlen. Vor dem ersten nume- 
vierten DI. nwch ein nicht gezähltes mit zerrissenen Ecken. Lücke nach DI. 138 
u. 178, 

Der Inhalt des Euchologiuns ist nach Anordnung (mit wenigen Differenzen) 
und Text derselbe wie in 127 (#. log). Es enthillt hievon den Rest von Kap. 12 
(B, 1°— 0°, dann die Kapp. I4— 28, 30 (unvollst.), 29, 81—56, 50--56, 57—62 
(hier als 35-39 zezühlt), 68 (hier 4), 47 (hier 44), 71 (hier 41), 80, 83, 4, 87 
(unvollst.). 

131. -— Die Bir. der Ha. sind nicht nwneriert, Abschr. J. 1841 im Kloster 
al-Delment (bei Antiochien) von dem Liri Anastasios aus Drimaskus (Bl 19), 


I. Konkordanz der 82 arabischen (Bl. 1’—216°) und der 
griechischen Spwrigsis zaı aroxplaeıs (Migne, P.G. LXXXIX, 
329 bis 824) des Anastasios Sinaita: 1-5=1—5; 6 (zwei- 
mal) = 7; 7-32 = 8—34; 33-36 = 36-39; 38 (hier ver- 
schrieben 48)ff. = 40f. 

II. Bl. 216°---218" Sentenzen vom hl, Nilos. 


134. — Fraginenten-Sammelband, 

A. DI. P—45® Grammatikalische Fragmente aus dem 19. Jahrh. 

1. Bl. 4i8--53D, Kap. 8-10 (letzteres unvollst.) aus dem großen Eucholo- 
ion es. 127), ans dem 18. Jalırlı, 

©. 1. 50° 05" Grammatikalisches Werk von Abo “Abdulläh Mulammad 
ibu Imüd ag-Sanlıäzi, bekannt als Ibn Agurüm, Schr. des 18, Jalırl. 

(D. Bi. 06°—-80b Türkische 1.) 

E. Bl. 87-946 Kl, 8%, Baumwollpapier, Der Text ist in abendländischer 
Seitenfolge geschrieben; 13. Jalrlı. Psalterfragment: Ps. 17, 13-21, 58, griech. 
u. anıb. 

135. — Nielt paginiert, 

Abschr. 18.0luni 7120 Ad, (= 1618 n. Chr.) Selrbr. Neopliytos, Mönch des 
Klosters Mär Säbi in der Wüste des Jordau, und des Klosters Mär Milail in Jeru- 
sulen, Suln des "Abbüd ibn si ibn Sähin aus Damaskus. — Besitzer: die beiden ge- 
nannten Klöster; geschr. von dem Priester und Münch Gregorios des Klosters unserer 
Herrin in Mamätürd, Nohm des Hüri Öirgis aus Taräbulas, Sonnt. 10. Januar 7127 
Ad. (= 1619 n. Chr). 

Die vier Evangelien wie 72 (jedoch vollständig). Dem Johanneser. geht 
außer dem argumentum eine 2 Seiten nmfassenlc Einleitung in Maqimen vorans. 

136. — A. Abschr. des 15. Jalırh. vum dem Mönch und Priester Miliil, 
Solm les verstorl. Girgis, ans dem Flecken abs 23 in Syrien. 


Kontäakion, 1) Liturgie des Il, Johannes Chrysostomos, 
teils syrisch, teils arabisch; die Responsorien des Volkes 














ER 
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immer ar. (Bl. 1’—44°; B]. 45 unbeschrieben). 2) Liturgie 
der Proögiasmena, syr. u. ar. (Bl. 47°—60°). 

B, Bl. 46 von kleinerem Format, später beigebanden. Fragment aus einem 
Lektionar: Lesung Sap. 3, 1f. für das Fest des Iıl. Sabas. 


137. — 155 Bir. Anfaug und Schluß fehlen. Die große Lücke nach Bl. 15 
wurde beim Binden mit den beiden leergelassenen Birn. 16 u. 17 ausgefüllt; ebenso 
sind DI. 144—158 unbeschriebene Ersatzblätter, 


Liturgikon, syr. u. arab. 

1) Ordinarium der Vesper mit fehlendem Anfang (Bl. 1° 
bis 15°), zuerst arab., dann von der großen Synapte des 
Diakons an (Bl. 3”) in 2 Kolumnen syr. u. ar, die Äyb 
&yu,Yl (BI. 11°) teils doppelsprachig, teils nur arab. 

2) Ordinarium des Orthros, arab, die Synapte syr. u. 
arab. (Bl. 19°—34°). j 

3) Ritus und Gebete zur Bekleidung mit den priester- 
lichen Gewändern, ar. (Bl. 35°—38°). 

4) Prothesis, meist arab. mit wenigen syr. Stücken (Bl. 
340). 

5) Liturgie des hl. J. Chrysostomos; diese und die folgen- 
den teils ar, teils dopp. (Bl. 44°— 78"). 

6) L. des hl. Basilios (Bl. 79'—121°). 

7) L. der Proögiasmena (Bl. 121°—141*). 

8) Ritus der Metalepsis ar, unvollst. (Bl. 141°— 143"). 

Nachschr.: Bl. 154*” ein Gebet um das allgemeine Wohl 
der Gläubigen und die Ruhe der Verstorbenen. 


138. — Abschr. Laoliken 7. Juni = 17, Rammlän 7034 Ad. (= 1126 rn, Chr.) 
Schr. Hüri Ibrähim, 8. des Priesters Julanni, des & (les I. Jatıyib usw, (BI 1490 
bis 150%), 

Psalterion (samt 5 alttestamentl, Cantica), mit einer 
längeren Einleitung (Bl. 1’—4*). 

142. — Nicht paginiert. Einige Dir. spätere Ergänzung. Abschr. Halel 
7. August (nachı der Basil.-Lit.) u. Sumst. 9. Aug, (naclı der Proög.-T.) 7171 Ad. = 
1073 H. (= 1663 n. Chr... Schr. Priester Markos ibn Imu‘it aus dem Flecken 
Kefr bahıauı (sic). 


Griechisch-arabisches Kontakion wie 84 samt der Vor- 
rede des Meletios, dazu in Naclhıschr. die aroAöseı; der 
Herrenfeste von Pfingsten an. 


146.— A. Abschr, Kloster Mär Sübä in der Wüste 5. Juni 09:4 Ad, (eu 1446 
n. Chr, BI. 68"); Freitag 1. August im Fasten der reinen Herrin, der Gottesmutter 
Martmarjam 6946 Ad. (= 1428 n. Chr, DI, 1257; Sonnt, 8. Ani 0942 (Ad. = 144 


142 
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n. Chr., Bl. 255°£.); 3. März Mittfasten 6940 Ad. (= 1432 n. Chr., Bl. 442°), alles von 
den Priester und Mönch Jöakim sie 7! (d. i. von ar-Rubwa nw. von Da- 
maskus). 


Patristica, vorwiegend Heiligenleben. 

I. Bl. 1*—68° Leben des hl. Gregor, Bischofs von Gir- 
genti, verf. von Leontios, Priester, Mönch und Vorsteher 
des Klosters des hl. Sabas in Rom = Migne, P. G. XOVIII, 
549— 716. 

IL. Bl. 69°—125* Leben des hl. Theodoros, Vorstehers 
der Laura des hl. Mär Säbä (bei Jerusalem) und späteren Bi- 
schofs seiner Vaterstadt Edessa. [Andere Hs. Par. ar. 147 
Bl. 162°—220° (geschr. 15. Jahrh,, s. Kat. $. 33). Griech. 
hrsg. von J. Pomjalovskij, St. Petersburg. 1892. Vgl. 
Byz. Zeitschr. I (1892) 8. 632. II (1893) 8. 349.] 

II. Bl. 140°—-180° Verschiedene kurze Heiligen- 
geschichten: 1) Fragment einer Erzählung (in 1. Person) 
über Erlebnisse beim Besuche der Mönche in der Wüste, 
u. a. von der wunderbaren Spendung der Kommunion durch 
Engel (verschieden von der Historia Lausiaca). Der Anfang 
fehlt (Bl. 140*—143°). Im Epilog empfiehlt sich der Über- 
setzer („Alle Js gay „Is ‚säl) der Fürbitte der Jungfrau 
und Gottesmutter Martmarjam, des hl. Mär Müsä, dem sein 
Herr auf dem Berge Tür Sinä Geheimnisse offenbarte, und 
des Mär Sübä. 2) Leben von Heiligen unter dem ungläubi- 
gen Kaiser Diokletian: des hl. Märtyrers Petrus, Patriarchen 
von Alexandrien, der Väter (1!) Müsä und seines Schülers 
|, Joseph, Gelasios und Sergios („«s,u; Bl. 144°— 157°), 
Die Schrift soll i. J. 155 (= 771 n. Ohr.) aus dem Griechi- 
schen übersetzt sein (Bl. 157°). Der Übersetzer beginnt mit 
der Anrufung der hl. Jungfrau, des Moses und Aarons, ist 
also wohl im Sinaikloster zu suchen. 3) Erzählungen der 
Väter und Mönche Misael, Johannes des Großen, Vorstehers 
des Klosters Tür Sinä, Martyrios, des Schülers des Vorigen, 
und Kyriakos über Anbä Stefan, A. Johannes, Schülers Jo- 
hannes des Großen, A. Johannes aus dem Kloster des hl. 
Sabas und A. Menas (Bl. 158°—180°). 


IV. Bl. 181°—255° Leben des hl. Antonius, des Vaters 
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der Mönche, verf. von dem hl. Athanasios = Migne, P. @. 
XXVI, 837—976,. 

V. Bl. 257°—304” Leben des hl. Arsenios, des Lehrers 
der Königssöhne (verf. von Theodor Studites) — Acta 
SS., Julü IV, 8. 617—631. 

VI. Bl. 304—442* 57 „Homilien“ des Theodor Stu- 
dites, identisch mit folgenden Sermones der Parva Catechesis: 
3—6, 8—13, 17, 18, 20—22, 24—28, 30--32, 34—40, 42, 
44, 49—68, 70—73, 80. (Vgl. Migne, P. @. XCIN, 512—614. 
E. Auvray, Theodori parva catechesis. Paris 1891. S. 8 
bis 278. 

B. Abschr. J. 940 H. ke 1533 n. Chr., Bl. 138). Bir. 131%, 
133», 139°" unbeschrieben. 

Ritus der mposzuvässıs am Pfingstfest, griech. und arab. 
(Bl. 126-138"). 

Auf der Innenseite des zweiten Einbanddeckels eine 
Notiz über die unter den Christen von Jerusalem und Um- 
gebung ausgebrochene Panik bei der feindseligen Stimmung 
der muslimischen Bevölkerung infolge der Eroberung Ägyp- 
tens durch Napoleon. 


147. — Nicht paginiert. Das 1. DI. ist spätere Ergiinzung und Bl. 1° (Beginn 
des Textes) Nachschrift, Gesch. (ielesen von Qozmä(Kosmas)ibn ad-Dablis, Melkit 
in Damaskus, i. J. 1159 H. (= 1746 n. Chr, Bl. 1%), Besitzer Kloster des Il, Sabus, 
2. Aug. 1758 (griech. ebd.). 


74.—90. Homilie des hl. Johannes Chrysostomos zum 
Matthäus-Evangelium — Migne, P. @. LVIII, 673 —794. 


150. — Adschr. Jernsalem im Kloster Arubibull 25, Juli (dl. 30"), 
12. Aug. (Bl. 196) 1789 n. Chr, von dem Diakon Athaunsios, Sol des Hüri Mill, 
aus Laodikea. 


I. Bl. 1’—15° Kommentar und versifizierte Nachahmung 
des lexikalischen Werkes „tar us des Qutrub (gest. 
821 n. Chr.), verf. von dem „Libanon-Mönche* Gabriel (Far- 
hät) i. J. 1705. [Vgl. C. Brockelmann, Gesch. der ara. 
Lit. 1, 102f.] 

I. Bl. 16° -3% Ein ähnliches Werk von Sihäb ad-din 
al-Absiti („BuuoYl) unter dem Titel: „+ sul az us 

\ \ 

II. Bl. 32° —35° sgarellg ai! on le ud au Bay Coll 

lg Bil = yon dem Libanon-Mönche Gabriel. 
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IV. Bl. 36°—50° Das grammatische Lehrgedicht Pen 
lyl von Abü Muhammad al-Qäsim ibn “Alt ibn Muhammad 
ibn “Otmän al-Hariri von al-Basra (gest. 1054) [s. Brockel- 
manı a. a. 0. ], 276£.]. 

V. Bl. 50'—82° Süfische Briefstillehre nach 46 Stich- 
worten geordnet, von al-Bistämi (gest. 1454) mit dem Titel 
ll ale & ugül ale DUS [s: Brockelmann a. «a. O. 
II 231f.). 

VL Bl. 83°*—110' Briefexempel an Wezire, Paschas 
Welis, “Ulamä’, Patriarchen, Bischöfen, zu Gratulationen an 
kirchlichen Hochfesten mit Antworten, Kondolenzschreiben 
beim Tode des Vaters, Glückwunsch zur Ehe. 

VIE Bl. 111’—132° Eine ähnliche Sammlung von Briefen 
an Patriarchen, Bischöfe, Priester, Diakonen, Archonten, 
Lehrer und Laien, auch Musterbriefe in Versen. 

VII. Bl. 133°—196° Poötische Anthologie aus den „Aus- 
sprüchen der Lehrer“ über die verschiedensten Gegen- 
stände, wie Tugenden, Lebensweise und Lebensart, Frauen, 
Schrift, Geheimnisse, weiße Haare, Vorbereitung auf den 
Tod, Sterben, 


155. -- Schr. sicher des 14. Jahrh. Die Br. z. TI. verbunden. — Nachschr. 
Geburtsdatum 22. April 7105 Ad, (== 1597 n. Chr.) des Kindes Girzis, des Solınes des 
Priesters Suhlıäda, „als die Mutter auf der Insel Cypern war" (Bl. 181%). 


Melkitisches Euchologion, syrisch (in melkitischen 
Schriftzügen) und arabisch. 

1) Gebet über die Wöchnerin am Tage der Niederkunft, 
ar, mit wenigen syr, Teilen (Bl. 1°—2”). 

2) G. beim Eintritt der Frau in die Kirche am 40. Tage 
nach der Geburt, ar.; der Anfung eines Schluß-I'roparions 
syr. (Bl. P—5°). i 

3) G. über einen Brunnen, in welchen Unreines gefallen 
ist, ar. (Bl. 5°— 7°). 4) G. über etwas, worein unreines ge- 
fallen ist; unvollst, ar. (Bl. 7°—8°, dann Lücke). 

5) Schluß des Taufritus: Eintauchung, Salbung, Spendung 
der Kommunion an das Kind; dazu das Glaubensbekenntnis 
derjenigen, welche „vom Unglauben des Manes, des Arius, 
der Jakobiten, Nestorianer, Maroniten und Armenier* über- 
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treten, teils syr., teils ar. (Bl. 9°—13°). 6) Taufritus, mit 
Ausnahme einiger Gebete gegen Schluß ganz syr., die Rubriken 
ar. (Bl. 13*— 34°). 7) G. zur Lösung des Gürtels des Ge- 
tauften nach 8 Tagen, ganz syr., die kurzen Rubriken ar. 
(Bl. 34° — 37%). 

8) R. der Verlobung, meist arab. (Bl. 37°—41°). 9) R. 
der Krönung der Braut und des Bräutigams, teils syr., teils 
ar. (Bl. 42°--74*). 10) R. der zweiten Ehe, ar. (Bl. 74°— 76°). 
11) R. der dritten Ehe, ar. (Bl. 76°—-80°). 

12) R. der Wasserweihe (am Abend), ar. u. meist syr. 
(Bl. 80°—98”). 13) R. der Wasserweihe am Morgen, syr. 
mit ar. Rubriken (Bl. 98°—108”). 14) „Geistliche Rede am 
Feste der Wasserweihe, an welchem alle Gewässer geweiht 
und gereinigt werden“. (LI is a ‚u Aylan Abs siay 

3, eV au ya sül): Le. 3, 1-23 mit harmonischer 
Einflechtung des Taufberichtes der anderen Evangelisten, 
daran anknüpfend eine Diskussion zwischen dem Volk, Jo- 
hannes und Christus, ar. (Bl. 108°—114*). 

15) „R. der hl. Ölung der Lampe“, anfangs syr., dann 
die eine Epistel und die Evangelien und die sich daran an- 
schließenden Gebete ar. (Bl. 114*—154"; Bl. 130° u. 131* 
unbeschrieben). 

16) „Der Glaube der Ortlodoxie“, ar. (Bl. 134°— 155"). 
(Ineipit: las AU „sul AS Wü any Na Cie) OL as! 
029 ?yloe orl) Ale zus lg a Baal, Anız, any za any Sl) 
1 5 und kurzer Bericht über die 7 allg. Konzilien, arab. 
(Bl. 156°—159). 

17) R. der Kniebeugung (as!) am Pfingsts, syr., nur 
Schriftlesung und Rubriken ar. (Bl. 159°—196°). 

18) (Bl. 196° überklebt) Rest der Weihe eines Bildes, 
ar. (Bl. 197°). 19) G. über einen Altar, der von den Heiden 
verunreinigt wurde, ar. (Bl. 197°—198®). 20) G. über einen 
Altartisch, der unfest geworden ist, arab. (Bl. 198°—200°). 
21) G. über neue priesterliche Gewänder, teils syr., teils ar. 
(Bl. 201°—202°). 22) G. über einen Altar, auf dem ein Hä- 
retiker die Messe gefeiert hat, ar. (Bl. 202°—203°). 23) G. 
über eine neue Patene, ar. (Bl. 203”—204°). 24) G. über 
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einen neuen Kelch, ar. (Bl. 204°—205°), 25) G. über 
ein neues Kreuz, ar. (Bl. 205°”). 26) Gebet bei Aus- 
teilung der Kommunion außerhalb der Messe (Sy! DI.le 
Aus a un ana), ar. (Bl. 205°—206°). 27) G. zur 
Weihung heiliger Bilder, gesprochen von dem Erzpriester 
oder dem Priester, der rector ecclesiae (Aus! Le) ist, 
ar,, nur mit Anfang (Bl. 206°, dann Lücke). 

28) Fragment eines Gebetes über Wasser (?), syr. (Bl. 
207). 29) G. über Öl, mit welchem der Kranke gesalbt 
wird, ar. (Bl. 208°—209*). 

30) G. über Altargeräte, Decken und anderes, syr., un- 
vollst. (Bl. 209°, dann Lücke). 31) Rest eines Gebetes über 
Gefäße(?), ar. (Bl. 210"). 

32) „Die kleine Taufe“, wenn ein Kind dem Tode nahe 
ist, syr. (Bl. 210°—211*). 

33) G. über einen, der auf dem Meere reist, ar. (Bl. 311°). 


156. — Abschr. Mittw. 23. Juni 1820 (8. 197), an einem Mittw, des Juli 1820 
(8. 244). — Besitzer a) Kupiaxdz Bäpvıs (auf einem Vorsatzbl). b) um unbe 
(auf der folgd. S.). 


Liturgische Miszellaneen. 

A. 5. 1—20 „Das kleine Gebet des Schlafes“ („UI ss 
3a); 8. 21f. in Nachschr. Gebete zu den Engeln. 

B. (mit neu beginnender Paginierung) 1) Oktoichos (S. 
1—121). 2) Die 11 Exapostilarien des Kaisers Konstantin 
und die „Morgengebete seines Vaters, des Kaisers Leon“ (S. 
122—145). 3) Kanon der Paraklesis der Gottesmutter (S. 
146174). 4) 24 Lobsprüche („al 8. 175—197). 
5) Ritus der Metalepsis mit 12 Gebeten heiliger Väter vor 
der Kommunion und 4 solchen nach derselben (S. 198—244). 


179. — Zstd. 296 lose und ungeordnete Bir. von Baumwollpapier. Größe: 
20><15 cm; Textspiegel 14><8 cm. 16 Zin. Vom Wurm sehr stark zerfressen, 
namentlich aın obern Rande und rechts unten im Eck. Die ersten Bir. sind im 
schlechtesten Zustand. Abschr. 11. oder 12, Jahrh. 


Fragment eines IIpafarsororos. Die Apostelgeschichte 
ist verteilt auf die Sonn- und Ferialtage von Ostern bis zum 
30. Sonntag „nach der Kniebeugung“ (d. i. Pfingsten), dann 
vom „Sonntag der Käseenthaltung“ bis zum Palmsonntag und 
auf die letzten Tage der Leidenswoche. Die paulinischen 
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und kathdlischen Briefe gehören den Heiligenfesten an. Den 
Perikopen der Sonntage und vieler Gedächnistage der Hei- 
ligen folgt eine umfangreiche Erklärung aus den Homilien 
des hl. Johannes Chrysostomos. Schrifttext und Kommentar 
stimmen, abgesehen von wenigen sprachlichen Varianten, mit 
jenen in 29 überein. Vorhanden ist auch noch ein großer 
Teil einer dem Kirchenjahre angepaßten Übersicht mit Zita- 
tion der biblischen Kapitel und dem Anfangs- und Schluß- 
satze der betrefienden Perikopen. 

181. — Abschr. Samst. 22. Oktober 1776 n. Chr. = 20. Ramadän 1190 H, 
von dem Hüri Jüsuf Galı3än (Bl. 165*, 154%). 

Teile des kirchlichen Officiums. 

1) I. Teil des Oktoichos: 6.—9. Ton (Bl. 1°—154®). 
2) Die Exapostilarien der Auferstehung von Kaiser Leon 
und seinem Sohne Konstantin (Bl. 155°—158*). 3) Die Exap. 
für die Ferialtage (Bl. 158°"). 4) Photagogika (Bl. 158° bis 
159°). 5) Flehekanon („is 6) zur Gottesmutter (Bl. 
159°—161°). 6) Kanon der Paraklesis (Bl. 161° — 163°). 
7) Die 10 Cantica (Bl. 163”— 165°). 

182. — Dieser Band entspricht nicht dem unter derselben Nr, im Katalog an- 
gegebenen, vielmehr: 

152 Bir, Folio, 13—24 Zin. 32><22; ca. 2516. Zstd. gut, Papier von 
verschiedener Stärke, weiß, Ebd. Pappe mit schwachem, braunem Lederüberzug. 
Abschr. “Akra 25. Mai 1850 = 1265 H. von Ibrahim ibm Halil Galhkin aus ar 
Ramle, Melkit. 

Synaxarion für September bis November. 

(Schluß folgt.) 
Dr. G. Grar. 


B) FORSCHUNGEN UND FUNDE. 


Cod. syr. Phillipps 1388 und seine ältesten Perikopenvermerke. — 
An der Spitze der Meermanschen Handschriften, welche die König- 
liche Bibliothek zu Berlin 1889 aus dem Nachlaß von Sir Thomas 
Phillipps erworben hat, steht eine syrische Evangelienhandschrift von 
hohem Alter: Cod. Philipps 1388. Sie dürfte um 500, eher früher 
als später, geschrieben sein; wie den Subskriptionen zu entnehmen 


ist, für das Isaak-Kloster in Joa, in Nordsyrien. 677 wurde sie dem 
10% 
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Kloster des Alba Pi$oi (in der nitrischen Wüste oder in Mesopotamien?) 
geschenkt, muß aber den Besitzer mindestens einmal gewechselt haben. 
Aus dieser Zeit datieren die häufigen arabischen Notizen. Später ge- 
langte das Kleinod in die Bibliothek der Jesuiten von Clermont in Paris. 
Als der Orden in Frankreich 1763 unterdrückt wurde, ging die Hand- 
schrift mit vielen anderen in den Besitz des holländischen Historikers 
Johannes Meerman über und nach dessen Tode (1824) in denjenigen 
von Philipps. 1897 erfuhr Th. Mommsen, daß die Besitzer des Phil- 
lippsschen Schatzes, u. a. diesen Kodex veräußern wollten. So kam 
Cod. Phillipps 1388 nach Deutschland. 

Im Ganzen ist er gut erhalten.! Die Blätter sind zumteil ab- 
gegriffen. Eine Beschädigung muß sehr alt sein. Bl. 108—115 = Lk. 
6—8, 41 «si ist an Pergament und Schrift als jüngere Einlage erkennt- 
lich, wird aber wenigstens noch dem 8, Jalrh. zuzuweisen sein. Ob 
der Text die getreue Abschrift des ausgefallenen Kurras darstellt, läßt 
sich schwer entscheiden. Doch ist es mir nach der Kollation der ganzen 
Hs. wahrscheinlich. Anders verhält es sich mit jüngeren Ergänzungen. 
Bl. 12, 16, 18 sind am Rand abgerissen und mit Papier ‘ausgebessert. 
Gleichzeitig ist auch der verlorene Text nachgeschrieben worden. Doch 
“ geschah es offenbar von sehr unkundiger Hand. Für den Peschitta- 
wortlaut besaß der Schreiber keine Sicherheit mehr und hatte viel- 
leicht auch nicht die Möglichkeit sich zu verlässigen. Ich notiere die 
Varianten zum Text von Gwilliam: Mt. 2, 12 „Lslle] AL e | Liela] 
Jwiel „a al] aua | Mt. 2,10 J—una]< | wels]<. Die erste Lücke 
zu Mt. 2, ı6 läßt deutlich erkennen, daß es dem Ergänzer wesentlich 
darauf ankam, den Raum auszufüllen. Vergleicht man die zwei ersten 
Sonderlesarten mit der arabischen Evangelienübersetzung, so wird wahr- 
scheinlich, dab diese kleine Textschicht aus der arabischen Epoche 


ir 


der Hs. stammt: SU we gast 5‘ a 1 aa — 157851. Für die 
Beurteilung der textgeschichtlichen Stellung, welche Cod. Phillipps in 
der syrischen Evangelienüberlieferung einnimmt, haben daher diese 
Nachträge auszuscheiden. 

Endlich sind einige Blätter ausgefallen und nicht ersetzt worden. 
Die Angaben der Kataloge gehen auseinander. Der genaue Sachrer- 
halt ist folgender: es fehlt je ein (nie zweit) Blatt zwischen Bl. 80/81 
= Mk. 9, 18 „aeia — 9,36 „; Bl. 82/83 Mk. 10,25 u — 10, 44 
heile; BI. 101/102 = Lk. 2,40 14 —3,6 tatıı; Bl. 135/136 = Lk. 16,15 
woläai — 17,2 Saaın 

Zur textkritischen Beurteilung hat Sachau im Katalog der syri- 





! Vgl. die Beschreibungen Sachausim Verzeichnis der Meerman-Handschriften 
der ‚Königlichen Bibliothek zu Berlin (1892) und ausführlicher im Verzeichnis der 
syrischen Handschriften der Königlichen Bibliothek zu Berlin (1893). 
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schen Hss. der Königlichen Bihliothek einiges Material geboten. Die 
hier gebotene Auslese von Varianten zum Markusevangelium hat 
Gwilliam im Apparat des Tetraeuangelium sunctum juxta simplieem 
Syrorum versionem (Oxford 1901) verwertet, außerdem eine Kollation 
zu Jo., die Sachau die Güte hatte zu besorgen. Ein vollständiges 
Verzeichnis der wenigen, aber nicht unwichtigen Sonderlesarten der 
wertvollen, in der Textgeschichto der Peschitta so merkwürdigen Hs, 
habe ich in Vorbereitung. 

Hier möchte ich einige liturgische Notizen mitteilen, welche sie 
bietet. Es sind mindestens drei Schichten von Perikopen-Vermerken 
zu unterscheiden. Am häufigsten sind die arabischen Kapitelzahlen 
und darum die jüngsten. Gleichzeitig mit der Einschaltung von Bl. 
108-115 ist eine Übersicht von 30 Lektionen auf Bl. 11, der am Rand 
des Textes Hinweise entsprechen. Außerdem sind aber von der ersten 
Hand, welche den Text selbst geschrieben hat, mit roter Tinte mehr- 
fach Eintragungen für den Lesegottesdienst gemacht. Einige hat he- 
reits Sachau hervorgehoben. Auf Anregung Baumstarks habe ich 
sämtliche festgestellt: 


1) Bl. 14° kus; Kusı Sara: inc. wie u 0; gan — Mt. 3, 1 
2) Bl. 247 Nas, upe: ine, Was dor ur pa — 9,18 
3) Bl, 45° mas, burn: inc, prie] Sjn „a = 31:1 
4) Bl. dur las Jura: inc, ano Joa, aan u 22,23 
5) Bl. 62% yanı Jawir Fuss: inc. el alu lu ulm 27,55 
6) Bl. 83° haäal, fu;e: inc, ybaio) are „zo —= Mkil, 1 
7) Bl. 1107 Is brsoy Juro: ine. ode Si [aba „no = Lk. 7,1)! 
8) Bl. 141° haäel, kra: inc. Su alze—= 19,28 


9) Bl. 149° „ans zuge; Lassiz Lupo: inc. wall lu mem 22,66 
10) BI.152° Jai Lanspu; las; Iure 


a alsaası : inc, Jana,ua = I,k.24, 1 
11) Bl. 1627 lan, #2: inc. lau Dule = Ju, 4,46" 
12) Bl. 181r Isaolı ro: inc. bil Dead — 12,12 
13) Bl. 1867 Iumankası kure: inc. elle 14,15 
14) Bl. 197Y yansı Jai Jana; hurs: inc, vba 20,1 


Ein Schlußzeichen habe ich mit Sicherheit nirgends erkennen 
können; ebensowenig einen Anlıaltspunkt, ob die Liste alle Lesungen 
enthält, für welche die Hs. ursprünglich geschrieben ist, ob nicht die 
ee Blätter noch weitere Notizen getragen haben. Mögen 


t Auf der späteren Pergamenteinlage. 

2 Nach 4,46% [ie ‚as at :lanı Kuhab van sol nr Mi setzte der 
Schreiber die folgende Zeile fort: las. Der Rest der Zeile enthällt als Rubrik nur 
lyxan, aber am Rand steht init roter Tinte: &. Der Lektionsvermerk scheint also 
später, aber von der gleichen Hand, nachgetragen zu sein. 
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sie aber auch noch einige Notierungen enthalten haben, soviel ist 
sicher, daß es keine Weihnachtsperikopen gewesen sind. Auch 
von den Lektionsvermerken dieser Hs. mag gelten, daß nicht alle Peri- 
kopen, die zur Zeit und in der Sphäre des Schreibers zur Vorlesung 
gelangten, verzeichnet sind. Allein da das Pfingstfest, welches im 
ältesten Perikopensystem des Rabbulakodex fellt, vertreten ist, so ist 
das völlige Schweigen über Weihnachten und Advent, worauf in 
späteren syrischen Lektionarien so besonderer Bedacht genommen ist,! 
sehr beachtenswert. 

Verwandtschaftliche Beziehungen zu den bisher veröffentlichten 
älteren syrischen und byzantinischen Perikopenordnungen sind kaum 
zu erkennen. Zur Übersicht sind im Folgenden die Perikopen nach 
dem Kirchenjahr geordnet und zum Vergleich die auf dasselbe Fest 
fallenden Lesungen aus dem Homiliar des Severus von Antiochien (S), 
des edessenischen Evangeliars von 548 (E),2 des älteren Systems im 
Rabbulakodex (R),? des griechischen Verzeichnisses aus Hss. des 
9. Jahrh.s, wie es beispielsweise bei Gregory aufgestellt ist (K),t 
sowie von zwei lateinischen, aus Augustinus (A) und Gregor dem 
Großen (G) zu gewinnenden Verzeichnissen 5 beigefügt. 

Erscheinung des Herrn: (1) Mt. 3, ı. 3 

8<;E Mt. 3,1; Jo. 1, 14; ebenso K; BMt. 3, 1; Lk. 3,2; A<; in Vigilia: 
Apparitio Domini (stella), in festo Mt. 2, 1. 

Palmsonntag: (2) Mt. 21,1; (6) Mk. 11,1; (8) Lk. 19, 28; (12) 
Jo. 12, 12. 

8 ohne nähere Angabe; E Mt. 21,1; Jo. 12, 12; ebenso K; R Mt. 31, 1; 
Lk. 19,28; Jo. 12,1; A<; @ Mt. 26, 1. 

Ostern: (5) Abend von Ostern Mt. 27, 55. (9) Abend des An- 
bruchs von Ostern Lk. 22, 66; (10) Morgen des Sonntags der Auf- 
erstehung unseres Herrn Lk. 24, 1; (14) Großer Sonntag von Ostern 
Jo.20, 1. g 

ı St. Beissel, Eutstehung der Perikopen des rümischen Meßbuches. Zur Ge- 
schichte der Erangelienbücher in der ersten Hälfte des Mittelalters: Ergänzungshefte 
zu den Stimmen aus Maria-Laach.: 96. Freiburg 1907, S. 31fl II. Syrische Evan- 
gelienverzeichnisse, 

2A. Baumstark, Das Kirchenjahr in Antiocheia: Römische Quartalschrift 
XI (1897) S. 33f.; XIII (1899) 8. 305f. Von B.'s weiteren Arbeiten vgl. namentlich 
Festbrevier und Kirchenjahr der syrischen Jakobiten. Paderborn 1910 und Auf- 
gaben und Aussichten der Perikopenforschung im altchristlichen Orient. Jalıres- 
En Egg Görresgesellschaft 1912, S.27, Wissenschaftl. Beilage zur Germania 1013, 

®A. Merk, Das älteste Perikopensystem des Rabbulakodex. Zeitschrift für 
katholische Theologie XXXVII (1913) 8. 202, 

“ R. Gregory, Textkritik des Neuen Testamentes, 1. Leipzig 1900, 8. 327#, 

» Nach Beissel 8. 44 und 62#, 
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8 Karsamstag ohne nähere Angabe, Ostern Jo. 1, 1; E Karsamstag Mt. 27, 82 
in der Matutin; Mt. 28, 1 in der Messe; R Vesper des Großen Sonntags Mt. 28, 1; 
am Großen Sonntag Mk. 16, 1; Sonntag der Auferstehung unseres Herrn Lk. 24, 1; 
am Großen Sonntag Jo. 20, 151 K Ostern Jo. 1,1; A in der Nacht Mt. 28, 1; an 
Ostern selbst Mk. 16, 1; für die Täuflinge Jo. 1,1; & an Ostern Mk. 16, ı. 


Pfingsten: (13) Jo. 14, 15. 
S Jo. 17, 37; ebenso K; E, R<; A Jo. 7,39; G Jo. 14, 18. 


Gedächtnis der Toten: (2) Mt. 9, ıs; (14) Mt. 22,25; (7) Lk. 
7,1; (11) Jo. 4, so", 

Die Feier fand nach Baumstark, Römische Quartalschrift XI (1897) au einem 
Dienstag oder Mittwoch nach der Pfingstoktov statt? Erwälmt findet sie sich 8 
einmal; R zweimal mit den Lektionen Jo. 10, 11; 11,1. Im jüngeren Perikopen- 
verzeichnis des Rabbulakodex aus dem 12. Jahrh. sind zwischen das Fest der Dar- 
stellung Jesu und den ersten Fastensonntag eingeschaltet: Sonntag der Erinnerung 
an die (verstorbenen) Priester, bei den antiochenischen Syrern heute am dritten 
Fastensonntag begangen; Erinnerung an die (verstorbenen) Gerechten, heute am 
Freitag nach dem zweiten Sonntag vor Fasten; endlich ein Sonntag der Erinnerung 
an (alle) Verstorbenen. Auf das Totenoffizium nehmen auch die meisten Lektions- 
vermerke Bezug, welche in Cod. Philipps 1888 BI. 11 von zweiter Hand eingetragen 
sind. Die Schrift ist teilweise stark ausgelöscht, und das Verhältnis der mit Kurras 
und Blatt bezeichneten Angaben, die jeweils von einen: Kreis umgeben sind, za den 
Randnotizen im Text erheischen noch eine eigene Untersuchung. Jedenfalls ge- 
hören sie nicht wie die Lesenotierungen erster Hand zum ofücium de tempore, setzen 
aber anderseits auch bereits eine Erweiterung und Spezialisierung des Totengedächt- 
nisses voraus. Eine Lesung ist auclı bestimmt für die Priester- und Diakonatsweihe, 
die Kirchweihe, Altarweihe, einen Bittag, das Gedächtnis des Mar Lazarus und der 
Gerechten, des Mar Kyriakus und Las <_>e aalıe. — A at eine Homilie auf das Fest 


.der Märtyrer gehalten: Sermo 329. Viktor von Kupua setzt 1 Thess. 4, 13 als Epistel 


de agendis (mortuorum) an, bei G erscheinen melırere Heiligenfeste, aber kein all- 
gemeines Totengedächtnis. In K ist der erste Sonntag nach Pfingsten aufgeführt 
als Kuptaxt; a’ per& chv mevrexoschy Fror Toy Aylıy rävrwy Hror Reben Tod 
Mardalov. Die Erwähnung des Matthäus besagt, daß nach Pängsten die Lesungen 
aus Matthäus beginnen. Inı übrigen ist für den Heiligen-Kalender das Menologion 


maßgebend. 
Ob die Scheidung zwischen Herren- und Heiligentagen, beweg- 
lichen und unbeweglichen Festen für den ersten Schreiber von Cod 


1 So nach der Übersetzung von Merk. Die von ilun gegebene Abschrift ver- 
zeichnet aber zu Jo. 20, 1 Li Jaa> Iu;s, was nur den großen Sabbat bedeutet. 
Ob ferner die Notiz zur Perikope Mt. 28, 1 Jai Jaasw „age Jure schon hier mit 
Vesper sachgemäß übersetzt ist, dürfte nicht außer Zweifel stehen. Ein weiteres 
Bedenken erhebt sich bei Ja} Jaas „u; Lues zu DIk. 16,1 und Jaas u Luje 
pe; asus: zu Lk. 24,1 verglichen mit dem Vermerk zu Jo. 20, 1. Man erwartete 
differenzierte Angahen über den Zeitpunkt innerlıalb der Osterfeier, während drei 
Rubriken identisch Jauten. 

2 Über die Ausgestaltung auf griechischem, jakobitischem und nestorianischem 
Boden s. die reichen Angaben Baumstarks, Festbrevier. 8. 188 ff. Ob nicht im 
Gedächtnis der Toten der Ausgangspunkt der Entwicklung des Proprium de Sanctis 
zu sehen ist? Freilich scheint die Totenfeier bis ins zweite Jahrtausend herunter in 
einzelnen jakobitischen Kirchen nach Baunıstark 8. 191 gefehlt zu haben, 
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Philipps bestanden hat? Das Gedächtnis der Verstorbenen tritt den 
Herrenfesten selbständig gegenüber, und es ist schwerlich Zufall, daß 
ihm wie Palmsonntag und Ostern vier Lektionen zugewiesen sind.! 
Für Ostern ist die Vermutung, es seien mehrere Lesestücke zur Aus- 
wahl gestellt, durch die nähere Zeitangabe völlig ausgeschlossen. Da- 
her wird man, von der späteren Entwicklung des Breviers noch ganz 
abzusehen, auch aunehmen müssen, daß die vier Lektionen des Palm- 
sonntages und des Totenfestes auf verschiedene Teile eines an diesen 
Tagen reicheren Offiziums zu legen sind. Das daraus folgende holıe 
Altersindizium ist auch für den textgeschichtlichen Wert der Hs. ein 


gutes Prognostikon. rer 


Eine georgische Miniaturenfolge zum Markusevangelium. — 
Meiner im vorigen Jahrgang dieser Zeitschrift S, 140—147 über eine 
georgische Miniaturenfolge zum Matthäusevangelium gemachten Mit- 
teilung vermag ich heute eine solche über einen entsprechenden Bil- 
derschmuck des Markusevangeliums folgen zu lassen. Wie Herr Dr. 
Th. Kluge Oriens Christianus N.S. IV 8.122 bemerkte, hat er den 
Text dieses Evangeliums in allen ihm erreichbar gewordenen georgi- 
schen Hss. kollationiert bezw. photographisch aufgenommen. Zu den- 
jenigen Hss., bei welchen letzteres — im September 1900 — geschah, 
gehört ein Vierevangelienbuch des Klosters Gelati bei Kutais in Ime- 
rethien, in welchem das zweite Evangelium die Blätter 92r°—140r° 


füllt. Abzüge der Kluge'schen Aufnahmen dieser Blätter bilden die’ 


Nr. 2 der durch seine Tätigkeit zusammengebrachten Sammlung 
„Georgische Handschriften“ der Kgl. Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin. Die Hs. selbst ist ein Pergamentkodex im Format von 
0,192 >< 0,263, dessen Hutsuri-Minuskel jüngerer Form Kluge dem 
11. Jahrh. zuweist. Als ihren Entstehungsort glaubt er das Kloster 
Gelati selbst für wahrscheinlich halten zu dürfen. Das erstere Urteil 
würde ebenso schr bestätigt als das letztere widerlegt werden, falls es 
mit einer in der Hs. selbst sich findenden Angabe über deren Schrei- 
ber seine Richtigkeit hätte, die als solchen Georgi Mt‘azmindeli be- 
zeichnet. Denn das würe kein Geringerer als der berühmte Georg 
„vom Heiligen Berge“, der im J. 1014 geborene Vetter des ll. Eu- 
tbymios, der vom J. 1051 bis zu seinem im J. 1065 erfolgten Tode 
dem Iwiron-Kloster auf dem Athos vorstand. Vgl. F. N. Fincks 
Skizze Die georgische Literatur bei P. Hinneberg Die Kultur der 


! Über den liturgischen Heiligenkalender von Antiochien am Anfang des 6. Jalırl. 
vgl. die sorgfältig abwägenden Bemerkungen Baumstarks, Römische Quartalschrift. 
XII. (1399) 8. 310. und zu den Grundfragen H. Delehaye, Les oriyines du culte 
des martyrs, Biuxelles 1912, 
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Gegenwart. Teil I. Abteilung VII: Die orientalischen Literaturen. 
Berlin-Leipzig 1906. 8. 320 bezw. mein Werkehen üher Die christ- 
lichen Literaturen des Orients. Leipzig 1911. II. 8. 101. Dürften wir 
wirklich den einen der beiden fährenden Sterne der georgischen 
Mönchsliteratur als den Schreiber des Evangelienbuches von Gelati 
betrachten, so wäre dieses mithin rund auf die Mitte des 11. Jahrhs, 
sicher aber vor 1065 datiert und auf den Atlıos zurückzuführen. Un- 
gewiß bliebe dabei, ob Georgi persönlich auch als Urheber der reichen 
Illustration der Hs. zu gelten hätte oder anzunehmen wäre, daß die 
Hand eines anderen kunstfertigen Mönches diese in den für sie im 
Texte ausgesparten Raum eingesetzt habe. Jenes wäre wohl das 
Wahrscheinlichere, aber auch im letzteren Falle bliebe unser künst- 
lerischer Buchschmuck unmittelbar ein auf dem Atlıos bodenständiges 
Erzeugnis rund der Mitte des 11. Jalırhs. 

Für das Markusevangelium umfaßt derselbe außer einem Blatt 
Y1v° füllenden Autorenbild des Evangelisten im Typus des vor seinem 
Schreibpulte sitzenden Verfassers, einer ornamentalen Umrahmung des 
Titels, zahlreichen Tnitialbuchstaben und den die Sektionenanfänge mar- 
kierenden Randornamenten eine Reilıe von 62 in einfachem Strichrand 
in den einkolumnigen Text hineingesetzten Darstellungen von — zu- 
nächst formal — durchaus demselben Charakter, welchen die Mätthäus- 
illustration des Jruöj’er Evangelienbuches aufweist, Zum Schutze der 
Miniaturen eingeklebte Tuchstreifchen scheinen nur in Ausnahme- 
fällen vorhanden zu sein, Während des Photographierens durch einen 
solchen bedeckt ist an Nr. 30 nur eine einzige Darstellung geblieben, 
über deren Gegenstand indessen gleichwohl keinerlei Zweifel obwalten 
kann. Es ist mir daher möglich, diesmal auf Grund der — mit- 
unter allerdings für eine Ermittelung der ikonographischen Einzel- 
heiten viel zu unklar ausgefallenen — Kluge’schen Aufnahmen, die mir 
wiederum ilır Urheber zugänglich zu machen die Güte hatte, einen 
erschöpfenden- Überblick wenigstens über den sachlichen Bestand der 
Miniaturenfolge zu geben. Ich notiere dabei jeweils in Klammer mög- 
lichst genau die im Bilde erfaßte Textstelle, allenfalls in Verbindung 
mit bezeichnenden Zügen der ikonographischen Fassung. L{inks) und 
r(echts) sind vom Beschauer aus gerechnet. 

Zur Darstellung gelangen folgende Szenen: 1. (fol. 92v°). Johannes 
taufend (mit einer Gruppe selbst auf die Taufe wartender Zuschauer 
r.). 2. (fol. 937°). Jordantaufe Jesu (ohne Geistestaube und mit drei 
assistierenden Engeln r.). 3. (fol. 93r°). Christus in der Wüste (L. zwei 
ihm dienende Engel. — 1, 13). 4. (fol. 93v°). Lehrszene, wohl Eintritt 
in Kapharnaum (1, 21). 5. (fol. 94v°). Weitere, wesentlich gleichartige 
Lehrszene, woll das Lehren in der Synagoge von Kapharnaum (1, 22). 
6. (fol, 94v°), Besessenenheilung (1, 23-26. — Der büse Geist fährt in 
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Gestalt eines kleinen schwarzen Männleins aus dem Munde des 
Besessenen).. 7. (fol. 95r°). Heilung der Schwiegermutter des Petrus 
(1, 20. — Die Geheilte steht bereits sich verbeugend dem Herrn 
gegenüber). 8. (fol. 95r°). Christus in der Einsamkeit betend. (Er steht 
l.in der Haltung des Isaias des Psalters Paris. gr. 139; von r. kommen 
ihm die Apostel nach. — 1,85). 9. (fol. 95v°). Aussätzigenheilung 
(1, 40—45. — Der Herr faßt den Leidenden an der Hand). 10. (fol. 
96r°). Der Gichtbrüchige durchs Dach vor Christus herabgelassen 
(2, 1—4. — Die Komposition zeigt abgesehen von dem in der Miniatur 
fehlenden Geheilten mit seinem Bette die nüchste Verwandtschaft mit 
dem Fresko in S. Saba zu Rom). 11. (fol. 97r°). Berufung des Levi 
(der rechts vor einem Gebäude und hinter einem Tische mit Geld- 
stücken in der Haltung eines soelien Aufgestandenen erscheint. — 
2,136). 12. (fol. 97r°). Mahl im Hause des Levi (am Sigma; von r. 
treten die kritisierenden Pharisäer heran. — 2, ı5#.). 13. (fol. 98r®). 
Das Ährenbrechen am Salıbat (2, 23). 14. (fol. 98 v°). Heilung des Mannes 
mit der verdorrten Hand (3, 1-5). 15. (fol. 99r°). Christus läßt im 
Schiffe sitzend zu sich kommen, „welche er will“ (3, 15. — Im Schiffe 
hinter dem Herrn Petrus, der die Ruder führt). 16. (fol. 99v°). Er- 
wählung der Apostel (die, Petrus an der Spitze, der mit aus- 
gestreckten Armen sich tief verneigt, dem 1, auf.einem Felsstück 
sitzenden Herrn gegenüberstehen. — 3, 15-19). 17. Mutter und „Brü- 
der“ Jesu suchen ihn (3, 31-35. — Christus sitzt nach r. gewandt, 
aber sich über die Schulter nach 1. umblickend den Aposteln gegen- 
über, an deren Spitze wieder Petrus erscheint; ]. im Türralımen eines 
Gebiudes eine unbärtige männliche Gestalt, weiterhin zwei Bärtige 
und zuletzt die Muttergottes). 18. (fol. 100v°). Predigt im Schiffe, 
(4 1. — Petrus wie in Nr. 15; r. die Zuhörer am Ufer). 19. (fol. 1029). 
Seesturm (4, 37). 20. (fol. 103v°). Die Schweine, in welche dem bösen 
Geiste zu fahren erlaubt wurde, gehen ins Wasser, (5, ı3#). 21. (fol. 
104y°). Jairus vor dem Herrn (in voller Proskynese hingestreckt. — 
5, 227.). 22. (fol. 105 7%). Das blutflüssige Weib (in gleicher Stellung das 
Kleid des Herrn berührend. — 5, 27—32.). 23. (fol. 106r°). Auferweckung 
der Tochter des Jairus. (5, 407). 24. (fol. 106°). Sendung der Apostel 
zu je zweion (6, 7). 25. (fol. 108r°). Das Ende des Täufers (6, 27%. — 
Salome bringt das Haupt auf der Schüssel zu der Mahlgesellschaft am 
Sigma, an dessen Ende 1. Herodes sitzt, während r. neben der Leiche 
der Speeulator sein Schwert wieder in die Scheide steckt). 26. (fol. 
109r°). Eıste Brotvermehrung (6, #1#). 27. (fol. 109v°). Der See- 
wandel (6, 47-51). 28. (fol. 110r°). Kranke auf ihren Betten zu Christus 
gebracht (6, 55£). 29. (fol. 112r°). Das syro-phönikische Weib (wieder 
in voller Proskynese zu Füßen des sie segnenden Herrn, während r. vor 
Architekturhintergrund ihre Tochter auf dem Bette liegt — 7, fl). 
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30. (fol. 112r°). <Taubstummenheilung (7, 32—35)>» 31. (fol. 13r0). 
Zweite Brotvermehrung (8, of). 32. (fol. 114r). Blindenheilung bei 
Bethsaida (8, 25). 33. (fol. 115r®). Petrus will den Herrn vom Wege 
zum Leiden zurückhalten (8, 32). 34. (fol. 115v%). Verklärung (mit 
jugendlich bartlosem Moses — 9, 1-5). 35. (fol. 117x°). Heilung des 
besessenen Knaben (9, 28). 36. (fol. 118r°). Das Kind in die Mitte 
der Jünger gestellt (9, 35)... 37. (fol. 119v°). Der göttliche Kinder- 
freund (10, 16). 38. (fol. 120r°). Das Gespräch mit dem reichen Jüng- 
ling (10, 17). 39. (fol. 121r°). Wanderung zum Leidenspascha (10, »2). 
40. (fol. 122r°). Bartimaios, der Blinde von Jericho (auf einem Fels- 
blocke am Wege des Herrn sitzend. — 10, 46). 41. (fol. 123r°). Ein- 
zug in Jerusalem (11,8). 42. (fol. 123v°). Vertluchung des Feigen- 
baums (11, 122). 43. (fol. 123 v°). Tempelreinigung (11, 15. — Die Ver- 
küufer schrecken vor reichem architektonischen Hintergrund hinter 
ihren anscheinend zusammenbrechenden Tischen mit allerhand Ge- 
schirr zurück). 44. (fol. 126v°). Die Frage nach dem grüßten Gehute 
(12, 28-34. — Diese nicht eine der beiden vorangehenden Fragen muß 
gemeint sein, weil nur ein einziger Frager gegehen ist). 45. (fol. 127v°). 
Das Scherflein der Witwe (12, 41-44. — Das Gazophylakion, dem 
Christus gegenübersitzt, ist ein viereckiger Kasten mit aufgeklapptem 
Deckel, der auf einem ebensolchen tischartigen niedrigen Gestell an- 
scheinend mit Löwenfüßen steht). +46. (fol. 130r°). Petrus. Jakobus, 
‚Johannes und Andreas fragen den Herrn nach Zeit und Vorzeichen 
der Zerstörung des Tempels (13, »f.). 47. (fol. 130r°). Betlaniensalbung. 
(14, 3-9. — Malılszene am Sigma, von den Malılteilnehmern zwei in 
errogtem Gespräche; das salbende Weib beugt sich zum Haupte des 
Herrn). 48. (fol. 131r°) Abendmahl. (14, 20. — Malılszene am Sigma; 
Johannes an der Brust des Herrn; diesem gegenfiber am r. Endo des 
Sigmas Petrus; der siebte Apostel von ]. dadurch, dab er in die 
Schüssel greift, als Judas charakterisiert). 49. (fol. 132v°). Gethsomane. 
(14, 32-40). 50 (fol. 133r°). Gefangennalhme. (14, 43—7. — Judaskuß 
in Mitte der bewaffneten Rotte; ]. außen Malchusszene). 51. (fl. 133°). 
‚Jesus vor dem Hohenpriester. (L. von der Hauptszene abgewandt die 
Szene der unter Zurücklassung seines Sindons im bloßen Lendenschurze 
tlichenden Jünglings. — 14, 517). 52. (fol. 134v°) Erste Verleugnung 
Petri (14, ss. — Der Apostel sitzt 1. die Füße gegen ein hell auf- 
loderndes Feuer gestreckt; r. tritt aus der rundbogigen Türöffnung eines 
Gebüudes die Magd auf ihn zu). 53. (ful. 135r°). Dritte Verleugnung und 
Reue Petri (14, zof. — Ein vielleicht aus dem mißverstandenen bloßen , 
Pfeiler einer Vorlage entstandener Turm, auf dem der Halın steht, 
trennt die erste Szene, wo der Apostel drei Männern gegenüber 
beteuernd beide Arme aufreckt, von der zweiten, wo er weinend 
sich über etwas wie eine rolı aufgefülrte Mauerbrüstung beugt). 
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54. (fol. 135v°). Jesus vor Pilatus (mit gefesselten Händen an einem 
um seinen Hals gelegten Strick vorgeführt. — 15, ıf.). 55. (fol. 136r°). 
Verspottung (15, 16). 56. (fol. 136°). Kreuzweg (15, 201. — Simon 
von Cyrene trägt tiefgebückt das Kreuz, hinter ihm wird der Herr 
wie in Nr. 54 geführt). 57. (fol. 136v°). Kreuzigung (Christus noch 
olıne Seitenwunde; 1. Gruppe der Freunde, r. Gruppe der Feinde; 
keine Schächer; oben auf jeder Seite je ein weinender Engel). 58. (fol. 
138r°). Kreuzabnahme und Grablegung. (In der ersteren Szene, in 
der oben die beiden Engel wiederkehren, stehen Joseph von Arimathäa 
und Nikodemus je auf einem Schemel, der eine den heiligen Leichnam 
empfangend, der andere mit einer großen Zange die l, Hand desselben 
vom Nagel befreiend; in der letzteren tragen sie ohne weitere Be- 
gleiter den mumienhaft eingewickelten zu der Felsenhöhle des Grabes. 
Im übrigen s. alsbald S. 159£.). 59. (fol. 138v°). Die Frauen am Grabe. 
60. (fol. 139r°). Der Auferstandene und Maria Magdalene (16, 9). 
61. (fol. 139v°). Erscheinung des Auferstandenen vor den Elfen, (Vgl. 
16, 14). 62. (fol. 140r°). Himmelfahrt (16, ı9. — Uhristus sitzend in 
der Mandorla von vier Engeln nach oben getragen; unten, zu beiden 
Seiten der Madonna, voraus die je ein Szepter tragenden und zum Him- 
mel emporweisenden Engel; von den Aposteln ist der die r. Hand 
hocherhebende vorderste r. Petrus, während der sich mit der ]. Hand 
an die Stirne greifende vorderste 1. den traditionellen Paulustyp zeigt). 
Einige allgemeine ikonographische Beobachtungen mögen zunächst 
diese Aufzählung ergänzen. Christus hat durchweg den Kreuznimbus. 
Einfachen Nimbus haben Johannes der Täufer in den Nrn. 1f., die 
Gottesmutter in Nr. 17 und 62 sie, ihre Begleiterinnen und Johannes 
in den Nrn. 57f, alle Gestalten in Nr. 34, die Engel in den Nrn. 
2f, 49, 57 fl. und 62, und merkwürdiger Weise die Tochter des Jairus 
in Nr, 23, Ein Rotulus wird namentlich bei Wunderwirkungen mit 
Vorliebe von Christus in der L. gehalten. Mindestens und meist auch 
nur zwei Apostel bilden sein regelmäßiges Gefolge. Von denselben ist 
der vordere in den meisten Fällen als Petrus charakterisiert. Doch 
kommt auch der bartlose Johannestyp an dieser Stelle vor. Eine 
Gruppe von „Juden“ wird gerne dem Apostelgefolge symmetrisch ent- 
sprechend auf der anderen Seite als Abschluß der Komposition ver- 
wendet. Als charakteristische „Juden“tracht, anscheinend besonders 
als solche der Pharisäer und Schriftgelehrten, tritt eine über den Kopf 
gezogene Kapuze auf. Landschaftliche Staffage fehlt beinahe voll- 
ständig, architektonische ist mit entschiedener Zurückhaltung gebraucht. 
Doch dient zur Andeutung eines Innenraumes architektonischer Hinter- 
grund bezw. die Einfassung der Darstellung durch zwei Gebäude, wobei 
aber nie das diese beiden verbindende Vorhangtuch erscheint. 
Unverkennbar ist die nächste Verwandtschaft des Ganzen mit 
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dem auf eine frühchristlich-syropalästinensische Rollenillustration der 
evangelischen Geschichte zurückweisenden Grundstock des Matthäus- 
Bilderschmuckes in dem Vierevangelienbuch von Jruöi, Auf das Her- 
kommen der Darstellungen von einer im Sinne eines antiken Rollen- 
buches sich entwickelnden bildlichen Erzählung weist schon der Um- 
stand, daß Christus stündig in einer Bewegung von 1. nach r. auftritt. 
Nur wo er sich, wie in den Nrn. 8 und 49 von seiner Umgebung zum 
Gebete zurückzieht, ist dies dadurch angedeutet, daß er von r. nach 
1. gewandt eingeführt wird. Ein direkter Ausschnitt aus einer konti- 
auierlichen Streifenkomposition liegt allerdings nur noch in Nr. 53 
vor. Aber auch als Ganzes fügte sich diese durchaus im Sinne einer 
solchen an Nr. 52 an, und die Szene des fliehenden Jünglings würde 
fast besser r. an Nr. 50 als l. an Nr. 51 sich anfügen, scheint also 
an der letzteren Stelle den Beweis dafür zu erbringen, daß, durch 
dieses Mittelglied mit ihr verbunden, die Vorführung vor Kaiphas sich 
einmal organisch an die Gefangennahme anschloß. Umbrechung eines 
alten Nebeneinander kontinuierlicher Bilderzählung in ein Unterein- 
ander liegt zunächst ganz augenscheinlich wiederum einmal in Nr. 58 
vor, wo eine Wellenlinie zwei Bildzonen von einander trennt, von 
denen die obere die Kreuzabnahme, die untere die Grablegung ent- 
hält. Höchst wahrscheinlich gehört sodann hierher auch Nr. 49, wo 
ohne Trennungslinie der Zonen oben scheinbar auf einem Berges- 
gipfel der Herr in voller Proskynese hingeworfen betet, während hinter 
ihm in mehr als Brustbild ein Engel heranschwebt, und er unten den 
schlafenden Jüngern gegenübersteht. Immerlıin ist gerade im Rahmen 
der Gethsemaneszene eine wiederholte Darstellung des Herrn ja etwas 
auch anderweitig Vorkommendes. Man denke z.B. an die Fresken 
unter S. Maria in Via Lata zu Rom. Somit könnte allenfalls die 
Beweiskraft dieses Beispiels noch angefochten werden. Ausgeschlossen 
erscheint eine solche Anfechtung aber bei den Nrn. 26 und 31. Die 
beiden Brotvermehrungen sind hier übereinstimmend in einer hügeligen 
Landschaft in zwei nicht durch eine äußere Trennungslinie von ein- 
ander geschiedenen Zonen so gegeben, daß in der oberen die Segnung 
der Brote durch Christus und bei Nr. 26 zwei Gruppen je eines 
Apostels und einer Mehrzahl von Personen, an welche er die wunder- 
bar vermehrten verteilt, bezw. bei Nr. 31 wenigstens eine solche 
Gruppe, in der unteren eine dritte bexw. zweite Verteilungsszene und 
die Szene des Sammelns der Überbleibsel in Körben erscheinen. Hier 
ist es handgreiflich, daß der Inhalt der Unterzone in der Urgestalt 
der Komposition sich auf gleicher Ebene nach r. an denjenigen der 
Oberzone anschloß. 

Eine merkwürdige Zusammenziehung zweier an einander an- 
schließender Stücke alter kontinuierlicher Erzählung weisen schließlich 
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die beiden Nrn. 19 und 27 auf. Das erste Mal erscheint in dem 
seinerseits nur einmal gegebenen Schiffe selbst der Heiland doppelt: 
l. liegend und schlafend, r. stehend und dem Winde und den Wellen 
gebietend, dazwischen die Apostel sämtlich nach 1. gewandt dem 
Schlafenden zu, den Petrus zu wecken sich bemüht. Das zweite Mal 
steht Christus zuerst ]. am Ufer und wiederum wendet sich ihm hier- 
her die Aufmerksamkeit fast aller im Schiffe befindlichen Apostel zu, 
dann sitzt aber nochmals auch er und zwar an dessen r. Ende im 
Schiffe, wo ihm wenigstens ein Apostel, sich leicht verbeugend, mit 
einer Bewegung des Erstaunens gegenübersteht. Hier wie dort kann 
es sich nur um die Abkürzung einer Vorlage handeln, welche unter 
Wiederholung des Schiffes Darstellungen der zeitlich auf einander 
folgenden Handlungsmomente von Mk. 4, 33 und 39 bezw. 6,47 und 51 
ohne Trennung räumlich so verband, daß die Darstellung des späteren 
sich r. an diejenige des früheren anschloß. 

Mit der früher behandelten Matthäusillustration ist weiterhin un- 
serer Bilderfolge die charakteristische, Selbständigkeit gegenüber dem 
evangelischen Textworte gemeinsam, die als letzte Wurzel des un- 
mittelbar Vorliegenden ein Rollenbilderbuch des Lebens Jesu schlecht- 
hin nach Art der Josuarolle ahnen läßt, das überhaupt keinen Voll- 
text eines bestimmten Evangeliums enthielt. Vorwiegend ist dabei eine 
gewisse bildliche Harmonistik zu beobachten, vermöge deren ein teil- 
weiser oder vollständiger Anschluß an den Wortlaut eines evangeli- 
schen Parallelberichtes erfolgt. Hierher gehört es, nüchst dem aus 
‚Jo. 13, 23 stammenden Jolannes an der Brust ‚Jesu von Nr. 48, wenn 
in Nr. 55 der Herr nicht nur die Dornenkrone und den auf seiner r. 
Schulter mit einer Spange zusammengehaltenen Purpurmantel trägt, 
sondern auch das nur Mt. 27,29 erwähnte Rohr in Händen hält, wenn 
in Nr. 61 die Elfe nicht nach Mk. 16, 14 als &vaxsipevor beim Malıle 
in einem Innenraume gegeben sind, sondern anscheinend im Freien 
nach Mt. 28, 16 (dxopsödnsav) dem Auferstandenen entgegenschreiten, 
und vor allem, wenn in Nr. 59 durch die Zweizahl der Myrophoren 
und das Sitzen des Engels nicht zur Rechten des Grablagers im In- 
nern, sondern vor dem Eingang der Grabeshöhlg gegen Mk. 16, ı 
bezw. 5 ein Anschluß an Mt. 28, ı5, auf der ganzen Linie sich kund 
gibt. Auch daß in Nr. 38 der Reiche nicht yovorerjeus, sondern nur 
sich leicht verneigend mit im ‚Ellenbogen nach oben gebeugtem aus- 
gestrecktem r. Arm und flach ausgebreiteter r. Hand auf den Herrn 
hinzutritt, könnte von dieser Seite her zu erklären sein, da der nicht 
berücksichtigte Zug von Mk. 10, 17 tatsächlich bei Mt. 19, ı6 und Lk. 
18, ı8 fehlt. In anderen Fällen geht das Bild der gesamten textlichen 
Überlieferung gegenüber seinen eigenen Weg. Als bloße Flüchtigkeit 
könnte man es ja allerdings deuten, wenn in Nr. 23 außer Jairus 
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und seinem Weibe nur zwei Apostel statt der Mk. 5, 37 und Lk. 8, 5ı 
übereinstimmend genannten drei Petrus, Johannes und ‚Jakohus Zeugen 
des Auferweckungswunders sind. Aber etwas ganz anderes ist es doch, 
wenn auch der Aussätzige von Nr. 9 nicht yovoretay (vgl. Mk. 8, 2: 
mposexövet, Lik. 5, 17: ready Ari npöswroy), sondern nur mit einer tiefen 
Verbeugung des Oberköpers dem Herrn gegenübergestellt ist, in Nr. 13 
im Gegensatze zu dem bloßen ziÄAsıy obs orayuas von Mk. 2,23, Mt. 
12,1 und Lk. 6, ı einer der Apostel geradezu mit der Sichel einen 
Bündel Ähren schneidet und in Nr. 55 neben den in der Exomis 
gegebenen Soldaten der oreipx auch Juden in Tunika und Kapuzen- 
mantel sich an der Verspottung beteiligen. In den Nrn. 57f. und 62 . 
vollends sind für Kreuzigung, Kreuzabnahme und Himmelfalırt von 
jedem engeren Zusammenhange mit dem Schriftwort unabhängige Kom- 
positionen der Monumentalkunst geboten. 

Wie bei der Matthäusillustration, so felılt es auch bei unseren 
Markusminaturen nicht an Einzelzügen, die den christlich-antiken 
Charakter des hinter ihnen stehenden Rollenbuches verbürgen. Iclı 
rechne hierher die noch durchaus antik empfundenen Malılszenen am 
Sigma der Nrn. 12 und 47f. mit ihrem klar und vollständig liegenden 
Christus, die mit der Magistratstracht der Konsulardiptychen des 5, 
und 6. Jahrhs. identisch sein sollende, wenn auch durch Mißverständ- 
nis einer kopierten Vorlage entstellte Kleidung des Pilatus in Nr. 5+ 
und vor allem die echt hellenistische Personifikation des ävspos, der 
in Nr. 27 r. oben am Himmel schwebend mit aufgeblähten Backen 
zu dem Schiffe herabbläst und in der Vorlage ebenso auch bei Nr. 19 
gegeben war, wo noch aus der r. oberen Bildecke gegen das Schiff 
ein Linienbündel herabkommt, wie es dort als Andeutung der aus- 
gepusteten Luft von seinem Munde ausgeht. 

Auf Syrien-Palästina als Heimat der frülchristlichen Grundlage 
dürfte einmal eine gewisse Vertrautheit mit palüstinensischer Lokal- 
tradition hinweisen. Um eine solche handelt es sich wohl schon, wenn 
in Nr. 42 neben dem Feigenbaume ein steiler Geländeanstieg d. ı. 
der Ablhang des Ölberges angedeutet, die Szene also topographisch 
ganz richtig in die Kedronschlucht verlegt wird, sicher aber, wenn in 
Nr. 46 der Herr im Rahmen einer Felsenhöhle sitzt, in der niemand 
die unter der Konstantinischen Ölbergbasilika verehrt gewesene „spe- 
lunca, in qua spelunca solebat Dominus docere discipulos,* der Aetlıeria 
verkennen wird. Auf dem syropalästinensischen Mutterboden der 
poötischen Marienklage des Orients versteht man sodann am chesten 
die tief pathetischen Züge der Nrn. 57f. In der ersteren droht]. 
vom Kreuze die Gottesmutter unter der Wucht des Schmerzes zu- 
sammenzubrechen und muß von ‚Johannes mit aller Kraft gestützt 
werden, um nicht umzusinken. In der Kreuzalmalıme von Nr. 58 
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umgeben außer Joseph und Nikodemus das Kreuz r. der tief gebeugte 
Johannes und 1. die hier sich noch etwas mehr als er aufrechthaltende 
Gottesmutter mit ihren zwei auch in Nr. 57 hinter ihr stehenden 
Begleiterinnen, sämtlich bitter weinend und im Begriffe das Gesicht 
in den Falten des Mantels zu verbergen. Ich wüßte bisher in früh- 
und hochmittelalterlicher Kunst des Ostens keine auch nur annähernd 
ähnlich kraftvolle Verbildlichung dessen namhaft zu machen, was in 
den Marienklagen syrisch-griechischer Po&sie oder der &yxdyuıa des 
griechischen Karsamstags“Op0pos lebt. Trotz der Verschiedenheit der 
formalen Ausdrucksmittel fühlt man sich schon an Dinge wie das 
Pathos des Schmerzes erinnert, das Giottos Beweinungsfresko in S. 
Maria dell’ Arena in Padua durchzittert. Selbst die ihre Wange an 
die Füße des gekreuzigten Sohnes pressende Madonna eines Küstchen- 
deckels aus dem Schatze der Kapelle Sancta Sanctorum (vgl. Or. Chr. 
N.S. IV S. 344) wirkt sanft elegisch im Vergleiche mit derartigem. 

Eines letzten Zuges der Hs. von Gelati darf schließlich .nicht 
vergessen werden. Es sind dies vielfach am oberen, vereinzelt auch 
am unteren Blattrande sich findende griechische Beischriften wie 
NE(et) IQ KAI HPQAOY, TIE(pi) BAPTIMAIOY usw. Kluge möchte 
in ihnen schlechthin „Seitenüberschriften* des Textes erblicken, die 
ursprünglich durchgehends vorhanden gewesen und bei Beschneidung 
der Hs. anläßlich einer neuerdings vorgenommenen Umbindung zum 
größten Teile verloren gegangen wären. Aber es ist mehr als auf- 
fallend, daß solche Beischriften, deren doch noch 15 vorhanden sind, 
sich nur auf Seiten finden, die eine Miniatur aufweisen, daß sie je- 
weils zu dieser Miniatur passcn und daß eine Seite mit zwei Minia- 
turen (fol. 123y°) eine zu der ersten passende Beischrift am oberen 
und eine zu der zweiten passenden am unteren Rande bietet. Ich 
bin unter diesen Umständen schr geneigt, die griechischen Beischriften 
in erster Linie auf die Illustration der Hs. zu beziehen und sie, wenn 
auch natürlich nicht unmittelbar, mit dem erläuternden Text in Zu- 
sammenlıang zu bringen, dessen das unterstellte Rollenbilderbuch nicht 
entraten haben kann. Denn dab dieser ein griechischer, nicht etwa 
ein syrischer gewesen wäre, verbürgt der noch so deutlich durch- 
zufühlende Verlauf der kontinuierlichen Erzählung von l. nach r. 

In jedem Falle lehrt im Zusammenhalt mit der Matthäusillustra- 
tion der Hs. von Jrui die Markusillustration des Vierevangelienbuches 
von Gelati — und darauf berulıt ihr gar nicht hoch genug anzu- 
schlagender Wert —, daß Abhängigkeit von einer frühchristlich-syro- 
palästinensischen Bilderfolge des Herrenlebens in Rollenbuchform in 
der georgischen Evangelienillustration keine vereinzelte, sondern viel- 
leicht geradezu die diese Illustration beherrschende Erscheinung ist. 
Von besonderer Bedeutung wäre es, die tatsächliche Identität des 
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Schreibers der Hs. mit dem berühmten Georgi Mt'azmindeli voraus- 
gesetzt, um die Mitte des 11. Jahrlıs. eine Abhängigkeit ihres Schaf- 
fens von einem Werke syropalästinensischer Spätantike gerade in der 
Klosterkunst des Atlıos zu beobachten. Die Sache würe weit über 
das spezielle Gebiet des bildlichen Evangelienschmuckes binaus, so in 
Sonderheit für die endgültige Bewertung der von Strzygowski be- 
züglich der serbischen Psalterillustration vertretenen Anschauung, im 
höchsten Grade wichtig. 
Dr. A. BAunstark, 


C) BESPRECHUNGEN. 


Festschrift Friedrich Carl Andreas zur Vollendung des siebzigsten 
Lebensjahres am 14. April 1916 dargebracht von Freunden und Schülern. 
Mit 2 Tafeln. Leipzig 1916 (Otto Harrassowitz). — 142 S, 


Wiederum hat es die blutige Zerrissenheit der Welt verhindert, 
daß einem Großen deutscher orientalistischer Wissenschaft zum Ehren- 
tage des beginnenden Greisenalters diejenige internationale Ehrung 
zuteil wurde, deren er hätte sicher sein können, wenn dieser Ehrentag 
um wenige Jahre früher eingefallen wäre. Statt einer umfangreicheren 
Festschrift, an welcher sich Fachgenossen aller Lünder. beteiligen sollten, 
wird F. C. Andreas eine literarische d6o1; &Alyn te YlAn te geboten, 
zu der sich mit Göttinger Kollegen und Schülern nur Mitglieder des ihm 
besonders nahestehenden Kopenhagener' Gelehrtenkreises vereinigten, 
Daß eine dem hochverdienten Iranisten gewidmete Gelegenheitsschrift 
nicht besonders viele Beiträge aufweist, die dem Gebiete der christ- 
lich-orientalischen Studien angehören oder sich mit demselben berühren, 
ist in der Natur der Dinge begründet, obgleich die (S. 137—142) von 
I. Eyser zusammengestellten Beiträge zu einer Andreas-Bibliographie 
zeigen, wie sehr auch dieses Gebiet dem Jubilar für die stille Förde- 
rung verpflichtet ist, die er der Bearbeitung der literarischen Turfan- 
Funde hat angedeihen lassen. So sind denn ganz abgesehen von führen- 
den Forschern auf ganz anderen Gebieten auch Männer, von denen 
etwas den christlichen Orient Angehendes an sich immerhin sehr wohl 
denkbar wäre, gerade an dieser Sammelschrift mit andersartigen Bei- 
trägen beteiligt. Hierher gehört es, wenn Bertholet (S. 51—62) einen 
Beitrag Zur Frage des Verhältnisses von persischem und jiulischem 
Auferstehungsglauben erbringt, Schwarz (S. 88ff.) über Ein altes Parti- 
eipium perfecti im Griechischen und Rahlfs ($. 129—136) in höchst 
anregender Weise Über Beeinflussung der alttestamentlichen Vokalisation 
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durch jüngere Sprachpraxis handelt. Aber mit der größten Aufmerk- 
samkeit wird doch der Freund des christlichen Ostens den, wie immer, 
mit bewunderungswürdiger Sicherheit die entlegendsten Literatur- 
schichten beherrschenden Ausführungen Reitzensteins über Himmel- 
wanderung und Drachenkampf in der alchemistischen und frühchrist- 
lichen Literatur (8. 33—50) folgen. Nehmen dieselben doch zum 
Ausgangspunkte einen in syrischer Übersetzung erhaltenen alche- 
mistischen Traktat, um in ihrem weiteren Verlaufe u. A. das in die 
Thomasakten eingebettete sog. „Lied der Seele“ zu berühren und bei 
der für die Eigentümlichkeit des spezifisch orientalischen Christentums 
so bedeutungsvoll gewordenen Gedankenwelt enthusiastischen Asketen- 
tums auszuklingen. Auch die sinnige Sage von den schon im Qoran 
Sure 2 V.96 genannten beiden Engeln Härüt und Märüt die Litt- 
mann ($. 70—87) in der arabischen Literatur und der volkstümlichen 
Überlieferung Hindustans verfolgt, dürfte, auch wenn sie letzten Endes, 
wie er anzunehmen geneigt ist, auf einen altbabylonischen Mythus 
zurückgeht, irgend wann einmal durch christliche Hände gegangen 
sein. Die höchste Aufmerksamkeit verdient vollends in der am christ- 
lichen Orient interessierten Kunstforschung ein Aufsatz von Larsen 
über Alte Sassanidenmuster in nordischer Nachbildung (S. 117—128) 
zu finden. 


Im Historischen Museum des Staates zu Stockholm befinden sich das aus dem 
Besitze der Östra Stenby-Kirche in der Diözese Linköping stammende Fragment eines 
um 1400 entstandenen Teppichs und ein nächst verwandtes noch etwas jüngeres 
Stück mit phantastischen Tiermustern, die abgesehen von den Borten in Kreise ge- 
setzt sind. L. erweist diese als absichtlich treue Nachbildungen des Dekors sassa- 
nidischer Seidenstoffe, die er sich über das Land der Chazaren und Novgorod nach 
Skandinavien gekommen denkt, und benützt diese Gelegenheit, um die eigentümlichen 
'Tiermuster sassanidischer Webekunst einerseits rückwärts bis zu ihrem durch Uurtius 
Rufus bezeugten Herrschen in der Kleidung schon der altpersischen Großherrn und 
den von Plautus im „Pseudolus“ erwähnten beluata tappetia alexandrinischen Fabri- 
kats, andererseits in ihrem Fortleben in islamischer und christlicher Kunst des Mittel- 
alters zu verfolgen. Wie einst durch den Alexanderzug wären, so vermutet er, durch 
den Persersieg des Heraklios und die arabische Eroberung des Sassanidenreiches 
Originale persischer Seidenweberei in alle Winde zerstreut worden. Er glaubt solche 
Originale in nicht wenigen Geweberesten (u. A. des Schatzes der Kapelle Sancta 
Sanctorum) erblicken zu dürfen, die gewöhnlich vielmehr für byzantinische Kopien 
sassanidischer Vorlagen gehalten werden, während in der wirklich byzantinischen 
Produktion überhaupt keine strenge Kopierung solcher geübt worden sei, sondern 
durchweg eine Mischung sassanidischer und christlicher bezw. in der Antike wur- 
zelnder Motive Platz gegriffen habe. Diese allgemeinen Ausführungen verleihen 
seinem Beitrag eine weit über den unmittelbaren Gegenstand desselben hinaus- 
greifende Bedeutung. Ich möchte ihnen gegenüber höchstens an einem Punkte eine 
starke Zurückhaltung wahren. Der ältere der beiden Stockholmer Stoffe zeigt um 
die meisten seiner Rundmedaillons den lateinischen Text des Engelsgrußes Lk. 1. 28 
angebracht. L. möchte hier einen Ersatz für Pehlewi-Inschriften sehen, welche die 
zugrunde liegeuden sassanidischen Originale an gleicher Stelle aufgewiesen hätten. 
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Es ist aber zu beachten, daß derartige Inschriften sich auf keinem der Stücke finden, 
die er selbst als Originalschöpfungen mittelpersischer Webekunst anspricht, Ich 
glaube, daß auch ohne ihre Annahme die lateinische Beischrift unter der Voraus- 
setzung, daß der Teppich ursprünglich für eine Marienkirche oder einen Marienaltar 
bestimmt war, wohl begreiflich ist und das Fehlen derselben bei einzelnen Medaillons 
als einfache Flüchtigkeit sich hinreichend erklärt, 

Als Ganzes ist die Andreas-Festschrift unstreitig eine schüne, der 
Mitarbeiter und des Verlages angesichts der Zeitverhältnisse durch- 
aus würdige Gabe. 

Dr. A. Bausstank. 


Nikos A. Beös, Verzeichnis der griechischen Handschriften des 
peloponnesischen Klosters Mega Spilaeon, Band I, Leipzig 1915, Kom- 
missionsverlag von O. Harrassowitz. (Karähoyos av &lnvızav xeıpo- 
pagwv xwdixwv züs &v MeAorovvnap povig too Meyakou IryAatov. Topos 
A’, &v ’Adnvars 1915, &x od Tumoypapelon zjis „'Eorias“ K. Maiovip xal 
N. Kapyadoöpn). — ı’ und 1408. 4°. 


Der unermüdliche Forscher, dem wir die Kenntnis mehrerer kleiner 
Hss.fonds Griechenlands verdanken und dessen großen Katalog der 
Hss. der Meteorenklöster wir mit Spannung erwarten, erfreut uns 
mitten im Kriege mit der Beschreibung des ersten Teiles der Hss. des 
obengenannten Klosters, das seine Gründung auf Konstantin d. Gr. 
zurückführt, das aber erst seit dem 14. Jahrhundert als das Haupt- 
kloster des Peloponnes hervortritt. Ein erstes Mal hat der Verfasser 
über die Bibliothek des Klosters in seiner "ExBesıs raAaoypayızns xal 
loroptodıpınfig äubpoping el; ryv änapylavKakaßpuray in der Ilavadnyam IX 
(1904—05) 8. 136—141 berichtet und dargelegt, unter welchen Schwierig- 
keiten es ihm gelang, die unter den melır als 10000 Bänden gedruckter 
Bücher der Klosterbibliothek, zumeist aber &v zakaroiz xıBwrlars xal 
&pyaplors xal abpraıs drapöpwv xeikluv xal rapaxxinauv versteckten 
Hss. zusammenzubringen. Damals erreichte die Zahl derselben 351; 
aus der Einleitung zu dem vorliegenden ersten Teil des Kataloges er- 
fahren wir aber, daß ihre Zahl inzwischen auf mehr als 400 gestiegen 
ist (8. ı‘). Dieser Zuwachs scheint sich nicht auf die Pergamentlıss, 
zu beziehen; denn wir erhalten hier die Beschreibnug der 36 Hss. auf 
Pergament, von denen in der "Exdests die Rede ist. Ich weiß nicht, 
ob alle Pergamenthss. in dem vorliegenden Teil des Kataloges stehen, 
der die Codices 1—172 beschreibt; auf jeden Fall entspricht ihre 
jetzige Zahl dem Verhältnis zwischen Pergament- und Papiercodices, 
das die besseren unter den heutigen griechischen Klosterbibliotheken 
aufweisen, Insofern kann Beäs mit Recht von einer äftwAoyuwrdrn 
ovAAoyh Ehkmvıray yeıpoypapwy xwölxwy des Klosters sprechen (8. C), 
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wenn auch diese Bezeichnung gemessen an den griechischen Hss.fonds 
abendländischer Bibliotheken plerophorisch klingt. 

Die angedeuteten Pergamentlss. bilden selbstverständlich den wichtigsten Teil 
der Sammlung. Die älteste derselben datiert B. in das 10. Jahrh, (Cod. 1; C. R. Gre- 
gory datiert‘ sie in das 9.—10. Jahrh.), die zwei jüngsten (Cod. 6 und 30) in das 13. 
bis 14. (©. R. Gregory: 14. Jahrh.) bezw. 14. Jahrh. Die meisten derselben, 25 an 
der Zahl, enthalten Teile des Neuen Testamentes entweder in fortlaufendem Texte 
oder als Perikopen geordnet und konnten dank der Mitwirkung von B. (sat den ein- 
schlägigen Papierhss.) schon in die Verzeichnisse der griechischen Hss. des Neuen 
Testamentes von ©. R. Gregory aufgenommen werden (Die griech. Hss. des Neuen 
Testamentes, Leipzig 1908, 8. 291; Textkritik d. N. T. III, Leipzig 1909, 8. 1447, wo 
sie zusammengestellt sind). Hier sind auch die Miniaturen beschrieben, mit denen 
einige von ihnen geschmückt sind (Codd. 1, 3, 7, 8, 17); die Beschreibung bei B, ist 
aber ausführlicher. Die übrigen verteilen sich auf die Liturgie (Codd. 26, 29, 30, 36), 
die Hagiographie (Cod. 22, 35), die patristische (('od. 12, 13, 33) und die byzantinische 
Theologie (Cod. 34, 87'). Die wichtigsten unter ihnen sind folgende: die Originalhs. 
des Typikons des Pantokratorklosters von Konstantinopel (Cod, 26 s. 12), mit der 
Unterschrift des Kaisers Johannes Komnenos (faksimiliert 8. 28), das nach späten 
Abschriften von A. Dmitrijevsky, T'ypika, Kiev 1895 ediert wurde und von dem B. 
eine neue Ausgabe veranstalten will (vgl. auch Sp. Lambros in N&os EAArvopv. V 
(1808) 8.392—399, 491); eine Sammlung von Schriften des Mönches und Presbyters 
Lukas 6 ’Adıdleıntos (Cod. 34 5. 12), 30 Stücke umfassend, von denen ich bis zur 
Stunde nur eines in einer andern Hs. (Vindob, theol. gr. 305 in s. 12 fol, 221235 «= 
Cod. 84 f. 122”—127) wahrgenommen habe, und die sämtlich unediert sind; endlich 
eine Sammlung von biblischen Aporien (Cod. 57 a. 1285/86), deren Anfang fehlt, die 
aber von dem Schreiber Neilos einem Meletios Hieromonachos und Archimandrit 
öpöyyou MaAulvng zugeschrieben wird, über den B. keine Auskunft gibt, Diese ehen- 
falls unedierte Schrift ist wohl identisch mit der ’Aravdtapös Aror auAkoyh tie 
rakıäz xal veas Ötallizys betitelten Schrift des Meletios Homologetes (f 1288), von 
der Ph. Bapheides, MeAtrıos 6 öpodoynens, Exxına. Akt. XXIIL(1908) 8. 2887, 
53ff, anf Grund einer Hs. von Demotika gehandelt hat. Ist diess Vermutung richtig, 
so haben wir es auch hier mit einer Originallıs. zu tun. 

Von den 136 Papierhss. stammen 2 aus dem 13., 7 aus dem 14., 11 aus dem 15. 
und 25 aus dem 16. Jahrhundert?, Die große Mehrzahl (91) besteht somit aus jenen 
jungen Hss. aus dem 17. und 18. Jahrh., die in den heutigen griechischen Kloster- 
bibliotheken vorwiegen. Zwei davon sind sogar erst im 19. Jahrh. geschrieben wor- 
den (Cod. 78 und 94). Zu den inhaltlichen Kategorien der Pergamenthss. treten hier 
noch einige Klassiker, das A, T. und besonders nachbyzantinische Theologen und 
Philologen hinzu. Die wichtigsten dieser Hss., den Cod. 64 s. 15 (Sophokles und 
Zuripides) und den Cod. 68 s. 14 (Heptateuch und Ruth), hat B. bereits in der Revue de 
Philologie, N.S. XXXV (1911) 8.338, und in der Zischr. f. altt. Wiss. XXXIL (1912) 
8. 230f. näher bekannt gemacht, Dazu gehören noch etwa folgende: Cod. 43 5. 14 (Die, 
Übersetzung von Thomas v. Aq., Adversus Gentiles, von DemetriosKydones); Cod.48 5.15 

t Die letzte der 36 Pergamenthss. trägt die Nr. 37, weil B. eine Papierhs. (Nr. 
21 e. 15: Eyangelion, mit einer Miniatur des Joh.) unter sie aufgenommen hat. Das 
hätte wohl vermieden werden sollen. — Von den nichtbiblischen Hss, ist auch der 
Cod. 83 saec, XU (Spezislpanegyrikum des Gregorios Theologos) mit einer Miniatur 
geschmückt (Gregorios vor einem Schreibpult sitzend). 

? Bei dem Cod. 118 fellt die Altersbestimmung. Sie ist auch unter den nposde- 
ten zal Atwpdwrsa 8. 140 nicht nachgetragen. 
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(Schriften des Markos Eugenikos); Cod. 62 s. 15 (antilateinische Sammelhs.); Cod, 164 
s. 14 (ein Jahrespanegyrikum); nicht aber der (od. 88 s. 14 (Lexikon des Hesychios), 
den B., wie er nunmehr feststellt, in der "Exdestz überschätzt hatte. Erwähnt sei 
noch der Cod, 81 s. 17 (Liturgie des Joh. Chrys., des Basileios und zöv Tponyaspt- 
voy nebst den Weiheformeln für Lektor, Diakon, Priester und Bischof) wegen seiner 
zahlreichen replreyva roAöypupz äpxrıza Ypduparaz (Initialen), z. T. mit bildlichen 
Elementen wie Fol. 36 der Buchstabe O, „ev © xepaAtı Xptorod eühoyaös« dv psp 
züv Xepoußelu zul tüv Sepagelu“; Fol, 62 der Buclistabe IT „suvaraprılöuevov 
dx zod "Adäy zul <95 Ebas zal Avmdey adruv tod Speos zal dv nEsıp Tod Annyo- 
peun&vou xaprod“, 

In der Einleitung (S. ı8°—ıe‘) verbreitet sich B, auch über die 
Methode, die er in diesem Kataloge wie in den früheren befolgt habe. 
Mit Recht verteidigt er seine Ubung, alle späteren Notizen chronolo- 
gischer, grammatikalischer,- bibliographischer Art usw., die er in den 
Hss. vorfindet, in dem Katalog wiederzugeben. Zur Rechtfertigung 
derselben war es indes nicht nötig, auf die philologia perennis der 
Griechen &rd “Opnpov neypt tod ZoAwpod xal tüv auyypövav Erıyövmv 
adrod (S. 16’) stolz hinzuweisen; der bescheidenere, aber sicher näher- 
liegende Hinweis darauf, daß diese Eintragungen die jeweiligen Zeugen 
der Geschichte der betreffenden Hss. seien, hätte vollauf genügt! Ich 
halte es mit ilm auch nicht für nötig, daß ein guter Katalog die 
Hss. notwendigerweise nach Kategorien vorführen müsse (nach dem 
Schema: A. T, N. T., Kirchenväter usw). Wohl aber erscheint es 
mir erwägenswert, ob es sich nicht empfehlen würde, die Hss. nach 
ihrem Alter zu ordnen, in den Fällen, in denen der Verfertiger des 
Kataloges den Hss. zugleich ihre Nummern gibt, wie das hier zutrifft. 
Es wäre sicher eine Geltendmachung der ouveyns Yiloloyla der Grie- 
chen, wenn zwischen den byzantinischen und den nachbyzantinischen 
Hss. unterschieden und die letzteren (etwa vom 17. Jahrhundert an) 
zu einer eigenen Gruppe am Schlusse zusammengestellt würden. In- 
des, die Hauptsache ist nicht die Anordnung der Hss., sondern die 
Beschreibung derselben und diese hat man zunächst im Auge, wenn 
man von der Methode des Katalogisierens spricht. Die von B. bisher 
verfolgte Methode ist nun sicher nicht schlecht; sie verträgt aber 
Besserungen, und da wir erfreulicherweise noch weitere Kataloge von 
ihm zu erwarten haben, benutze ich die Gelegenheit, um einige Vor- 
schläge in dieser Richtung zu äußern. 

Was zunächst die spezifisch paläographische Seite betrifft, so 
konstatiere ich bei B. in höherem Maße als bei anderen Zunftgenossen 
die erfolgreiche Anstrebung des Zieles, das die erste Aufgabe eines 
guten Kataloges zu verfolgen hat, nämlich die Autopsie der Hss. soweit 
zu ersetzen, als dies überhaupt möglich ist. Denn er gibt nicht nur 
die Maße der Hss. an, sondern auch die Schriftfläche und die durch- 
schnittliche Zahl der Zeilen und beschreibt auch mit besonderer Sorg- 
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falt die Einbände der Hss.‘. Warum aber, um eine Außerlichkeit zu 
erwähnen, setzt er auch bei den datierten Hss. an die Spitze ihrer 
Beschreibung dem Schema zuliebe das Jahrhundert (alöv X, alov XI 
usw.) statt gleich das Jahr, in dem die Hs. geschrieben wurde, anzu- 
geben? Man doch nicht Unbestimmtes, wenn man Bestimmtes 
zu sagen hat! Überdies wird der Leser genötigt, bei jedem Codex 
darauf zu achten, ob nicht in der Beschreibung das Datum seiner 
Abfassung vorkommt, und da bei manchen verschiedene spätere chrono- 
logische Eintragungen geboten werden, so ist das richtige Datum in 
Gefahr, ganz übersehen zu werden. Noch störender ist, daß B. bei 
den verschiedenen Stücken einer Hs. konsequent nur das Folium an- 
gibt, auf dem jedes Stück beginnt, niemals aber das Folium, auf dem 
es endigt. Man gewinnt daher niemals eine ganz genaue Vorstellung 
von dem Umfang des betrefienden Stückes; denn wird, wie z. B. in dem 
Cod. 22, der Anfang des zweiten Stückes auf Fol. 26 recto festgelegt, 
so weiß man nicht, ob das Ende des ersten auf demselben Fol. steht 
oder schon auf Fol. 25 verso; unter Umständen kann das Ende des- 
selben sogar auf dem Recto des vorausgehenden Blattes stehen. Wie 
unbequem diese Metliode wird, z. B. bei der Bestellung von Ploto- 
graphien eines bestimmten Stückes aus einer Hs, das leuchtet ohne 
weiteres ein. 

Ein weiterer Punkt betrifit die Quaternionen (terpädta). In 
der Beschreibung der 36 Pergamenthss. ist nur zweimal davon die 
Rede (Cod. 9 und 11) und zwar nur nebenbei. Ich halte es für ge- 
boten, daß zunichst immer die Zahl der Quaternionen angegeben wird, 
wenn diese mit Zalılen versehen sind. Wie wichtig die Kenntnis dieser 
(uaternionenzählung sein kann, dafür ein Beispiel. Der Cod. 35 s. 12 
ist eine hagiographische Sammlung, die jetzt mit einer Lesung beginnt, 
die für das Fest Basileios’ d. Gr. am 1. Januar bestimmt ist. Der 
Anfang dieses Textes (Ps.-Amphilochios über Leben und Wunder des 
Basileios) ist aber von einer Hand des 17. Jalurh. ergänzt; es fehlt 
somit der ursprüngliche Anfang der Sammlung. Es fehlt aber auch 
ihr ursprünglicher Schluß. Nun erstreckt sie sich in ihrem jetzigen 
Umfang vom 1. Januar bis 24. Februar unter genauer Einhaltung der 
Aufeinanderfolge der berücksichtigten Tage dieser beiden Monate. 
Mit welchem Monate hat sie nun ursprünglich begonnen? Sie kann 
mit dem ]. Januar, sie kann aber auch mit dem 1. Dezember he- 
gonnen haben, Den Ausschlag gibt die Zahl des ersten erhaltenen 


t Mehrere dieser Einbände sind sehr beachtenswert, insbesondere der Vorder- 
deckel des Cod. 20 (Hvangelion s. XII: psrakkıxol Jonpol zal mposmkopkvov rira- 
hov Öperyädnıvov, dp’ ob eixovikera perk teyunch srabpwarg), sowie der obenge- 
nannte (od. 81 (nerä fupslvon repınaköupuras, dp’ 0b Xeypuampkvaı eixdvas ie 
Traupbsewg xal Tic Avasräceus xal Ahka xarurmara). F 
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Quaternio, falls die Quaternionen dieser Hs. von erster Hand gezeichnet 
sind. Aus dem Katalog ersche ich aber weder oh das überhaupt der 
Fall ist, noch welches die Höhe der Zalıl des jetzigen ersten Quaternio 
ist; ich kann daher auch den Charakter der hier vorliegenden hagio- 
graphischen Sammlung nicht mit Sicherheit bestimmen! Ich erhehe 
aber, gestützt auf eine Menge von Erfahrungen, die weitere Forderung, 
daß der Verfasser eines Hss.kataloges namentlich bei den Pergament- 
lıss,, über die Quaternionen derselben auch dann Rechenschaft ablege, 
wenn diese nicht mit Ordnungszahlen versehen sind. Das ist das ein- 
zige Mittel, um das Verhältnis zwischen der ursprünglichen und dor 
jetzigen Folienzahl der betreffenden Hs. festzustellen und zugleich das 
einzige sichere Mittel, um die eventuellen Lücken innerhalb derselben 
zu erkennen. B. kommt öfters in die Lage zu konstatieren, daß Lücken 
durch spätere Papierfolien ausgefüllt seien. Wer bürgt mir aher da- 
für, daß sämtliche Lücken einer Hs, ausgefüllt wurden? Das kaun 
nur der Verfasser des Kataloges, der sich die Mühe gegeben hat, 
Quaternio für Quaternio auf ihre Vollständigkeit zu prüfen. Das kostet 
allerdings nicht bloß Mühe, sondern auch Zeit. Soll aber der Zweck 
eines Kataloges erreicht werden, so muß cben das entsprechende 
Quantum an Mühe und Zeit auf die Herstellung desselben verwandt 
werden! 

Die Beschreibung des Cod. 22, von dem soeben die Rede war, 
bringt mich auf eine weitere Forderung, nämlich daß der Benutzer 
des Kataloges über sämtliche Folien, aus denen eine Hs. besteht, ge- 
naue Auskunft erhalte. Nun erfahre ich, daß die Fol. 4—8 des Cod. 
22 von einer Hand des 17. Jahrhunderts ergänzt seien (S. 39), Wie 
verhält es sich mit den Fol. 1-3? Ich ersele allerdings, dab auf 
Fol. 3 eine spätere Eintragung steht (S. 40); aber ich bleibe im Un- 
gewissen, ob nur diese Eintragung auf dem Fol. 3 steht und die Fol. 
1-—2* sind für mich vollkommen unbekanntes Terrain! 

Die zweite Aufgabe eines guten Kataloges besteht darin, die 
Kenntnis des ganzen Inhaltes der Hss. mit peinlicher Genauigkeit 
zu vermitteln. Die Methode von B, läßt auch in dieser Beziehung 
Besserungen zu. Hier empfiehlt es sich zunächst, die Hss, die nur 
einer Schrift eines genannten Autors bezw. einem anonymen Schrift- 
werk gewidmet sind, von denen zu unterscheiden, die mehrere Autoren 
bezw. mehrere Schriften eines und desselben Autors enthalten. Dice 
summarische Beschreibung der ersten Gruppe von Hss. ist zulässig, 
aber nur unter zwei Bedingungen, daß es sich um genau bekannte, 
edierte Schriften handle und daß diese in den betreffenden Hss. voll- 
ständig (also mit Ineipit und Desinit und olıne innere Litcken) vor- 
liegen. Dieser Regel wird B. nicht immer gerecht. Aus der Beschrei- 
bung z. B. des Cod, 55 ersieht man nicht, ob das ganze Florilegium 
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des Paulos Euergetinos darin geboten wird; man kann sogar darüber 
im Zweifel sein, ob es in neugriechischer Bearbeitung oder im Urtext 
darin vorliegt. Mit den Angaben über den Cod. 56: ’loaax aoöpou 
xepähara Aöyor xal Erıororal — äxtpakov nal zoroßöy —, ist nicht viel 
anzufangen; denn die Zahl der Abhandlungen Isaaks ist in den Hss. 
sehr verschieden und es ist von ihm nur ein Brief bekannt. Der Um- 
stand, daß weder der jetzige Anfang des obengenannten Cod. 37, noch 
der Schluß des darin gebotenen Florilegiums mitgeteilt wird, hat zur 
unangenelimen Folge, daß die Vermutung über den Verfasser desselben 
nicht weiter verfolgt werden kann. Die Hss, deren Beschreibung ent- 
schieden zu kurz ist — Codd. 87, 883—89, 96, 104, 108, 143, 148, 151, 
156, 172 — gehören meist zur zweiten Gruppe. Aber auch in den 
Hss, die B. ausführlich analysiert, vermißt man oft das Incipit ein- 
zelner Stücke, während das Desinit der Toxte überhaupt nur angegeben 
wird, wenn ein Text mutiliert ist, und auch in diesen Fällen nicht 
konsequent. Der wichtige hagiographische Cod. 35 enthält jetzt noch 
25 Stücke; bei 11 wird das Ineipit angegeben, bei den übrigen fehlt 
es. Man wende nicht ein, daß letztere sich leicht identifizieren lassen; 
bei einigen ist das der Fall, bei anderen aber nicht. Es befinden sich 
unter ihnen z. B. drei Reden des Joh. Clırysostomos auf die Theo- 
phanie; nun sind aber unter dessen Namen vier gedruckt und eine 
fünfte ist noch unediert. Welche von diesen Reden stehen nun in 
dem Cod. 35? 

Ich könnte diese Beispiele vermehren, weise aber lieber. auf 
ein Plus in den Beschreibungen von B. lin, das mir ebensowenig g0- 
rechtfertigt erscheint als das soeben konstatierte Minus. Ich meine 
die Zusätze in den Überschriften der Codices, die er manchmal an- 
bringt. Sehr oft sind sie vollständig unnötig, wie z. B. die ständige 
Wiederholung [Aoux& xoö Adraleintou] in der Beschreibung des Cod. 
34, während das erste Stück desselben, dessen Anfang fehlt, mit der 
lakonischen Bezeichnung als Bios äylov Pılodion ganz ungenügend 
charakterisiert wird. Andere Zusätze sind sogar zweckwidrig: z.B. 
der Zusatz vor der Überschrift des Cod. 76: Aöyos Bapkady za "Iud- 
a9, dem B. hinzufügt: [’Iodvvov Aayasxnvoö!], ist entweder falschı, wenn 
damit der Autor dieser Schrift angegeben werden soll, oder, wenn das 
Ausrufungszeichen besagen soll, daß sie Joh. Damask. fälschlich zu- 
geschrieben wird, vollständig zwecklos. Das gilt auch von den zwei 
Angaben beim Cod. 75: fol. 216 [Iwavvou zoö Kpuaootöpon;] Aöyos eis 
<a Beogäysın — fol. 224* (Iwävvon zo Xpuoostöuon;] Adyas als iv 
rolumay fs Deoröxoo (S. 73). So interessant dieser Identifizierungs- 
versuch ist, zumal da sich unter den Joh. Chrysostomos zugeschrie- 
benen Marienpredigten keine auf die xolunars befindet, lehrreicher und 
zugleich einfacher wäre es gewesen, das Ineipit und das Desinit dieser 
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beiden Reden zu geben, dann könnte man dor Frage nachgehen, was 
auf den entsprechenden Folien steht. Meines Erachtens sollen die 
Überschriften genau so wiedergegeben werden, wie sie in den Hass. 
stehen, und zwar ohne Kürzungen, ausgenommen etwa, wenn es sich 
um ganz bekannte Schriften bestimmter Autoren handelt, jedenfalls 
aber ohne Zusätze. Die Benutzer eines Kataloges werden dem Ver- 
fasser um so dankbarer sein, je melır Material er zur Kenntnis des 
Inhaltes der Hss. beisteuern wird; dieses Material sollte aber von den 
Angaben der Hss. selbst reinlich geschieden werden. 

Eine besondere Aufmerksamkeit sollto den fremdon Porgament- 
folien gewidmet werden, die sich in manchen Hss., besonders in Papier- 
eodices vorfinden. Hier ist es der Fall in den Codd. 22, 51, 68, 86, 
130, 138, 147 und 166. Keines dieser Fragmente wird aber so be- 
schrieben, daß man eine genaue Vorstellung davon gewinnen kann. 
Die Bezeichnungen: Xpvsootontxod xern&von (Cod. 22, 86), &x Asıroup- 
yıxod „mdıxo; tod NIV alavo; (C'od. 68), Aertoupyinjs Shns (l'od. 130), 
&x ebayyehıxod yer& omnadopuvmv Xarpoypapon (('od. 147), &x auvakaplou 
oerteußpton pervös, ypapfis od NI alövos (Cod. 166), bei denen jedes- 
mal das Alter hinzugefügt ist, sind wohl geeignet die Neugierde zu 
wecken, können sie aber nicht befriedigen. Ersteres gilt auch besonders 
für die zwei Fragmente &x Aatıyızod xußıxos perä gavay (Cod. 51) und 
dbo pühha Aatıyıxod Astroupyixod xwörxos (Cod. 132), diesmal ohne Alters- 
bestimmung. Jıetzteres wäre erreicht, wenn die Incipit und Desinit 
dieser Fragmente angegeben würden. 

Vorstehende Desiderata können und wollen — ich, betone das — 
das Verdienst, das B. sich durch die Auffindung und Katalogisierung 
der Hss. des Klosters Mega Spilacon erworben hat, die im Grunde 
nichts geringeres als ihre Rettung für die Wissenschaft bedeutet, nicht 
schmälern; sie wollen dazu beitragen, daß der Dienst, den B. durch 
seine überaus dankenswerte Katalogisierungsarbeit der Wissenschaft 
leistet, noch gesteigert werde. Jenes Verdienst ist um so größer, als 
er die Kosten für die Drucklegung des vorliegenden Kataloges selbst 
trägt und zwar &x tod botepnparos, obyi zuydv &x nepioualas (S. 1’). 
Das zeugt von einem so holen Idealismus, dab ich hoffen darf, er 
werde meine &x gıldAAnvos xapdtas vorgebrachten Wünsche weder miß- 
verstehen noch unbeachtet lassen. 

Prof. A. EurHarn, 


Karl Woermann, @eschichte der Kunst aller Zeiten und Völker. 
Zweite, neubearbeitete und vermehrte Auflage. 


‚ster Band. Die Kunst der Urzeit. Die alte Kunst .gyptens, Westasiens 
und da atielmerrländer, Mit 548 Abbildungen im Text, 11 Tafeln in Farben- 
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druck und 71 Tafeln in Tomätzung und Holzschnitt. — Leipzig und Wien (Biblio- 
graphisches Institut) 1915. — XVI, 558 S. 

Zweiter Band. Die Kunst der Naturvölker und der übrigen nichtchristlichen 
Kulturvölker, einschließlich der Kunst des Islams. Mit 312 Abbildungen im Text, 
8 Tafeln in Farbendruck und 54 Tafeln in Tonätzung und Holzschnitt. — Leipzig 
und Wien (Bibliographisches Institut) 1915. — XVI, 492 S. 

. Um die Jahrhundertwende hatte Karl Woermann, der fein- 
sinnige Gelehrte und Dichter aus der handelsmächtigen Hanseaten- 
familie, uns mit dem ersten Bande einer großzügigen Weltgeschichte 
der Kunst beschenkt. Unter dem Geschützdonner des großen Krieges 
hat der inzwischen in das achte Lebensjahrzent Eingetretene die Ver- 
öffentlichung einer Neubearbeitung seines ausgezeichneten Werkes unter- 
nommen, in welcher dasselbe über seinen ursprünglichen Umfang ge- 
waltig hinauswächst. Jedem der drei Bände der ersten Auflage sollen 
nämlich je zwei solche entsprechen. Bereits zur Ausgabe gelangt sind 
die beiden Bände, die demgemäß diesmal auf „die Kunst der vor- und 
außerchristlichen Völker“ entfallen. Die Verteilung des Stofies wurde 
näherhin so vollzogen, daß in vier Büchern des I. Bandes „die Kunst 
der vorgeschichtlichen Urzeit“ (S. 6—48), „die alte Kunst des Morgen- 
landes“ einschließlich der ägüschen (S. 49—208), „die griechische Kunst“ 
(8. 209-417), „die Kunst Altitaliens und des römischen Weltreichs“ 
mit Einbeziehung der mitteleuropäischen Hallstatt- und La Tene-Stufe“ 
(S. 418—519) zur Behandlung kommen, während im II. Bande weitere 
fünf Bücher „die Kunst der Naturvölker, der Halbkulturvölker und 
der altamerikanischen Kulturvölker* (8. 5—97), „die heidnische Kunst 
Europas, Vorder- und Hochasiens seit der Völkerwanderungszeit* 
bis rund zum Ende des 9. Jahrlıs. ($. 98—143), „die indische Kunst* 
einschließlich der Kunst der Himalajaländer (S. 144—227), „die ost- 
asiatische Kunst“ Chinas, Koreas und Japans (S. 228—364) und „die 
Kunst des Islams“ (S. 365—458) zum Gegenstand haben. Eine knappe 
Einleitung eröffnet in gehaltreicher Kürze jeden der heiden Bände. 
Der Gegensatz des menschlichen Kunstschaffens zur „künstlerischen“ 
Betätigung der Tiere steht im I. (S. 1—5), das Verhältnis der Kunst 
der farbigen Rassen zu derjenigen der weißen im II. (8. 1-4) im 
Mittelpunkt der hier gepflogenen Erwägungen. Ein lichtvoller „Rück- 
bliek* (8. 519f) beschließt den I. und je das erste, dritte und vierte 
Buch des II. Bandes, auf dessen Gesamtinhalt außerdem noch zu- 
sammenfassende „Schlußbetrachtungen“ (8. 459—462) gelıen. 

Ein mächtiges Anwachsen des Stoffes war vor allem im Rahmen 
des IL. Bandes durch die hervorragende Aufmerksamkeit bedingt, die 
im Laufe der letzten anderthalb Jahrzehnte einerseits die zentral- und 
hinterasiatische, andererseits die mohammedanische Kunstwelt gefunden 
hat. Dabei stehen dann im einzelnen vielfach Dinge zur Erörterung, 
die vom Standpunkte des Interessenkreises dieser Zeitschrift aus be- 
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sondere Beachtung verdienen. So haben ($. 114—119) die Vertiefung 
unserer Kenntnis der sassanidischen Architektur durch die Arbeiten 
von Andrae, Hüsing, Sarre, Spiers und Zehnpfund, (8. 119.) die Neu- 
behandlung der sassanidischen Felsenreliefs durch Sarre und Herzfeld, 
(S. 122—128) bezüglich der Gandharakunst die neueren Arbeiten von 
Burgeß, Foucher, Grünwendel und V. A. Smith und anläßlich der früh- 
islamischen Kunst (S. 377f.) das Mschattaproblem und (S. 381-385) 
die Ausgrabungen von Rakka und Samarra entsprechende Berück- 
sichtigung erfahren. Vor allem nehmen aber ($. 128—143) die monu- 
mentalen Erträgnisse der Durchforschung Ostturkestans hier erstmals 
ihren gebührenden Platz im Gefüge einer kunstgeschichtlichen Ge- 
samtdarstellung ein. Aber auch schon in ihrem I. Bande kann die 
Neubearbeitung der W.schen Kunstgeschichte die Freunde des christ- 
lichen Orients nicht teilnahmslos lassen. Die Überschätzung der Be- 
deutung Roms und des Westens für die Entwicklung der christlichen 
Kunst, um deren endgültige Überwindung es für sie auf dem monu- 
mentalen Gebiete noch immer in erster Linie geht, ist ja, soweit es 
sich nicht um cin Mitspielen unwissenschaftlicher Gefühlsmomente 
handelt, überhaupt nur der Exponent einer allgemeinen kunstgeschicht- 
lichen Überbewertung des Römischen auf Kosten des Hellenistischen. 
Die Dinge rücken sofort an ihren richtigen Platz, wenn im Freilicht 
einer möglichst weitblickenden universalhistorischen Betrachtungsweise 
der Hellenismus der Küstenländer des östlichen Mittelmeerbeckens als 
die von der antiken Entwicklung gezeitigte künstlerische Großmacht 
erscheint, die, wie sie nach Westen hin das welterobernde Rom sellst 
eroberte, so auch ostwärts einen mehr oder weniger tiefgreifenden Ein- 
Aluß auf die weitesten kontinentalen Hinterlandsmassen Asiens aus- 
geübt hat, aus deren gewaltigen von diesem Einfluß befruchteten Räu- 
men dann wieder ein machtvoller Strom des Asiatisch-Orientalischen 
nach dem Mittelmeergebiete zurückfiutet. Man darf mit Befriedigung 
feststellen, daß nach allen hier in Betracht kommenden Richtungen 
hin die in so hervorragendem Maße universallistorisch gerichtete Dar- 
stellung W.s nicht versagt, sondern durchweg neuen Anschauungen 
und Erkenntnissen sich öffnet. Wenn sie dabei immerhin, gerne eine 
gewisse abwägende Vorsicht wahrend, von Fall zu Fall eine Neigung 
zu vermittelnder Haltung bekundet, so ist dies in dem eigensten Wesen 
zusammenfassender Behandlungen großer Wissensgebiete bedingt, die 
sich naturgemäß darauf angewiesen sehen, unter Vermeidung jeder 
allzu exponiörten Stellungnahme sich auf die Darbietung möglichst 
gesicherter Forschungsergebnisse zu beschränken. 

W. betont (I 8. 128) die Rolle, welche die Wölbung schon in der assyrischen 
Architektur spielte, und im Anschluß an die Feststellung, daß es „bereits in Babylon“ 
„nicht an Vorbildern der Gewölbekunst“ „fehlte“, legt er (I 8. 382) Nachdruck 
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darauf, wie solır „von Babylon nach Seleukia, von dort nach Antiochia und Alexandria“ 
„der Weg gewiesen“ war. Sorgfältig werden (I 8.383) die wenigen erhaltenen monu- 
mentalen Spuren alexandrinischen Gewölbebaues aus vorrümischer Zeit registriert. 
Bei der hellenistischen Baukunst in Griechenland und Kleinasien wird (I 8. 394) au 
erster Stelle „nach der Anwendung der Keilschnittwölbung gefragt.“ Mit Entschieden- 
heit wird (I $. 395) auf den Einfluß hingewiesen, den altägyptische Palmenkapitelle 
und persische Stierkopfkapitelle gelegentlich in der hellenistischen Architektur ge- 
winnen. Eine „Rückwirkang“ der „syrisch-hellenistischen Kunst“ des Seleukiden- 
zeitalters aufs europäische Festland wird (I S, 392) als „wahrscheinlich genug“ be- 
zeichnet. Laut wird (I $. 392) der Ruf nach Ausgrabungen auf dem Boden von 
Antiocheia und Selsukeia erhoben. Was Rom betrifft, so haben, wie (I 8. 444) he- 
tont wird, „die Römer selbst“ „ihre Abhängigkeit von den Griechen in den schreiben- 
den wie in den bildenden Künsten jederzeit in solchem Maße zugegeben, daß die 
Versuche ilmen sellıst oder den Etruskern einen bahnbrechenden Anteil an der künst- 
lerischen Entwicklung des späteren Altertums zuzusprechen, von vornlierein Zweifeln 
hegegnen müssen.“ Mit Helbing stimmt W. (I 8. 456) dahin überein, daß „die künst- 
lerischen Malereien“ zunächst der republikanischen Zeit „auf itulischem Boden“ 
„bicht nur ihrem Darstellungsgebiet, sondern auch ihrer Formensprache und der Art 
ihrer Pinselführung nach griechisch-hellenistischen Ursprungs sind.“ Es unterliegt 
für ihm (1 8.3841.) keinem Zweifel, daß „die Vorbilder der römischen Odysseeland- 
schaften“ „so gut wie die Vorbilder einer großen Anzahl der Wandgemälde der vom 
Vesuy verschütteten Orte im hellenistischen Osten zu suchen“ sind, wobei näherbin 
„auf Alexandria“ „wenigstens die zahlreichen Agyptisierenden, mit Pygmäen, Kro- 
kogilen und Palmen ausgestatteten Darstellungen“ zurückweisen, „die in Pompeji 
gefunden wurden.“ Auch noclı den dritten Stil „pompejanischer Wanddekoration 
mit seiner rubigen Flüchenhaftigkeit“ führt er im Anschluß an Wickhoff, Man und 
Ippel (I 8, 470, 493) mit aller Entschiedenheit auf Ägypten zurück, während für den 
vierten ein näherer Zusammenhang mit „Kleinasien oder Syrien* ins Auge gefaßt 
wird, wogegen es als „der ganzen Entwicklungsgeschichte der antiken Kunst naclı 
unwahrscheinlich“ bezeichnet wird, daß er „in Rom von Italienern für Italien aus- 
zebildet worden sei.“ „Wie viel ‚Römisches' und ‚Kaiserliches‘ “ die „Weltkunst“ 
Jer römischen Kaiserzeit überhaupt „neben dem Hellenistischen enthält,“ soll (nachı 
IS. 468) „nicht ohne weiteres klar“ sein. Aber wenn W. „immerhin® „die Frage, 
ob es eine ‚römische Reichskunst‘ gegeben, mit Wickhoff bejahen“ zu können glaubt, 
so will er doch „diese anders auffassen als er und weniger ein Ergebnis örtlicher als 
zeitlicher Entwicklung in ihr sehen.“ Jedenfalls steht es ilım fest, „daß die römische 
Baukunst“ „nicht, wie man früher aunalım, in und für Rom erfunden ist, sondern 
Vorbildern des hellenistischen Ostens nacheiferte‘. Wenn dieselbe sodann „außer- 
halb Italiens,“ „ohne ihren Grundlagen untren zu werden, hier nnd da Eigenheiten 
‚ler fremden Umgebung“ annahm, so verkennt er (I $. 483) nicht, wie sehr diese „in 
Osten öfter als im Westen neue Entwicklungsmögliebkeiten brachten.“ Inslesondero 
auf dem Gebiete der „Überwölbung eckiger, zumal quadratischer Rüume“ erscheinen 
ihm (I 8. 486) in Übernahme eines Wortes von Durm „die Leistungen der Baumeister 
in Rom“ selbst „als ‚schüchterne Versuche‘ gegenüber der Findigkeit der etwa gleich- 
zeitigen Baumeister des Ostens.“ Bezüglich der sassanidischen Kuppelbauten wird 
(II 8. 1151) aufsnachdrücklichste die Anschauung verworfen, daß sie „nach römischen 
Vorbildern gearbeitet wurden,“ nicht minder allerdings auch der Gedanke abgelehnt, 
daß sie „die Vorbilder der ganzen europäischen Kuppelkunst seien.” „Vielmehr“ 
sull „die von Strabo bezeugte mesopotamische Kuppelkunst einerseits den hellenisti- 
schen Westen, andererseits den persischen Osten erobert haben.“ Einer Überschätzung 
der Gandharakunst im Gesamtralmen der indischen Kunstentwicklung tritt W. sehr 
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entschieden entgegen, rechnet aber doch jetzt (II $. 158) im Gegensatze zu dem früher 
von ihm eingenommenen Standpunkte mit der Möglichkeit einer Herkunft selbst des 
endgültigen sitzenden Buddhatypus aus derselben. Die hellenistisch anmutende 
Kunst von Sarnatlı, Mathura und Amarawati läßt er (II $. 159f.) gleichzeitig mit ihr 
blühen und deren hellenistische Elemente von Nordwesten her über das Gandhara- 
gebiet in das Innere Indiens eingedrungen sein, während der Kunststil von Kaschmir 
(II 8. 186f.) „seine hellenistisch-römischen Anklünge eher über das Sassanidenreich“ 
als über die Gandharakunst „erhalten haben soll.“ Auch angesichts der Höhlen von 
Adschanta verkennt er (II S. 165) nicht, „daß bei dem Verkehr, in dem die Inder 
mit dem Westen standen, überall etwas von dessen Formensprache in die indische 
Kunst durchgesickert ist,“ betont aber doch (II 8. 182) abschließend, wie wenig man 
dadurch, „dab die vorderindische Kunst von jeher“ „eine Fülle dekorativer Einzel- 
heiten aus benachbarten Kunstwelten entlehnt bat,“ „an dem nationalen Gehalt der 
buddhistischen und bralimanischen Kunst“ „irre werden“ dürfe, Entsprechend wird 
(IL 8. 254) zwar unumwunden zugegeben, dab alles was sich „in der Gandharaschule 
als hellenistische Kunstsprache erkennen läßt,“ „sich in plastischen und mebr noch 
in malerischen Darstellungen der chinesischen Kunst“ wiederfindet und demnach 
„trotz aller chinesischen Umgesfaltangen und Zutaten auch hier vielfach noch deut- 
lich auf griechische Erfindungen“ zurückweist. Ja cs wird in diesem Zusammen- 
hange sogar die Möglichkeit ins Auge gefaßt, daß von den in diesen Kreis gehörenden 
Erscheinungen „Kuan-yin, die Göttin des Erbarmens,“ „wenn sie mit dem Kinde an 
der Hand oder auf dem Schoße erscheint,“ nicht nur „an die christliche Madonna 
erinnert,“ sondern „vielleicht auch wirklich durch sie bedingt ist.“ Aber alles das 
beeinträchtigt doch wieder (II 8. 229) nicht das Gesamturteil, „dab die chinesische 
Kunst im ganzen trotz aller unleugbaren fremden Motive, die sie sich, verarbeitet 
und umgeschmolzen, angeeignet hat, durchaus ihre Selbständigkeit und Eigenart zu 
bewahren“ wußte und so „uns als eine der großen bodenwüchsigen Erscheinungen 
der Kulturgeschichte mit ihren eigenen Voraussetzungen und Entwicklungsmöglich- 
keiten entgegentritt.” 

Den sich widerstreitenden Anschauungen Strzygowskis und Herzfelds bezüglich 
„der Entstehung der Kunst des Islams” gegenüber legt sich W. (II 8. 860f.) wesent- 
lich etwa auf die „vermittelnde Anschauung“ Beckers fest. Weun demgemäß (IIS.368) 
nebeneinander „die Sassanidenkunst Persiens“ „und die späthellenistische Kunst 
Vorderasiens und Ägyptens“ als „die Grundlagen der Bau- und Verzierungskunst des 
Islams“ bezeichnet wgrden, so wird doch immerhin eingeriuwt, daß die erstere „seit 
Strzygowskis Ausführungen in dieser Beziehung voranzustellen ist,“ „Aber auch die“ 
„eigentliche byzantinische Kunst Konstantinopels, die die Kunst der osmanischen 
Türken offensichtlich bedingte,“ soll zweifellos „schon der frühislamischen Kunst 
wenigstens in einigen Beziehnngen die Wege gewiesen“ haben. Wenn für das Schloß 
von el-Amman und für Mschatta Entstehung erst in der Omajjadenzeit angenommen 
wird, so will W. sich dennoch (If $. 117£) den „meisten übrigen Ergebnissen“ 
der Strzygowski’schen Mschatta-Untersuchung „überzeugt anschließen“ und glaubt 
(II 8. 377), daß an denselben wegen der Diskrepanz in der Datierungsfrage „nicht 
gerüttelt zu werden“ brauche. Daß die Westfassade der großen Moschee von Dijar- 
bekr „von Haus aus islamischen Ursprungs gewesen“ sein sollte, „erscheint“ ihm 
(IL 8. 387) als „ausgeschlossen,“ und bezüglich der Tulunideukunst Ägyptens tritt er 
(JI S. 390) in der Annahme ihrer Abhängigkeit von Bagdad und Samarra grundsütz- 
lich gegen Herzfeld auf die Seite Strzygowskis, obgleich er es für „unwahrschein- 
lich“ hält, daß „die ägyptisch-koptische Kunst, die, wenn auch unter altehristlich- 
syrischem Einfluß, manche Besonderheiten der islamischen Kunst vorweggenommen 
hatte, gar nicht auf diese eingewirkt haben sollte.“ 
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Die wesentliche Eigenart des Werkes wird von der Neubearbeitung 
nicht berührt, was bei deren hohen Vorzügen durchaus begrüßt werden 
darf. Nach wie vor ist auf Anmerkungen irgend welcher Art voll- 
ständig verzichtet, während im Text selbst die um die wissenschaft- 

“liche Bearbeitung bestimmter Gebiete besonders verdienten Forscher 
namhaft gemacht und ihre maßgeblichen Arbeiten je am Schlusse eines 
Bandes in einer nach den Verfassernamen alphabetisch geordneten 
Literaturübersicht verzeichnet werden. Unter Aufrechterhaltung des 
Verzichtes auf eine allzuweit ausholende kulturgeschichtliche Grun- 
dierung der Darstellung bleibt der Nachdruck auf die straffe Vor- 
führung der spezifischen „Entwicklung des künstlerischen Geistes und 
der künstlerischen Formensprache“ gelegt. Doch wird, was zu deren 
verständnisvoller Verfolgung an Kenntnis der Richtlinien allgemeiner 
geschichtlicher Entwicklung notwendig ist, jeweils einleitend mit meister- 
hafter Klarheit vermittelt. Das schon für die erste Auflage vor allem 
bezeichnend gewesene Streben, mit möglichster Objektivität auf „das 
besondere Kunstwollen jedes Volkes und jeder Zeit“ einzugehen, ist 
namentlich in der breiteren Behandlung der Stoffe des II. Bandes 
ausgiebigst zur Geltung gelangt. Eine beherrschende Sicherheit im 
Erfassen des Wesentlichen ermöglicht, auf immer noch verhältnis- 
mäßig beschränktem Raume eine reichste Fülle von Einzelerscheinungen 
in den Kreis der Behandlung einzubeziehen. Jede eigentliche Polemik 
ist durchweg vermieden, auf eine wenigstens andeutende Begründung 
der in strittigen Fragen vom Verfasser gewahrten Stellung aber doch 
hinreichend Bedacht genommen. Der Stand der Erforschung solcher 
Fragen, wie er in den sich gegenüberstehenden Anschauungen führen- 
den Forscher zur Geltung kommt, wird mit knapper Schärfe gekenn- 
zeichnet. Mit vorsichtiger Zurückhaltung wird auf ein verfrühtes Urteil 
verzichtet, wo eine noch gründlichere Durchleuchtung von Gegenständen 
und Zusammenhängen, wo vor allem eine Beischaffung weiteren tat- 
sächlichen Materiales als geboten erscheint. Die edle sprachliche Form 
der Darstellung macht das Studium der beiden Bände zu einem Genuß. 
Ihre Illustration vermag nach Umfang und Beschaffenheit nur ein 
rückhaltloses Gefühl freudiger Bewunderung auszulösen. In besonders 
hohem Grade gilt dies von den farbigen Tafeln, von welchen hier 
beispielsweise eine solche hervorgehoben sein möge, die zwei wundervolle 
Bruchstücke einer manichäischen Bilderhandschrift aus der Ruinenstadt 
Indikut-schähri bei Turfan bringt (II Taf. 17). Es könnte beinahe 
als kleinliche Anmaßung gedeutet werden, im einzelnen diese oder 
jene nebensächlichen Ausstellungen der als Ganzes so glänzenden Gabe 
gegenüber geltend zu machen. Immerhin glaube ich, nicht schlecht- 
hin alle Randnotizen unverwertet lassen zu sollen, die ich mir bei 
Durcharbeitung der zwei Bände gemacht habe. 
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I 8. 173 fehlt neben derjenigen von Megiddo, Thaanach und Lachis eine Er- 
wähnung von Gezer unter den großen palästinensischen Ausgrabungsstätten. Auch 
hätte hier neben Thierschs guten zusammenfassenden Berichten über die an den- 
selben gemachten Funde unbedingt Vincents Canaan d’apres l’exploration recänte 


. (Paris 1907) Berücksichtigung verdient. — $. 175 muß es befremden, nicht, wie 


8. 106—109 für Ägypten, auch für Palästina die Betrachtung bis in die hellenistisch- 
römische Zeit herabgeführt zu sehen. In jedem Falle hätten hier oder an späterer 
Stelle die Bautätigkeit des Herodianischen Zeitalters und vor allem die antiken Syna- 
gogen Galiläss eine Berührung finden müssen, deren Bearbeitung durch den als Held 
auf dem Schlachtfelde gefallenen H. Kohl und 0. Watzinger nunmehr im 80. Bande 
der Veröffentlichungen der Deutschen Orient-Gesellschaft vorliegt. — 8. 383 wäre auch 
die vonThiersch mit Sicherheit ermittelte bauliche Erscheinung des alexandrinischen 
Pharos kurz zu charakterisieren gewesen. — S. 385 hätte bei der Spärlichkeit er- 
haltener Denkmäler hellenistischer Malerei des Ostens sich eine Erwähnung der Aus- 
malung der Grabanlagen von Tell-Sandachanne-Maresa in Judäa nahegelegt. — Der 
8. 410 berührten literarischen Bezeugung des Knaben mit der Gans des Bo&thos 
durch Plinius geht zeitlich weit die allerdings den Namen des Meisters verschweigende 
im IV. Mimjambus des Hero(n)das (v. 31) voran. — Bei der Behandlung des Kapitells 
der römischen Kaiserzeit $. 445 ff. und bei der etwas kurzen Besprechung von Banlbek 
8. 4851. haben leider die sorgfältigen Untersuchungen E. Weigands im Jahrbuch 
des Kaiserl, Deutschen Archäol. Instituts XXIX 8. 37—91 keine Verwertung mehr 
gefunden. — Unter den S. 477 namhaft gemachten wichtigsten römischen Theater- 
ruinen fehlt das den Kern der dortigen Zitadelle Saladdins bildende Theater von 
Bosra, dessen gewaltigem mit einem Durchmesser von mehr als 70 m. sich Öffnenden 
Zuschauerraume gegenüber hinter der Bühne die reichgegliederte Skene-Wand noch 
bis zur halben Höhe emporragt. — Auch im allgemeinen wäre 8. 485 f. neben der- 
jenigen von Palmyra, Baalbek und Gerasa der an großartigen Erscheinungen reichen 
Ruinenwelt Bosras zu gedenken gewesen, während in Gerasa neben den 8. 486 ge- 
nannten Denkmälern etwa noch ein gut erhaltenes Tetrapylon, die imposanten Pro- 
pylien der Area des großen Tempels und vor allem eine wunderbare Prachtfassade 
besondere Hervorhebung verdienen würden, deren mächtige Exedra einst von den 
Wassern einer Fontäne durchrauscht war. — 8. 459-482 und 497 vermißt man eine 
gebührende Berücksichtigung der neuesten auf dem Palatin und im Bereiche des 
„Goldenen Hauses“ Nerus gemachten Funde stadtrömischer Denkmäler antiker 
Malerei. — 8. 500f. sollten neben den Kalenderbildern vom J. 354, der aınbrosiani- 
schen llias- und der vatikanischen Vergilillastration die ganz und gar auf antiker 
Überlieferung rahenden Bilder des Vat. Lat. 3868 zu den Terentianischen Komödien 
nicht fehlen. 

IL 8.117 und 379 findet sich mit bedauerlicher Hartnückigkeit die falsche Orts- 
bezeichnung Rabbath Amman, in welcher das biblische Babbath ‘Ammön mit dem 
modernen bloßen ‘Ammän zusammengeflossen ist. — $. 121 hätte unter den sicher , 
sassanidischen Silbergefäßen entschieden noch die von Supka in einem Aufsatz über 
Iskander Diü’-Qarnein und Chadhir im Oriental. Archiv II 8. 128—132 auf den 
Himmelsflug Alexanders gedeutete hochinteressante Schüssel vonKlimowa (Smirnow, 
Argenterie Orientale Pl. CXXI, No. 806) eine kurze Erwähnung verdient. — 
8. 122 hätte anläßlich der sassanidischen Seideuweberei eine Berücksichtigung der 
Frage nach einem Zusammenhange einzelner Seidenstoffe des Schatzes der Kapelle 
Sancta Sanctorum mit ihr sich nahegelegt, über die Grisar, Die röm. Kapelle Sancta . 
Sanctorum u. ihr Schatz, 8. 127—130 bezw. Dregers dort 8. 146-156 im Anhang 
gebotene Ausführungen zu vergleichen sind. — 8. 125 oder 158f. wäre eine Stellung- 
nahme zu der erstmals schon von V. A. Smith ins Auge gefaßten Frage einer Be- 
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einflassung der Gandharakunst auch durch christliche Antike, erwünscht gewesen, 
zu der speziell bezüglich eines jetzt bis naclı Osttarkestan (vgl. 8. 192, Abb, 126) zu 
verfolgenden stehenden Buddhatyps Graeven I S. 159—167 der alten Serie dieser 
Zeitschrift und Dahlmann, Die Thomas-Legende u. die ältesten historischen Be- 
ziehungen d. Christentums zum fernen Osten (Freiburg i. B. 1912) 8. 99—102 eine 
entgegensetzte Haltung einnehmen. Den Namen des letzteren Forschers und seine 
zwei Bünde Indische Fahrten (Freiburg i. B. 1908) vermißt man ungerne, wie noch 
immer mit Rücksicht auf die einleitenden Ausführungen des I. Bandes die tierpsycho- 
logischen Studien Wasmanns, auch im alphabetischen Schriftennachweis. — Wenn 
8. 125—128 zur „Charakterisierung“ der Gandharakunst „einige ihrer am meisten 
bezeichnenden Schöpfungen“ hervorgehoben werden wollen, so muß es befremden, 
hier mit keinem Worte der von Spooner in den Trümmern des Stupa des Kanishka 
bei Peshawer gemachten Funde gedacht zu sehen, über die Marshall im Journal 
of the Roy. As. Society 1909, 8. 1056 ff. den ersten Bericht erstattet hat. Das da 
zu Tage getretene Bronzekästchen der Buddhareligquien mit seinen ein Kranzgewinde 
haltenden Eroten und seiner den Griechen „Agisalaos“ als Künstler im Dienste des 
indischen Herrschers nennenden Inschrift scheint doch eine Beachtung in allererster 
Linie zu verdienen. — Bei der Behandlung der indischen Kunst der Sundainseln, 
8.220—227, wenn nicht schon bei derjenigen der Kunst der malaüischen Naturvölker, 
hätten auch die von RB. Schlösser im Orient. Arch. II 16. vorgeführten Tapayan- 
Bronzen aus Brunei in Süd-Borneo mit ihrem Einschlag indischer und arabischer 
Kunsteinflüsse auf bodenstündig malaiischem Untergrunde einen bescheidenen Platz 
verdient. — Im Rahmen des 8. 281-238 über die neuere chinesische Kunst Gesagten 
sind die beiden gut orientierenden Aufsätze M, v. Brandts über die chinesischen 
Fächer und das chinesische Glas a, a. 0. 18. 87—91 bezw. II 8. 77—83 unverwertet 
geblieben. — Wenn es 8.365 heißt, daß, was bislange über die Spuren monumentaler 
Kunst auf dem Boden des alten Minäer- und Sabäerreiches bekannt wurde, noch 
nicht genüge um „sie kunstgeschichtlich einzureihen,“ so mag es damit ja leider seine 
Richtigkeit haben, Aber die $. 367 ansgesprochene Behauptung, daß von allen bei 
der Schöpfung der islamischen Kunst in Betracht kommenden völkischen Elementen 
„nur gerade die Araber selbst“ „keine nennenswerte Kunst“ besessen hätten, er- 
scheint doch im Lichte dieser Dinge als sehr gewagt. Das letzte Wort über die 
Entstelung des Moscheentypus, ja sogar vielleicht über gewisse Erscheinungen des 
älteren syrischen Kirchenbaues wird kaum gesprochen werden können, bevor wir 
über sie besser unterrichtet sind. — S. 375 hätte unter den ältesten Denkmälern 
‚les Moscheenbaues die Omar-Moschee in Bosra Erwähnung geheischt, wie denn 
überhaupt die Moscheen und Moscheenrainen des Haurangebiets bis herab zu dem 
vom J. 1253 datierten großartigen Ruwäq von Der’ät als Zeugen der syrischen Mo- 
scheenarchitektur die höchste Beachtung verdienen. — Die 5. 376 vorausgesetzte 
wesenlafte Identität der Aksa-Moschee mit der Justinianischen Ayla Mapla 4 N&x 
unferliegt nach den in neuerer Zeit dem Probleme gewidmeten Untersuchungen 
mindestens recht erheblichen Bedenken. — S. 3761. trägt die durchweg im Praesens 
gehaltene Beschreibung der Omajjadenmoschee in Damaskus nicht genügend der 
Tatsache Rechnung, daß abgesehen von den Wirkungen schon einer früheren Brand- 
katastrophe des J. 1069 mindestens seit dem Brande vom 14. Oktober 1893 hier dem 
Baue Welids I gegenüber in weitestem Umfange fast ühnliche Verhältnisse bestehen 
wie bei dem heutigen S. Paolo faori le mura gegenüber der Basilika des Theodosius 
und Honorius. — $. 386 sollte nicht von „Kara-Amida, der von den Türken Diarbekr 
genannten schwarzen Basaltstadt am oberen Tigris“ gesprochen werden. Der Name 
D. ist vielmehr die arabische und Kara-Amid die türkische Bezeichnung, die durch 
Vermittelung des Syrischen auf das bloß Amida der Antike zurückgreift, ohne auch 
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dessen vokalischen Auslaut beizubehalten. — Daß die Wostfassade des Hofes der 
großen Moschee in Diarbekr letzten Endes auf einen „frühchristlichen Bau“ noch 
„konstantinischer Zeit“ zurückgehe, sollte nicht so zuversichtlich gesägt werden, 
wie es 8. 387 geschieht, Sogar Strzygowski lüßt im Amida-Werke $. 209 auch 
„allenfalls noch das 5. und 6. Jahrh. offen“ und im Lichts der von mir für Ansselbe 
reiigierten Übersicht der Nachrichten zur Baugeschichte des christlichen Amida 
möchte ich im Gegensatze zu ihm einen Ansatz in diese etwas spätere Zeit ent- 
schieden für wahrscheinlicher halten. — Wie überhaupt auf den schon im Namen 
E55 bezeugten Zusammenhang speziell des ägyptischen Minarettbaues ınit dem 
Leuchtturmbaue keine Rücksicht genommen wird, so ist 8.391 insbesondere die at- 
sache übersehen, daß nach der Feststellung von Thiersch, Plaros, 8. 111f, das 
merkwürdige Minarett der Ibn Tulan-Moschee in Kairo ebensosehr einerseits von 
Pharos, als andererseits von der Malwije von Samarra bezw. durch deren Vermittelung 
von altmesopotamischen Zikkuraten bedingt ist. — Auch 8. 404 wird viel zu beilänfig 
von den verschiedenen Minarettypen gesprochen. Die Giralda von Sevilla und „äln- 
liche Türme afrikanischer Moscheen“ können jedenfalls nicht olıme weiteres in einen 
„Gegensatz zu den schlanken Minaretten des Ostens“ gebracht werden. Zusammen 
mit entsprechenden Bauwerken Syriens vertreten sie vielmehr einen entwicklangs- 
geschichtlich älteren omajjadischen gegenüber einem im Osten der islamischen Welt 
erst im Verlaufe der Zeit durchgedrungenen abbasidischen Bautyp. Vgl. dazu außer 
dem grundlegenden Material bei Thiersch auch meinen Aufsatz über Zeuchtlurm, 
Kirchturm und Minaret in der Wissenschaftl. Beilage zur Germania 1909 8.401—405.— 
Wohl am besten S. 420 im Anschluß an die persisch-islamische Kunst des 17. und 
18. Jahrh,s wäre endlich auch der jüngeren mohammedanischen Kunst Chinesisch- 
Turkestans zu gedenken gewesen, von der z. B. eine Veröffentlichung M. Hart- 
manns, Über einige Anlagen und Bauwerke Jarkends im Orient. Arch. II 8. 17—22 
beachtenswerte Proben vorführt, 


Ich möchte mit diesen Bemerkungen nicht mißverstanden werden. 
Die Neubearbeitung der W.schen Kunstgeschichte wird nach ihrer 
Vollendung unstreitig für den allgemein Gebildeten das weitaus vor- 
züglichste Hülfsmittel in deutscher Sprache darstellen, um einen ein- 
heitlichen Überblick über das gewaltige Gesamtgebiet des menschlichen 
Kunstschaffens in seiner geschichtlichen Entwicklung zu gewinnen, und 
mit nicht geringerem Vorteil wird der nur auf einem bestimmten Teil- 
gebiete kunstgeschichtlicher Forschung heimische Gelehrte sich ihrer 
zum Zwecke einer über die Grenzen desselben hinausgehenden Orien- 
tierung bedienen. Nur in einer einzigen Richtung vermag ich ein 
ernsteres Bedenken nicht zu unterdrücken. Ich denke an die meines 
Erachtens in ihren größten Richtlinien nicht hinreichend vertiefte 
Anordnung des Stoffes. 

Schon dem I. Bande der ersten Auflage gegenüber hat ein Re- 
zensent, der damals in der Ewigen Stadt archäologische mit historischen 
Studien verband, während er heute einem Lehrstuhle des katholischen 
Kirchenrechts zur Zierde gereicht, E. Göller, in der Röm. Quartal- 
schrift S. 258f. die schematische Scheidung der vor- und außerchrist- 
lichen von der christlichen Kunst und insbesondere die dabei sich er- 
gebende Einordnung der Kunst des Islams beanstandet. Wie mißlich 
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in der Tat eine Behandlung der letzteren vor der altchristlichen Kunst 
ist, das beleuchten am deutlichsten die Bemerkungen, die W, zur Ein- 
führung in die Geschichte der islamischen IL S. 368f. der „frühchrist- 
lichen Kunst in ihrer vorderasiatischen, ihrer koptisch-ägyptischen und 
in ihrer byzantinischen Gestalt* zu widınen sieh genötigt sieht. Die 
Neubearbeitung hat nun aber nicht nur diese Härte nicht beseitigt, 
sondern ihr noch eine weitere hinzugefügt, indem die Kunst der Natur- 
und Halbkulturvölker und der alten Kulturvölker Amerikas aus ihrem 
ursprünglichen und einzig sachgemäßen Anschluß an diejenige der 
vorgeschichtlichen Urzeit gelöst wurde, um innerhalb „der vor- und 
außerchristlichen Kunst“ wieder der „großen alten Kunstwelt“ der 
Mittelmeerländer gegenüber an den „farbigen“ Völkern einschließlich 
des Islams ein scheinbar geschlossenes Thema des IT. Bandes zu ge- 
winnen. Eine ungleich genetisch lebensvollere Stofigliederung würde 
sich allerdings wohl nur dann haben ermöglichen lassen, wenn der 
Tubalt der beiden vorliegenden und des nächstfolgenden der „Kunst 
der christlichen Frühzeit und des Mittelalters“ vorbehalten Bandes 
tatsächlich auf vier statt auf drei Bände verteilt worden wäre. Das 
aber hätte sich immerhin schon rein äußerlich deshalb empfehlen 
können, weil nunmehr die Gefahr entweder eines unverhältnismäßigen 
Anschwellens des III. Bandes oder einer unverhältnismäßig kürzeren 
Behandlung seines hochbedeutsamen Gegenstandes nahe liegt, 

Was auch die Darstellung W.s wieder mit aller Klarheit hervor- 
treten läßt, ist die Wahrheit, daß bis zu einem gewissen Grade das 
Griechentum eben doch das künstlerische Erlebnis der Menschheit 
schlechthin bezeichnet. Auch die gerechteste und einfühlendste Wür- 
Jdigung der Bigenwerte indischer und chinesischer Kunst kann üher 
sie nicht Jinwegtäuschen. Tief und schön wird denn auch II 8. 128 
von den „goldenen Füden* gesprochen, „die aus der versunkenen Welt 
des ‚klassischen Altertums‘ stammen,“ „durch alle Länder der alten 
Welt laufen,“ indessen „fremde Fiden“ sich „in gleicher Richtung 
zwischen sie und, sie kreuzend, über sie“ legen, und die „fast überall« 
„u den auf diese Weise aus Zettel und Einschlag entstehenden Kunst- 
gewehe® „sichtbar“ bleiben. Die gewaltige von Hellas ausgehende be- 
lebende Kraft und die Reaktion Asiens gegen Hellas bilden zwischen 
dem alten Orient und der Gotik das Grundthema der kunstgeschicht- 
lichen Entwicklung. Die islamische Kunst gehört gleich der früh- 
christlichen der Linie der asiatischen Reaktion au, ja sie bezeichuet 
den unverkennbaren Höhepunkt dieser Linie, deren zusammenhängende 
und ungebrochene Verfolgung schlechterdings wünschenswert gewesen 
wäre und eine entsprechende Verfolgung der Linie der hellenistischen 
Expansion als voraufgehendes Gegenstück von selbst gefordert haben 
würde. Ich würde demgemäß gewünscht haben, einem I. Bande nach 
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der Belıandlung der vorgeschichtlichen und der Kunst der Natur-, 
Halbkultur- und altamerikanischen Kulturvölker diejenige der künst- 
lerische Entwicklung der vorderorientalischen und italo-griechischen 
Kulturwelt bis zum Zeitalter Alexanders d. Gr. zugewiesen zu 
sehen, wobei die altmesopotamische Kunst einen passender&n Über- 
gang von dem Kunstschaffen niedrigerer Kulturstufen her gebildet 
hätte als die ägyptische und demgemäß vor ihr zu besprechen gewesen 
wäre. Ein II. Band würde alsdann der hellenistischen und hellenistisch- 
römischen Kunst ‘mit ihrer östlichen Fernwirkung bis naclhı Gandlıara 
und Turfan die indische und ostasiatische gegenüberzustellen gehabt 
und, was in hohem Grade erwünscht gewesen wäre, für eine noch etwas 
ausführlichere Behandlung der ersteren Raum geboten haben, als sie 
jetzt I 8. 380—417 und 443—519 vorliegt. Dem III. Bande würde 
die altchristliche, die christlich-orientalische Kunst des Mittelalters 
und die Kunst des Islam zugefallen sein, wobei die letztere am zweck- 
mäßigsten wohl so eingefügt worden wäre, daß ihr noch die gesamte 
vorikonoklastische Kunst des christlichen Ostens vorangegaugen wäre. 
Ein IV. Band würde schließlich die mittelalterliche Kunst des Abend- 
landes bis zum ersten Flügelschlage der Frührenaissance zum einheit- 
lichen Gegenstand gehabt und an den jetzt II $. 98—112 an wenig 
organischem Platze stehenden Ausführungen über „die heidnische 
Kunst des germanischen und slawischen Europas seit der Völker- 
wanderung“ eine passende Einleitung gefunden haben. 


Dr. A. BAumsTARK. 


Dr. Anton Baumstark. Die Modestianischen und die Konstanti- 
nischen Bauten am Heiligen Grabe zu Jerusalem. Eine Nachprüfung 
der Forschungsergelmisse von A. Heisenberg, Grabeskirche und Apostel- 
kirche. Zwei Basiliken Konstantins, Bd. I. [Studien zur Gesch. u. 
Kultur des Altertums, herausgegeben von Dr. G. Drerup, Dr. H. 
Grimme und Dr. J. P. Kirsel. VII 3/4]. Paderborn 1915 
(Schöningh). — XII, 174 S. 


Seit dem Erscheinen von Heisenbergs Werk hat sich die For- 
schung mit bemerkenswertem Eifer auf das dadurch beleuchtete 
Problem geworfen. Eine nahezu abschließende Bearbeitung des in 
Frage kommenden Quellenmateriales haben wir jetzt in dem gründ- 
lichen topographisch-geschichtlichen Jerusalem-Werk der französischen 
Patres Hugues Vincent und Abel, von dem die zwei ersten Liefe- 
rungen gerade noch knapp vor Kriegsausbruch ausgegeben werden 
konnten. Der Herausgeber dieser Zeitschrift, dem in Deutschland das 


erste Recht eines Urteiles zustand, hat seinen abweichenden Stand- 
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punkt gegen Heisenberg schon gleich an dieser Stelle (Oriens Christ, 
N. FT. [1911], 349 f%) geltend gemacht, eingehender ihn noch präzi- 
siert in einem Vortrag, den er auf der Aschaffenburger Tagung der 
Görres-Gesellschaft gelalten hat (abgedruckt in der Vereinsgabe der 
Gesellschaft für das Jahr 1913: „Fünf Vorträge von der Generalver- 
summlung zu Aschaffenburg“ [Köln 1913], 18—34) und schließlich jetzt 
in der vorliegenden Veröffentlichung eine allseitige kritische Beleuch- 
tung aller anfechtbaren Punkte in Heisenbergs Band über die Grabes- 
kirche vorgenommen. Das Ergebnis ist rücksichtslos vernichtend, die 
Beweisfülrung durchgängig überlegen, vor allem in bezug auf um- 
fassende Beherrschung der gesamten, auch noch so entlegenen Literatur, 
besonders auch in hezug auf theologisches Verständnis und liturgische 
Kenntnisse, in der Form unerbittlich scharf. Man konnte die Frage 
aufwerfen, ob ex notwendig oder auch nur angebracht war, gegen eines 
der schon recht zahlreichen Bücher über die Grabeskirche zu ‚Jeru- 
salem ein neues zu schreiben und zwar ausschließlich polemischen 
Charakters; die Frage konnte aufgoworfen werden, nachdem doch recht 
angesehene Fachmänner in den ausschlaggebenden Fragen mit Heisen- 
berg nicht eins giugen, Stegensek z. DB. hier (N. F. T, 272) und 
Wulff in Byzant. Zeitsch. NVIIL (1909), 538. und in Attchristl. 
und byzant, Kunst T, 206f. Wenn aber so markante Autoritüten 
wie Strzygowski und Vietor Schultze Heisenbergs Aufstellungen 
uneingeschränkte Zustimmung spendeten, so mußte man, wollte man 
es nieht erleben, dab die neuen Ansichten bald mit dem Schein dog- 
matischer Wahrheiten in den weitesten Kreisen Eingang finden, jede 
Zurückbaltung fallen lassen und ihm rücksichtslos den Boden wegziehen. 
Das ist im vorliegenden Buch mit aller Deutlichkeit und Einläßlichkeit, 
aber auch mit dem denkhar größten Scharfinn gesehen; darum wird 
diese „Nachprüfung*, so negativ sie auch durchweg zufolge ihres pole- 
mischen Charakters ausfallen mußte, für alle, die sich mit den Pro- 
blemen der Grabeskirehe befassen, dauernd ihren Wert behalten, Sie 
hat ein fir alle Male das gesamte ältere Quellenmaterial über dieses 
Baudenkmal und seinen geschichtlichen Hintergrand kritisch gesiebt 
und auf ilwre Zeugniskraft und Tragweite untersucht, 

Für Meisenberg war die Frage nach der Himmelsrichtung, in welcher Grab, 
Atrium und Basilika zueinander lagen, von grundlegender „Bedeutung“; die heutige 
Lago ist nach ilım erst durch die Modestianischen Ernenerungsbauten geschaffen 
und nur „Fromme Empfindung“ kann sie auch schon in konstantinischer Zeit an- 
nehmen. In der konstantinischen Bauanlage ist vielmehr die Orientierung der drei 
Bauteile völlig umgekehrt gewesen. Die Basilika im Westen, wo jetzt die Anastasia, 
und im Osten das ävtgoy Eusehs, der Grahbau von allem Anschein nach sehr beschei- 
denen Ausmessungen. Es hat somit unter Modestus eine durchgreifende Verlegung 
der Grabstätte des Herrn stattgefunden; das war um so leichter möglich, als man 
weder in Modestianischer noch auch in Konstantinischer Zeit die wirkliche und echte 
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Grabstätte Christi vor sich hatte, sondern nur vine fingierte, so wie man auch in der 
modestianischen Anlage ein fingiertes Kreuzigungsdenkmal anbrachte, einen künst- 
lichen Kreuzesfelsen aufschichtefe. Das &vrßoy des Eusehlus, das unter Konstantin 
aufgedeckt und durch einen Gedenkbau überbaut wurde, war nieht das Grab des 
Herrn, sondern eine antike Aıdonishölle, 

Was heute auf der Golgothuhöle vor uns steht, ist das Ergebnis 
mehrfacher grundstürzender Umgestaltungen und Erneuerungen, die 
sich als notwendig erwiesen nach der Zerstörungsarbeit der Perser im 
J. 614 und der Muhammedaner im +. 966 und 1010 und nach dem 
Brand vom J. 1808. Man muß mit einem dreimaligen Neubau rochnen 
(unter Konstantin 336, unter Modestus nach 614, der im 11. und 12. 
Jahrh. errichtete Kreuzfahrerneubau) und mehrfachen sehr eingreifen- 
den Erneuerungen. Daß sich unter der Einwirkung dieser gewaltsamen 
Vorgänge grundstürzende Änderungen an der Gesumtanlage vollzogen 
haben werden, ist ohne weiteres anzunehnen, wiewohl die Heisenberg- 
sche Annahme einer totalen Verschiebung der Grundrißentwickelung 
angesichts der Zühigkeit der Christen, immer wieder die ursprüngliche 
Anlage in ihren Hauptteilen herzustellen, von vornlierein unwalr- 
scheinlich ist. Jedenfalls ist B. den methodisch richtigeren Weg ge- 
gangen, für die konstantinische Anlage mur die (Jucllen bis zum J. 614, 
für die modestianische nur die von 620 his zun Anfang des 11. Jahrl.s 
anzurufen; wie es auch folgerichtiger ist, von dem jüngeren besser be- 
zeugten Bau des Modestus nach rückwärts zu gehen zu den Zeugnissen 
über die konstantinische Schöpfung. 

Über den Neubau des Modestus haben wir die wichtige Be- 
schreibung des Adamnanus von Jona, die sogar von einer auf eine 
Vorzeichnung seines Gewährsmanmes Arculf sich stützeuden Planskizze 
noch begleitet ist, An und für sich müßte diese Darstellung den Wert 
unbedingter Zuverlässigkeit haben: Arculf hat die I. Stätten selber 
geschen und dem Berichterstatter Aufriß und Grundriß auf eine 
Wachstafel gezeichnet. Aber trotz dieser Garantien kann der Bericht 
nur relativen Wert beauspruchen, Denn schon Arculf gibt seine Er- 
zühlung und Zeichnung »ur nach dem Gedächtnis und nach einer mit 
reichsten Eindrücken ausgefüllten läugeren zeitlichen Distanz; Adamnan 
selber aber referiert erst recht wieder nach der Erinnerung, denn die 
Wachstafel war jedenfalls lüngst wieder überglättet worden. Trotz 
dieser Reserven, die man zu machen hat, ist das Bild von der Gesamt- 
anlage in der Hauptsache gesichert. Es zeigt die wesentlichen Teile: 
den ”Ayıos Kovotavtivos an der Kreuzauffindungsstätte, deu Hofraum 
(&yos rs) mit dem „Mittelpunkt der Frde*, dem "Opgaro;, die Ana- 
stasiskirche mit dem Grab und eine Kirche über der Kreuzigungsstätte 
u.a.m, Nach der Grundrißskizze, deren Reproduktionen in den ver- 
schiedenen Hss. wohl Abweichungen untereinander, aber keine von 
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wesentlichem Belang aufweisen, tritt die Konstantinsbasilika räumlich 
und auch durch ihre Anlage stark hinter der Anastasis-Rotunde zurück, 
was auch Heisenberg in seinem Rekonstruktionsversuch nachzuweisen 
versucht. Da aber durch alle sonstigen Quellen das umgekehrte Ver- 
hältnis bezeugt wird, darf man diesem Punkt der Skizze auch nicht 
allzuviel Wert beimessen, Schon die Bezeichnungen für die Konstan- 
tinsbasilika (Kader = Haupt- oder Bischofskirche, in dem altgeor- 
gischen, 1912 von Kekelidze publizierten Typikon) und die liturgischen 
Veranstaltungen in der einen wie andern Kirche (in der Basilika die 
Eucharistiefeier der Fasten- und Passionszeit, vielleicht sogar die sonn- 
tägliche Eucharistiefeier überhaupt; in der Anastasis nur die Stations- 
feierlichkeiten) lassen es als ausgeschlossen erscheinen, daß die Kon- 
stantin-Basilika von so untergeordneter Bedeutung und Räumlichkeit 
gewesen sein kann, wie es Heisenberg dartun möchte. Vollends ein- 
wandfrei ergeben sich die größeren Verhältnisse der Basilika gegen- 
über denen der Anastasis aus einigen geschichtlichen Quellen der 
späteren Zeit; so gibt Mowses von Kalankatukh die Säulenzahl der 
Anastasis mit 24, höchstens 48 an, die der Basilika dagegen mit 65 
oder 75, und der Fortsetzer des Geschichtswerkes des Eutychios 
von Alexandria erzählt, daß man nach der Beschädigung der Anlage 
im J. 966 durch die Mubammedaner auf eine Wiederherstellung des 
Daches über der Basilika verzichtete, „weil es zu groß“ war. 
Unbedingt durchschlagend ist jetzt auch die Begründung für die 
Bestimmung zweier im griechischen Typikon der Kar- und Osterwoche 
genannten Sakralstätten der Golgotha-Anlage, des äyıos T’oAyodäs und 
des äyıov Kpaviov (S. 17 f.). Ersteres ist wohl gleichzusetzen mit Adam- 
naus@olgothana ecclesia oder basilica über der eigentlichen Kreuzigungs- 
stätte, unterhalb welcher das Kpaviov, die jetzige Adamskapelle 
an der Stelle des legendarischen Grabes des Stammvaters zu suchen 
wäre. Die Identifizierung dieses Kpaviov mit dem "Oupados in der 
Mitte des Atriums und mit der Kreuzigungsstätte der älteren Tradi- 
tion, wird jedenfalls schlagend widerlegt durch das griechische Typikon, 
das für die Nacht vom Gründonnerstag auf Karfreitag an den zwei 
Orten, Kpaviov und "Opparos ganz verschiedene Stationen ansetzt und 
mit den Worten Asıroupyeiv eis zo äyıov Kpaviov oder Arch Eumpoodev 
tod äytoo Kpauviov Zw den Begriff einer Räumlichkeit verbindet, in- 
nerhalb deren eine Beweguug denkbar und möglich ist, somit eine 
Ortlichkeit damit bezeugen will, aber kein künstlich aufgeschichtetes 
Denkmal, wie Heisenberg will. Über die Lage des Kranions liegen 
bestimmte Außerungen erst aus dem zweiten Jahrtausend vor (Paulus 
Disconus, Saewulf); sie unterscheiden zwischen dem Mons Calvariae 
und einem „subtus“ desselben gelegenen, Golgotha genannten, mit der 
Grabstätte Adams identifizierten Raum, der gelegentlich als Felsen- 
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kapelle bezeichnet wird und als solche bereits bei Adamnan bezeugt 
wird. Daß die Adamlegende zur Bezeichnung Kpaviov geführt hat, 
liegt auf der Hand, wie es jetzt auch auf Grund der von B. ($. 26) 
angerufenen Stellen bei Epiphanius (Haer. T, 46 n.5), Chrysostomus 
(In Johann. LXXXV, 1 [Migne PG. LIX, 459]), Origenes (Cramer, 
Catenae Graecor. Patrum I, 235) trotz der gegenteiligen Behauptung 
Heisenbergs als ausgemacht gelten darf, daß diese Legende vom Grahe 
Adams auf Golgotha. bereits in der Frühzeit existierte. 

Noch über einen anderen Sakralbau innerhalb der Bauanlage auf 
Golgotha, bezüglich dessen Lage Heisenberg und Baunstark selr aus- 
einandergehende Ansichten vertreten, hat unseres Erachtens letzterer 
jetzt endgültige Klärung geschaffen ($. 28#). Die Marienkirche, 
Adamnans „quadrangulata ecclesia“ lag nach Heisenberg südlich neben 
der Calvarienkirche, nach B. seitlich von der Anastasis-Rotunde. 
Adamnans Planskizze ist für Heisenberg günstig, während der Text 
ganz bestimmt (illi rotundue ecclesiae, quue et Anastusis, u dexteru 
cohueret parte) für Bs Annahme spricht, die auch durch das grie- 
chische Typikon noch bestärkt wird. Hier wird in der Nähe der Ro- 
tunde eine Bsoröxo; züy Zroudalov bezeugt und wenigstens nach 1048 
ist nördlich der Anastasis eine Marienkapelle vorhanden, die man au- 
gesichts der zurückhaltenden Art mouomachischer Restaurierungstätig- 
keit in viel ältere Zeit zurückdatieren darf. Für diese Lokalisierung 
kann sich B. u. a. auch auf den Osterkanon des Johannes Damascenus 
berufen, aus dem mit bewundernswürdigem Spürsinn lokale Anspielungen 
auf Einzelheiten der Gesamttopographie des Golgothahügels heraus- 
gelesen werden. Nicht durchweg wird man dem Verfasser hier folgen 
können, indem man gelegentlich die Empfindung hat, dab dem Text 
zuviel Inhalt zugemutet wird, so wenn Worte der 8. Ode mit einiger 
Zurückhaltung mit dem Omplalos des Atriums in Verbindung ge- 
bracht werden. Plausibler klingt die Deutung von Habakuks Bela 
gulaxt; der 4. Ode auf Besuch des sog. „Gefüugnisses Christi@ durch 
eine die Passionsorte besuchende Prozession, vielleicht auch der Versuch, 
die Worte der 5. Ode x voxrös Öpdpifer 1d nveünd uou mpös az, 6 Oeös 
auf den nächtlichen Grabgang der Myrophoren zu beziehen und den 
Vortrag dieser Ode in die Beoröxos zuy Irovdatwy zu verlegen. 

Nachdem einigermaßen Klarheit erzielt ist über den Bautenkom- . 
plex, der nach 614 den Golgotliahügel überdeckte, ist die Frage am 
Platze, was davon, wenn auch nur durch den Grundriß, auf Konstantin 
zurückgeht. Auszuscheiden hat zunächst alles, was Modestus nach- 
weislich der älteren Anlage neu hinzugefügt hat, das ist die Kreuzi- 
gungskirche südwestlich der Basilika (Golgothakirche) und die Marien- 

. kapelle. Festzustellen ist sodann die unbestreitbare Tatsache, dab die 
konstantinische Anlage aus den drei in westüstlicher Richtung ge- 
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legenen Teilen einer Rotunde über dem Grab, einer ihr gegenüber- 
liegenden Basilika und einem dazwischen gelegenen süulenumzogenen 
Hof bestanden hat. Ist nun das Vernichtungswerk der Perser so radi- 
kal gewesen, daß der modestianische Neubau eine totale Veränderung 
des Gesamtbildes brachte oder gar bringen mußte, wie sie Heisenberg 
annimmt? Über den Umfang der Zerstöruug im J. 614 haben wir 
gar keine sicheren Nachrichten; daß sie wit dem alten Baubestand 
und seinen Einzelheiten nicht vollständig aufräumte, gibt auch Heisen- 
berg zu ($. 191). So lückenhaft auch die Angaben des besten Ge- 
währsmannes Antiochos Strategos (jetzt in Neu Zıwy 1909 und 1911) 
sind, so lassen sie doch erkennen, dal der Bau nicht bis auf den 
Grund zerstört wurde; noch evidenter wird das aus einem georgischen 
Bericht (griechisch übersetzt von Koikylides, Al rap& zöv ’lopädvnv 
Kaöpaı Karapüvos xal Aylon l'epaoipov. Jerusalem 1902) über die Zahl 
der nach dem Abzug der Perser „in den matrünsjät“ der Auferstehungs- 
kirche, d. I. auf den im Typikon der Kar- und Österwoche als Karn- 
yooyeva bezeichneten, sonst unter dem bekannteren Namen parpwvei« 
erwähnten Emporen gefundenen Leichen, Demnach blieben wenigstens 
die Umfassungsmauern und das Obergeschoß des Innenbaues erhalten, so 
dab das Ganze leicht wieder instand gesetzt werden konnte, Ein ver- 
nünftiger Grund aber, die Reste vollends niederzulegen und die ein- 
zelnen Teile an gerade entgegengesetzter Stelle aufzurichten, lag für 
Modestus um so weniger vor, als die verfügbaren Mittel nach dem 
Einfall der Perser und beim völligen Ausbleiben aller Staatshilfe jeden- 
falls mehr als beschränkt waren und man sich mit den allerdring- 
lichsten Maßnahmen begnügen mußte. Einen Eingriff von so ein- 
schneidender Art, wie ihn Heisenberg ohne jeden sachlichen Grund, 
in gröblichster Mißachtung aller psychologischen Momente durch Mo- 
destus vornehmen läßt, mußten die Christen von Jerusalem mit allen 
Mitteln unnötig zu machen suchen, weil die günzliche Verlegung der 
Grabstätte Christi ein Eingriff. in ihre heiligsten Gefühle war; nur 
Gründe ernstester und schwerwiegendster Art hätten iln rechtfertigen 
können. Wenn Heisenberg mit leichter Hand über diesen Punkt hinweg- 
geht und glaubt, daß das angebliche Verfahren des Modestus gar keine 
pia fraus darstellt, sondern in aller Ordnung sich abgespielt hätte, so 
hat er eine selr mangelhafte Vorstellung von der Bedeutung des reli- 
giösen Empfindens jener Tage, ‚worüber ihn die literarischen Zeugnisse 
jener Jahrhunderte mit ihren Außerungen höchster Ehrfurcht vor ge- 
heiligten Orten genügend hätten aufklären können. Nur wer kein Ver- 
ständnis für die Tragweite und die geradezu elementare Kraft reli- 
giöser Gefühlswerte hat, wie sie sich in derartigen Gedenkstätten 


verkörpern, kann so gänzlich das psychologische Gefühlsmoment unter- , 


schätzen und verkennen. Rein sachlich und praktisch angesehen, un- 
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nötig ist die Verlegung der Grabstätte zu einer Zeit, da die Erinne- 
rung an den bisherigen Ort noch völlig frisch war, vom psychologischen 
Standpunkt aus ganz undenkbar. 

Tn einem weiteren Abschnitt (S. 59 ff) führt denn auch B. den 
überzeugenden Nachweis, daß die vor 614 fallenden (uellenzeugnisse 
in keiner Weise dazu veranlassen, eine völlige Uminderung des kon- 
stantinischen Gesamtplanes im Sinne Heisenbergs anzunehmen. Schon 
gleich die ausführlichste Beschreibung der alten Anlage, die noch vor 
464 entstanden ist, bezeugt unzweideutig die Westlage der Anastasis, 
denn die entscheidenden Worte: « purte occidente (bezw. ad occiden- 
tem) intras [vom Atrium her, nachdem er die Basilika und auch dieses 
durchschritten hat] in sunctam resurrectionem, besagen für jeden lo- 
gisch Denkenden: von da betritt man nach Westen die Anastasis. 
Und auch der Passus bei Eusebius, der keine Baubeschreibung, sondern 
eine Baugeschichte oder -bericht enthält, somit ganz beliebig die ein- 
zelnen Teile aufeinanderfolgen lassen kann, orientiert von der Anastasis 
an bis zur von Exedrae flankierten Fassade der Basilika, olıne irgendwie 
mit der modestianischen Reihenfolge in Gegensatz zu treten. Und 
gleiches gilt auch von liturgiegeschichtlichen Zeugnissen der Frühzeit, 
wie den Katechesen Kyrills, dem Reisebericht der Aetheria und dem 
von B. herangezogenen altarmenischen Lektionar, das durch Conyheare 
bekannt gemacht wurde. Dal die Aufeinanderfolge der einzelnen 
Bauten in der konstantinischen Anlage etwa in späterer Zeit durch 
Modestus eine Anderung erfahren habe, findet auch in den Zeugnissen 
der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts eine durchgängige Widerlegung. 
Der in Betracht kommende Passus beim „Pilger von Piacenza“ lüßt 
‚sich wenigstens inhaltlich hierfür anführen, sprachlich leidet er freilich 
an so erheblichen Mängeln und an Auslassungen wichtiger Teile im 
Baubeschrieb, daß man ihn nur einigermaßen verständlich machen 
kann, wenn man annimmt, daß beim Ahschreiben eine oder melrere 
Zeilen infolge des gleichen Zeilenanfanges übersprungen worden sind 
(S. 83 fl). 

In etwa findet die Aunalıme von der Erhaltung der Reihenfolge der Bauten 
eine Bestätigung auch durch bildliche Darstellungen (8. 87 ff), die in jedem 
Falle für Heisenbergs These eher ungünstig als günstig sind. In Betracht kommen 
eigentlich nur drei Denkmäler, die Mosaikkarte von Madaba, das Apsidalmosaik von 
8. Pudenziana und zwei Werke der Kleinplastik, der Sarkophag Nr. 174 im Lateran- 
museam und ein Elfenbeinbuchdeckel in der Bibliothöque Nationale in Paris. Doku- 
mentarischen Wert freilich hat von diesen drei Monumenten unseres Erachtens allein 
das erstgenannte, weil bei ihm allein die Absicht und auch die Möglichkeit zutage 
tritt, ein Bild von Jerusalem und seinen Bauten nach der Natur zu geben. Hier 
schließt an die Konstantinshasilika westlich ein großes Halbrand an, das nach Heisen- 
berg ein öffentlicher Platz sein soll, während es Baumstark auf Grund des von dem 
Mosaizisten für Darstellung von Plätzen, Häusern und Hausteilen befolgten Farben- 
kanons wohl überzeugend als Tambour der Anastasiskuppel nachweist, In dem 





Apsidalmosaik von 8. Padenziana wird bekanntlich der Hintergrund durch eine aus- 
gedehnte Kuppel- und Langhausarchitektur gebildet, aus deren Mitte der Kreuzesfels 
mit dem juwelengeschmückten Kreuz emporragt und vor die sich, den Figurenkreis 
des Vordergrundes zusammenhaltend, eine große Bäulenhalle legt. Ähnliche Archi- 
tekturgebilde von Langhaus- und Zentralschema sind auch auf dem Hintergrund des 
genannten Sarkophags und des Elfenbeins angebracht, Irgendwelche Beweiskraft 
kann ich aber diesen fern vom dargestellten Ort entstandenen Darstellungen nicht 
zuerkennen; die Anstrengungen der Forscher, in diese Fantasiegebilde des „himm- 
lischen“ oder „irdischen“ Jerusalem eine sichtende Ordnung und eine annelhmbare 
Deutung zu bringen, zeigen nicht minder als die zutage geförderten weit auseinander- 
gehenden Resultate, daß das Bemühen vergeblich ist. Mehr als eine ganz allgemeine 
und völlig frei gehaltene Darstellung Jerasalems, höchstenfalls noch eine Andeutung 
der Golgotha-Anlage, von deren Langhaus- und Rundbau und dem Kreuzesfelsen der 
Künstler etwa erfahren konnte, wird man darin kaum erblicken dürfen, Irgend- 
welchen Aufschluß davon für die Lösung der zwischen Heisenberg und Baumstark 
zur Diskussion stehenden Fragen nach dem Verhältnis der einzelnen Bauten zuein- 
ander erwarten zu wollen, heißt, zu große Anforderungen an die Fantasie stellen. 
Man hat gesehen, wie vieldeutig auch ganz einläßliche Beschreibungen von am Ort 
gewesenen Personen aufgefaßt werden können. Wie sollen da Künstler, denen jede 
nähere Ortskenntnis allem Anschein nach abgeht, klarer und bestimmter sich äußern, 
besonders wenn es ihnen ersichtlicherweise zunächst nur darum zu tun ist, in ihrem 
ganz schematischen Architektarbild die zwei typischen Architekturformen des Alter- 
tams, Langhausbau und Zentralschema, regelmäßig miteinander abwechseln zu lassen? 
Ich glaube, diese Ketzerei hier um so entschiedener vertreten zu müssen, als der 
eigentliche Architekturhintergrund in dem Pudenziana-Mosaik bis auf die abschlie- 
Sende Sänlenhalle im Mittelgrund nicht mehr ursprünglich ist, Die von B. mit Recht 
dringend geforderte nähere Untersuchung ist von Wilpert für sein monumentales 
Werk über die Mosaiken und Wandmalereien Roms bereits gemacht und kann auf 
Grund der ausgezeichneten Reproduktionen auf Tafel 42/44 von jedermann leicht 
nachgeprüft werden. 

Was von diesen drei eben besprochenen Monumenten, gilt in noch verstärkten 
Maße von den verschiedenen späteren Nachbildungen der Grabeskirche, über die uns 
hoffentlich bald Dalman eine abschließende Arbeit vorlegen kann, Ad instar, ad 
imaginem wollen sie alle errichtet sein, und doch kann zu allermeist nur eine ganz 
ungefähre Ähnlichkeit mit dem Vorbild dort angenommen werden, wo irgendein 
vielvermögender Pilger nach einer Wallfahrt ins HI. Land die Grabeskirche in seiner 
Heimat nachbilden ließ. Zu den angeführten Beispielen (namentlich Bologna) sei 
noch der vom lıl. Konrad in Konstanz nach zweimaliger Palästinafahrt errichtete 
Grabbau hinzugenannt, der später durch eine hochgotische Erneuerung ersetzt wurde 
und in der Urgestalt uns nur durch die Vita des Heiligen näher bekannt ist; ferner 
die Anlage von Neuvy-St. Söpulere (Indre) vom J. 1045 (vgl. de Lasteyrie, Z'archi- 
teeture religieuse en France & l’poque romane [Paris 1912] p. 276) und die noch inter- 
essantere aus Rotunde und Langhaus bestehende Anlage von Charroux [ebd. p. 279]. 
Jedenfalls ist B. darin unbedingt beizustimmen (p. 110), daß der von Strzygowski und 
Heisenberg als Nachbildung der Golgotha-Anlage angenommene Dom von Parenzo 
mit vorgelagertem Atrium und Baptisterium nicht hierher zu rechnen ist, weil er eine 
einer ganz anderen Zweckbestimmung ganz natürlich entsprechende, auch anderwärts 
frülı vorkommende Anordnung aufweist. 


Wichtige Aufschlüsse und Korrekturen, wenn nicht völlige Zurück- 
weisungen Heisenbergs gibt auch noch der dritte Teil in B,s Buch, 
wo einzelne Teile der Gesamtanlage einer näheren Prüfung unter- 
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zogen werden (8. 117ff.), zunächst die Raum- und Niveauverhältnisse 
der Anastasis, Nach Heisenberg liegt zwischen der konstantinischen 
und modestianischen Grabkirche eine selbst auf die Grundmauern sich 
erstreckende Verschiedenheit vor. Die konstantinische verlegt er an 
die Stelle der heutigen Helenakapelle; sie ist nach ihm selr viel tiefer 
als die angrenzenden Räume gelegen und sehr klein, höchstens 
12—15 Meter im Durchmesser messend, gewesen. Die Kleinheit 
schließt er aus der lakonischen Erwähnung bei Eusebius und den 
abendländischen Pilgern, Sowie aus dem Umstand, daß nach Aetheria 
die Katechumenen, die während der Woche bei allen Feiern in der 
Anastasis zugegen sein durften, von der Teilnahme an dem in ihr ab- 
gehaltenen Abschnitt des sonntäglichen Hauptgottesdienstes ausge- 
schlossen waren, „ofienbar weil am Sonntag kein Platz für sie* war. 
Außerdem nenne Aetheria die Basilika stets als euclesia maior, wodurch 
indirekt auch wieder die kleineren Ausmessungen der Anastasis be- 
stätigt würden. B. kann diese Einwände leicht und entscheidend zu- 
rückweisen, indem er zeigt, daß das Attribut maior von der Basilika 
nicht eine Größen-, sondern eine Rangbezeichnung der Bischofskirche 
aussagt, und dab die Katechumenen, hüufig genug zu großen, frequen- 
tierten Festlichkeiten in die Anastasis zugelassen, von dem Sonntags- 
gottesdienst nur aus liturgisch-disziplinären Gründen, wegen der Eucha- 
ristiefeier ausgeschlossen waren. Im übrigen wird die Anastasis von 
Jerusalempilgern, auch vor dem J. 614, tatsächlich mit Ausdrücken 
der Bewunderung erwähnt, und zwar noch vor der Fertigstellung der 
Basilika, im J. 333 (Dalmatico et Zenafilo cons.) vom Pilger von Bor- 
deaux erwähnt: dominicum mirae pulchritudinis. Ein Kirchenraum 
von so beschränkten Durchmesser hätte außerdem zu den von Aetheria 
wiederholt geschilderten Kirchenfeiern gar nicht dienen können, ge- 
schweige denn daß er auch noch einen trotz Heisenbergs Bedenken 
kaum mehr anzuzweifelnden Süulengang mit Emporen (patpwvixıa) hätte 
aufnehmen können. Die Tiefenlage der konstantinischen Anastasis 
schließt Heisenberg hauptsächlich aus dem Wort descendere, dus 
Aetheria regelmäßig gebrauchen soll, wenn vom Betreten der Gralı- 
kirche die Rede ist. In Wirklichkeit findet sich dieser Ausdruck in 
dem Pilgerbuch fünf bis sechsmal neben 26 anderen Synonyma wie 
accedere, reverti, intrare; aber auch bei diesen sechs Fällen rechtfertigt 
“ sich der Ausdruck descendere, ohne daß man daraus eine Tiefenlage 
des Kirchenraumes anzunehmen braucht. Es ist regelmäßig 'an diesen 
Stellen die Rede, nicht von einem allgemeinen Zugang, sondern von 
einem Eintritt des Bischofs, dessen palatium erheblich höher lag, und 
der Asketen (monazontes et parthenae) sowie der Vigilanten, wobei 
zu beachten ist, daß die älteste Asketenniederlassung auf dem höheren 
Sion nachweisbar ist, 
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Gibt Heisenberg der Anastasis völlig verkümmerte Ausmessungen 
und eine im Lichte wirklicher Tatsachen ausgeschlossene Lage, so 
stellt seime Rekonstruktion der Kreuzesbasilika nach Baumstark 
eine architektonische „Ungeheuerlichkeit“ dar. Ausgehend von der 
„befreienden Entdeckung“ Strzygowskis, daß die südliche Eingangs- 
fassade des heutigen Baues noch einen beträchtlichen Rest der Pracht- 
anlage Konstantins darstelle, nimmt H.an, daß dieser Architekturrest 
ein Teil der südlichen Umfassungsmauer der alten Basilika sei, und er 
berechnet demzufolge deren Länge zu 30,98%n, dessen Höhe zu 19,50 m 
und dessen Breite zu 40 m! Man stelle sich diese „Mißgeburt“ nur 
vor mit den ganz undenkbaren Verhältnissen und lese daneben Eusebs 

. begeisterte Schilderung und die Äußerungen anderer früher Besucher. 
Mehr bedarf es zu ihrer Widerlegung sicherlich nicht, 

Heisenberg hat in der Mitte des aus zwei Höfen zusammen- 
gesetzten Atriums in nordsüdlicher Richtung noch eine als „Warte- 
halle* (nach Aetheria für die Vigilfeier des Sonntags) bezeichnete 
Profanbasilika untergebracht, die Modestus später zu seinem Martyrion 
umgebaut halıe, Tatsächlich unterscheidet die abendländische Pilgerin 
(e. 24 n. 8) eine von der Kreuzesbasilika Konstantins verschiedene, 
bei der Anastasis, aber foras, gelegene „Basilika“; aber die nach- 
drückliche Betonung, dad man in ihr vor dem Hahnenschrei das Öffnen 
der Tore der loca suncta abwarte, zeigt zur Genüge, dab dieser Warte- 
raum nicht zu letzteren zu rechnen ist, Es wird sich nur darum 
handeln, was unter loca sancta zu verstehen ist. Nimmt man den 
Text streng philologisch unter die Lupe, so schließt vor allem das 
Wort iuxta, die Annahme der Wartehasilika im Westen der adın 
rp&rn aus; es müßte dann wenigstens ante oder retro erwartet werden; 
dagegen weist er auf die Südseite des Baues, etwa westlich von dem 
Vorplatz des heutigen Haupteinganges, da wo später die Osorsxos tüv 
Zroudaloy lag. Vielleicht hat sich gerade in dem Wort Irovöalwy eine 
letzte Erinnerung an die einstige Bestimmung der Stelle für die Vigil- 
feier erhalten. 

Seltsamen Aufstellungen begegnen wir bei Heisenberg auch über 
den Kreuzesfelsen; die Stätte, wo das Kreuz der Richtstätte stand und 
die unter der Bezeichnung „Cruxc“ nach Aetlıeria und dem Breviarius, 
frühzeitig weitgehend verehrt wurde. Nach H. hatte der Kreuzesfelsen 


in dem ersten Bau Konstantins“, der ja nur „die Stätte der Auf- ' 


erstehung verherrlichen wollte“, wie andererseits „die Auffindung des 
Kreuzes durch die hl. Helena zur Zeit des Eusebius noch unbekannt 
war“, und daher auch in der Bauanlage nicht kommemoriert zu wer- 
den brauchte, „keinen Raum“ (Grabeskirche 8. 42. 43). Exst später 
erhob er sich, nicht etwa an Stelle der späteren Kalvarienkirche, son- 
dern im Mittelpunkt des Hofes und fiel zusammen mit dem Zeichen 


Besprechungen. 189 








der Erdmitte, dem Omplalos. Also ein wandernder Kreuzesfels, wie 
schon eine wandernde Grabstätte! Wie diese, ist auch jener nur fin- 
giert, zu kommemorativen Zwecken künstlich aufgeschichtet, nicht 
etwa ein natiwlicher, gewachsener Fels. Heisenberg ist zu dieser An- 
sicht nicht etwa, wie man erwarten sollte, durch eine empirische, durch 
ihn oder andere einwandfrei am Ort gemachte Feststellung gekommen, 
sondern infolge des Schweigens bei Eusebius über die Kreuzigungs- 
stätte. Daß aber schon Kyrill, wenige Jahre nach der Einweihung 
der Konstantinsanlage, den Golgothafelsen als „hochragend“ und deut- 
lich mit seinen durch das Erdbeben entstandenen Rissen sichtbar er- 
wähnt (Catech. XIII, 39), daß der Pilger von Bordeaux noch früher 
genau die Lage des „montieulus Golyotha“ bestimmt und zwar in Aus- 
drücken, die eine Beziehung auf die Gesamtanlage von Bauten aus- 
schließen und nur eine solche auf eine bestimmte Stelle darin zulassen 
(inde fi. e. a monticulo] quasi ad lapidem missum est eripta ubi corpus 
eius positum) hindert ihn in seinem Glauben weiter nicht, oder doch 
nur insoweit, als er bezeichnenderweise die durch Konsulatsangabe 
festgelegte zeitliche Ansetzung des Pilgerberichtes anzweifeln möchte, 
Da Heisenberg auch nicht das geringste einwandfreie Argument für 
seine These von dem willkürlich geschaffenen Golgothafelsen vorzubringen 
weiß, da man andererseits aus psychologischen Gründen genau wie bei 
der Grabesstätte eine spätere Verlegung solange a priori ablehnen 
muß, solange sie nicht einwandfrei bewiesen ist, wird man seine Stelle 
dort zu suchen haben, wohin die gesamte Tradition sie lückenlos ver- 
legt hat, an die Stelle des "Ayıos [’oAyodäz, über dem sich die spätere 
Kalvarienkirche erhob. 

In einem letzten Abschnitt konfrontiert B. die Heisenbergsche Rekonstraktion 
mit den wirklichen Tatsachen an Ort und Stelle ($. 148 und 58), mit den erhaltenen 
Resten der konstantinischen Schöpfung und mit den Bodenverhältnissen des Golgotha- 
massivs. Hierbei kommen ihm die von P. Vincent noch kurz vor Kriegsausbruch 
der Öffentlichkeit übergebenen Untersuchungen und Grabungen zu Hilfe, wonach die 
Umfassungsmauer der Rotunde, abgeselien von den später unbündig beigefügten, aber 
schon von Arculf und Adamnan erwähnten drei Apsidiolen noch auf konstantinischer 
Fundierung ruht; keinerlei Anhaltspunkte für den spätantiken Ursprung haben sich 
aber für die Südfassade der heutigen Grabeskirche ergeben, die Strzygowski der kon- 
stantinischen Zeit zuweisen wollte. Schon vor Jahren ist Hasak für die mittel- 
alterliche Entstehung dieser Zierfassade eingetreten („Ist die Südansicht der hl 
Grabeskirche zu Jerusalem ein kunstgeschichtliches Rätsel?“ Wissenschaftliche Bei- 
lage zur Germania 1908 Nr. 16). In Frankreich, von wo die Schöpfer des Neubaues 
in der ersten Hälfte des 12, Jhs, gekommen sind, war karz vor dem Aufkommen der 
Gotik eine auf antike Formen unmittelbar zurückgreifende Renaissance weit ver- 
breitet; ich verweise nur auf den Fries der Cathedrale von Carpentras (vgl. de La- 
steyrie, D’architeeture religieuse & V’öpoque romane en France [Paris 1912] p. 417), 
oder auf die ganz antikisierenden Giebelgesimse von Notre Dame-des-Doms zu Avig- 
non (ebd. p. 419) von St. Restitut (Dröme) und St. Gabriel (Bouches-du-Rhöne, Ebd, 
p. 418), Die eigenartigen Zahnschnitt- oder Faltenmotire der Spitzbogen begegnen 
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häufiger in Frankreich; es sei nur an 8t. Pierre zu Soissons erinnert. Jedenfalls wäre, 
wenn man nuch heute schon bestimmt den spätantiken Charakter dieser Fassade ab- 
lehnen muß, eine baldige stilkritische Untersuchung ihrer einzelnen Teile notwendig. 
Im Lichte der genannten Beispiele betrachtet, erweist sich der Fassadenschmuck als 
eine Zeiterscheinung abendlündischer Kunst, kurz bevor ihre Kräfte sich zur hüchsten 
Leistung auslösten. Als so ganz „einzigartig“ braucbt darum „die kunstgeschichtliche 
Stellung dieser Fassadenteile“ nicht angesehen zu werden. 

Baumstark hat sich bei seiner Nachprüfung lediglich auf die mo- 
numentalen, liturgiegeschichtlichen und literarischen Argumente be- 
schränkt und nur im Schlußwort auch das religionswissenschaftliche 
Moment gestreift, den versuchten Nachweis, in den Heisenberg sein 
Werk ansklingen läßt, daß unter Konstantin eine Adonishöhle zum Grab 
Christi umgewandelt worden sei. Daß eine heidnische Kultstütte des 
Juppiter und der Venus über der Grabstätte errichtet war, wissen wir 
aus Hieronymus und teilweise auch aus Eusehbius; Heisenberg ver- 
wandelt nun in einem ausgedehnten Abschnitt über die Rolle und die 
Außerungen des Adoniskultes in Byblos und Palästina, diese zwei 
Gottheiten in Astarte und Adonis und sucht den Adoniskult von By- 
blos auch für Jerusalem nachzuweisen, wofür aber die angeführten 
Münzen sicherlich keine ausreichende Stütze gewähren. Und neuestens 
hat Kretschmer (Glotta VII, 29—39) den orientalischen Charakter 
des Adonisnamens und -kultes und seine Herleitung vom phönizischen 
Adon überhaupt in Abrede gestellt, mit Nachweisen, die nicht so leicht 
von der Hand zu weisen sind, Im Grund ist dies religionswissenschaft- 
liche Schlußkapitel Heisenbergs nur ein hei unsern heutigen Philologen 
heliebter Exkurs. Die Frage der Echtheit oder Unechtheit des Grabes 
Christi, die Heisenberg damit entscheiden wollte, wird auf dem Wege 
nicht gelöst; denn der Nachweis eines inneren Zusammenhanges dor 
Grabstätte Christi mit dem Antrum sei es eines Juppiter-Venustempels, 
oder eines Astarte-Adoniskultes ist noch immer zu führen. 

Die vorstehende, nur zu ausgedelnt ausgefallene Berichterstattung 
wird hinreichend gezeigt haben, daß B.s Buch bei allem polemischen 
Charakter doch einen sehr erheblichen positiven bleibenden Wert hat. 
In eine Reihe delikater Fragen, die sich über der Grabesstätte des 
Herrn erheben, hat er vermöge seiner eminenten Literaturkenntnisse 
und seiner eindringenden Kritik endgültig Licht gebracht und in jedem 
Falle hat er entscheidend einer weiteren Verwirrung der vielen dunklen 
Probleme, die die Grabeskirche noch immer aufweist, ein für alle Male 
vorgebeugt. : 

Prof. J. Sauer. 
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Maptorua ma 6%.1raperoro apxeosornueeko apyaiecrro — Bulletin 
de la Sociött archfologique Bulgare. Band IV. — Sofia 1915 (Kol. 
Hofdruckerei). — VIIT, 309 S. 4 Tafeln. (In Kommission bei O. 
Harrassowitz). 


Mitten jm Weltkriege, in dessen Stürmen die Zentralmächte das 
Iulgarische Heldenvolk als Bundesgenossen begrüßen durften, erscheint, 
von der ungebrochenen Blüte des geistigen Schaffens seiner wissen- 
schaftlichen Kreise Kunde zu geben, der gleich den drei Vorgängern 
glänzend ausgestattete vierte Band der periodischen Publikation der 
Bulgarischen archiologischen Gesellschaft. Nur in dem Verzicht auf 
die übliche Teilung in zwei Halhjahrhefte und in dem Umstande, daß 
der den Jahrgang 1914 darstellende Band das Erscheinungsjahr 1915 
an der Stimme trägt, macht andeutungsweise der gewaltige Ernst der 
Zeitläufe sich geltend. Denn eine gewisse Reduktion des textlichen 
Umfanges besteht nur dem als Doppeljahrgang 1912/13 aufgetretenen 
TIT. Bande, nicht den vielmehr erheblich weniger starken Bänden 
I und II gegenüher und würde ohnehin durch den Umfang des Tafel- 
teiles mehr als ausgeglichen. Wie immer nehmen die christlichen 
Denkmäler den vorchristlichen gegenüber eine durchaus ehenbürtige 
Stellung ein. Es wird eine Aufgabe des folgenden Literaturberichtes 
bilden, in aller Kürze den einschlägigen Stofl restlos zu buchen. Hier 
kann nur auf das Wichtigste etwas ausfülnlicher hingewiesen werden. 
Es ist Preslaw, die alte Hauptstadt des Bulgarenreiches, und deren 
nächste Umgebung, wofi der Band besonders Wertvolles bringt. 


Über Preslaw selbst eröffnet Skorpil 8. 129—147 eine zusammenfassende 
Studie, Ein Vergleich des Gesamtplanes der Lefestigten Anlage mit demjenigen 
von Aboha-Pliska läbt ihm zunächst einen zeitlichen Ansatz für die Entstehung der 
Befestigungswerke gewinnen. In hohem Grade bemerkenswert ist, was er sodann 
an Architektarbraclstücken wie Kapitellen, Gebälk- und Gesimsprofßlen, skalpierten 
Marınorplatten usw. bekannt macht, Zusammen init ähnlichen Materialien, wie sie 
M(outaftchiew) 8. 253, aus Mesembria vorführt, geben diese Dinge ein auschau- 
liches Bild von der Höhenlage der Entwicklang des architektonischen Ziergliedes in 
der mittelalterlichen Kunst Bulgariens. — Ungefähr 3 km. südöstlich von Preslaw 
liegt in tiefer Waldeinsamkeit romantisch schön (vgl. Taf. XIL) die Örtlichkeit Pat- 
leina, wo Ausgrabungen die Reste eines mit einem Rundturm bewehrten Klosters 
(vielleicht des lıl. Panteleiinon) und seiner Kirche aufgedeckt haben. Gospodinow 
berichtet 8. 113—128 eingehend über diese Ausgrabungen und ihre Ergebnisse, und 
abgesehen von Textillustrationen sind nicht weniger als 20 Tafeln der bildlichen Er- 
lüuterang seines Textwortes gewidmet. Von der Blüte einer eigentümlichen bei dem 
Kloster gepflegten Keramik gibt besonders der auf Taf, XXXII aus zahlreichen 
Bruchstücken wiederzusammengesetzte prächtige Charakterkopf wohl eines hl. Theo- 
doros Stratelates Kunde. Es ist die kirchliche Kunst des 11. und 12. Jahrhs. im süid- 
lichen Rußland, welche Gegenbeispiele zu diesen Erzeugnissen liefert. Die Kloster- 
kirche dürfte sich in ihremGrundrib am nichsten mit Andreas &y xploeı, Panachrantos 
und Pammakaristos in Konstantinopel vergleichen lassen; nur daß hier anscheinend 
niemals eine Säulenstellung den der Hauptapsis vorgelagerten Kuppelraum von den auf 
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die Seitenapsiden zuführenden Flügeln des ihn auf drei Seiten umzichenden Umgangs 
trennte. Die Kirche bewahrt teilweise noch ihr marmornes Mosaikpaviment, dessen 
einfaches geometrisches Muster allerdings weit hinter der Pracht des noch altchrist- 
lichen Mosaikfußbodens einer Kirche von Plewen zurücksteht, den F(ilow) 8. 252 
publiziert, Den Wänden des Gotteshauses und der wichtigsten der 19 Räume des 
Klosters gab mindestens bis zu einer gewissen Höhe ein Belag mit Platten des 
bodenständigen keramischen Fabrikats einen farbigen Schmuck, Das erinnert an 
den Wandbelag „er& AaLouplou“ der für das 14. und 15. Jahrh. für mehrere in der 
Hand der Georgier befindliche Kirchen Palästinas bezeugt ist und, wie ich RQs. 
XX 8, 149 festgestellt habe, noch heute in armenischen Kirchen Jerusalems sich 
findet, 

Ich möchte des weitern schon hier auf ein schönes Beispiel der 
Tafelmalerei des beginnenden 17. Jahrhs. aufmerksam machen, das 
M(outaftchiev) 8. 261 (Abb. 235) bekannt macht: einen auf einer 
breiten Thronbank fast nach Art derjenigen des Jesusknaben in der 
Magieranbetung am Triumphbogen von S. Maria Maggiore in Rom 
sitzenden Christus mit geschlossenem Kodex und griechischem Segens- 
gestus, der durch griechische Beischrift ausdrücklich als Iavroxpärup 
bezeichnet wird. Bei den von Mouchmow 8. 49-69, 275 veröffent- 
lichten Münzen der Aseniden, Terteriden und Sifmaniden ist es ikono- 
graphisch beachtenswert, wie häufig auf ihnen als Münzbild der 
ursprünglich — u. zw. wohl im Apsismosaik der Martyrionsbasilika 
in Jerusalem — für die Kreuzaufrichtung durch Konstantin und 
Helena geschaffene Kompositionstyp wiederkehrt. Vergleicht man den- 
selben mit der Darstellung von Votivsteinen, wie sie der vorliegende 
Band auf Taf. VITI—XII aus dem Bereiche des 8. 80—112 von 
Kazarow beliandelten Heiligtums des Zeus und der Hera bei Kopi- 
lovtsi yorfülrt, so drängt sich unwillkürlich ein Gedanke auf, der hier 
beiläufig ausgesprochen werden möge. Sollte es sich bei jenem Kom- 
positionstyp nicht letzten Endes um die Christianisierung eines antiken 
Bildschemas handeln, das in der Weise der fraglichen Votivstelen das 
weltbeherrschende göttliche Paar zeigte, im Unterschiede von ihnen 
aber nur durch Zeus ein so in der Mitte des Ganzen aufragendes 
Skeptron gehalten werden ließ? 

Angesichts der politischen Weltlage wird man diese Anzeige kaum 
ohne den lebhaftesten Ausdruck des Wunsches schließen können: die 
Tage eines in gemeinsamem heißem Ringen der beiden Völker er- 
strittenen elırenvollen Friedens möchten auf dem Gebiete der christ- 
lichen Archäologie immer engere Beziehungen zwischen der hier so 
rührig und mit so schönen Erfolgen tätigen bulgarischen und unserer 
deutschen Forschung anbahnen, 


Dr. A. BaumstarK, 
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D) LITERATURBERICHT. 


(Mit freundlicher Unterstützung der Herren Bibliothekar Dr. W. Lüdtke in Kiel, 
Privatdozent Dr. E. Wellesz in Wien und stud. phil, E, Beiser in Freiburg i. B.). 


Bearbeitet vom Herausgeber. 


AA.=Archilologischer Anzeiger. — ABKKs.= Amtliche Berichte aus den König- 
lichen Kunstsammlungen. — AJA. = American Journal of Archasology. — AJSL. 
= The American journal of semitic languages, — AKM. — Abhandlungen für die 
Kunde des Morgenlands. — ASPh. = Archiv für slavische Philologie — BbZ. = 
Biblische Zeitschrift. — BKO, = Beiträge zur Kunde des Orients. — BKy = Bibliv- 
thek der Kirchenväter. — BSAB. = Bulletin de la Socittö arch&ologique Bulgare. — 
DLvz. = Deutsche Levantezeitung. — TsA. = Festschrift Friedrich Carl Andreas 
zur Vollendung des siebzigsten Lebensjahres dargebraclıt von Freunden und Schülern. 
— GStH. = Geschichtliche Studien für Albert Hauck, — H. — Hermes. — HI. = 
Das Heilige Land. — HpB. = Historisch-politische Blätter für das katliolische Deutsch- 
land. — IgF. = Indogermanische Forschungen. — IKZ. = Internativnale kirchliche 
Zeitschrift, — JBL.= Journal of Biblical Literature. — K. = Der Katholik. — Lg. = 
Aaoypapla. — MA. = The Musical Antiguary. — MGGW. = Mitteilungen der Kaiser]. 
Königl Geographischen Gesellschaft in Wien, — MIÖGf. = Mitteilungen des Instituts 
für österreichische Geschichtsforschung. — NGWG, = Nachrichten der Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Göttingen. — NHm. = Neöz Einvopnjpwov. — Nb.= Nene 
Jahrbücher für das klassische Altertum usw. — NJbMGP. = Neues Jalrbuch für 
Mineralogie, Geologie und Paläontologie. — NLM. = Neues Lausitzer Magazin. — 
NNM. = Neueste Nachrichten aus dem Morgenlande. — OLz. = Orientalische Lite- 
raturzeitung. — ÜMsO. = Österreichische Monatsschrift für den Orient. — PEF. = 
Palestine Exploration Fund. Quarterly Statement. — Pjb. = Palästinajahrbuch. — 
PM. = Petermanns Mitteilangen. — PMh. = Protestantische Monatshefte. — RassA. 
= Rassegna d’Arte. — RStB. = Rivista di Storia Benedettina. — SIAWW. = Sitzungs- 
berichte der Kaiser, Akademie der Wissenschaften in Wien. — SbIMg. = Samınel- 
bände der Internationalen Musikgesellschaft. — SBPAW. — Sitzungsberichte der Kgl. 
Preußischen Akademie der Wissenschaften in Berlin. — SchPb. = Schlesisches 
Pastoralblatt. — SdMh. = Süddeutsche Monatshefte. — TG. = Theologie und Glaube. 
— TLb. = Theologisches Literaturblatt, — TQs. = Theologische Quartalschrift. — 
TSt, = Theolog Stadien. — TuU. = Texte und Untersuchungen zar Geschichte der 
altchristlichen Literatur. — WZKM. = Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgen- 
landes. — ZAtW. — Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschaft, — ZbBw. = 
Zentralblatt für Bibliothekswesen. — ZbM. = Zentralblatt für Mineralogie. — ZCK. 
= Zeitschrift für christliche Kunst. — ZDMG. = Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft. — ZDPV. = Zeitschrift des Deutschen Palästinavereins. — 
ZNtW. — Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft. — ZRPh. = Zeit- 
schrift für Romanische Philologie. — ZVDEy. = Zeitschritt des Vereins Deutscher 
Eisenbahnverwaltungen. — ZVRw. = Zeitschrift für vergleichende Rechtswissen- 
schaft, — ZV8t. = Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. — ZVVk. = Zeit- 
schrift für vergleichende Völkerkunde, 


Römische Zahlen bezeichnen die Bände, vor denselben stehende arabische die 
Serien von Zeitschriften. Bei Büchern wird das Erscheinungsjahr nur vermerkt, 
wenn es von dem laufenden verschieden ist. — Von den Zeitschriften, mit welchen 
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der OC. bei Ausbruch des Krieges in einem Tauschverhältnis stand, sind nurmehr 
BbZ., ZDMG., ZDPV., ZNtW. regelmäßig beim Herausgeber eingelaufen. Da diesem 
außerdem die Benützung größerer Bibliotheken durch die Weltlage erschwert ist 
und die Zeitschriften des feindlichen Auslandes auch auf solchen naturgemäß nicht 
weiter eingingen, war eine immer stärkere Lückenhaftigkeit des Berichtes leider 
unvermeidlich. Zusendung von Separatabzügen in unser Interessengebiet einschlagen- 
der Veröffentlichungen aus anderen, namentlich aus weniger verbreiteten und aus 
solchen Zeitschriften, die nur ausnahmsweise jenas Gebiet berühren, wäre unter den 
obwaltenden Umständen in besonders hohem Grade erwünscht und wird au die 
Adresse des Herausgebers in Sasbach, Amt Achern (Grhgt. Baden), Villa Rosa im 
Dienste der Sache dringend erbeten. Auf solchen wolle der Titel der betreffenden 
Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl jeweils gütigst vermerkt sein. 


I. Sprachwissenschaft. — Semitische Sprachen: Die semitischen 
p-Laute hat Möller ZDMG. LXX 145—163 eingehend untersucht 
und gruppiert. Ebenda LXIX 561. von Bauer erörterte Semitische 
Sprachprobleme sind die Verwandtschaftsnamen und das Wort iläh 
„Gott“, die aus alten Vokativen erklärt werden, die Entstehung des 
semitischen Passivums, die mit Krankheitsnamen der Form Jas in 
Zusammenhang gebracht, und das aramäische Aoristpräfix n, das auf 
eine Differenzierung aus | zurückgeführt wird. Über Reduplikation und 
Vokaldehnung, Druck und Ton in der semitischen Nominalbildung wurde 
von Rhodokanakis WZKM. XXIX 60—73 gehandelt. Haupt weist 
ZDMG. LXIX 564 Hebr. natün „geben“ im Arabischen und Äthiopi- 
schen nach. ‘Wie ebenderselbe a. a. O. 565f. dartut, ist Das aramäische 
Ittaf‘al ein Intaf‘al. — Koptisch: Ausführungen von Sethe über Die 
ülteste Erwähnung des Haushuhns in einem ägyptischen Texte FsA. 
109—116 berühren zum Schlusse auch die koptischen Bezeichnungen 
für dasselbe. -— Biblische und frühchristliche Gräzität: Wohlenberg hat 
TLb. XXXVI 553—557 Das Cremersche biblisch-theologische Wörter- 
buch in seiner neuen Bearbeitung eingehend gewürdigt. Von Robertson 
liegt A grammar of the Greek New Testament (New-York 1914. — 
XL, 136 $.) vor. Der Gebrauch der Kasus und der Prüposition in 
der Septuaginta ist Gegenstand einer Dissertation von Jöhanessohn 
(Berlin 0. J. — 83 S). Über Kai ydo in het Nieuwe Testament und 
seine verschiedene Bedeutung handelt Grosheide TSt. 1915. 108#. 
Über den Spruch „Ehre sei Gott in der Höhe“ und das Wort „Eudokia“ 
verbreitet sich v. Harnack SbPAW. 1915. 854—875. Eine stilgeschicht- 
liche Untersuchung zum Philipperbrief von Jaeger H.L. 537—553 
bezieht sich auf das: oöy Apraypdv hyhoato, das stehende Redensart 
sein und bedeuten soll: „er hielt es nicht für sein gutes Recht.“ Nach- 
dem Corssen NJb. XNXXV 481—500 Begriff und Wesen des Märtyrers 
in der alten Kirche eingehend untersucht hatte, wurde ebenda XXXVII 
253—257 Der ursprüngliche Sinn des Namens Märtyrer von Holl zum 
Gegenstande einer gegensätzlichen Erörterung gemacht. — Mittel- und 


Literaturbericht. 195 





Neugriechisch: Im NHm. XII beantwortet Lampros 115 die Frage: 
Höder 76 övoue MmLdvn, widmet 115f. eine Miszelle dem Verbum 
Anagıdöo, behandelt 247 unter dem orthographischen Gesichtspunkte 
To öroue roü Heiov rjs Kvpas Dooabwng und handelt 371 über "4x- 
ayv = debun. Von Athanasopulos werden Lg. IV 733 Hpoowrıxd 
övöuura npoßdrov zei elyöv, von Giamalides ebenda 734 einige 
Ovdunre zöprwv, Bordvam zel Iduvov und gewisse Horwenzut Aksız 
besprochen. — Armenisch: Haupt weist ZDMG. LXIX 564 auf das 
Eintreten von Armen. 9 für w hin, während Kieckers IgF. NXXVI 
319f. Nochmals zum armenischen c-dorist das Wort ergreift und 
Schmidt ZVSf. XLVII 189 Armen. aner „Vater der Frau“ mit 
neuhochdeutsch „Alın“ in Verbindung bringt. — Slavische Sprachen: 
Neben Slavische Wortdeutungen von OStir ASPh. XXXVI 441-445, 
Beiträge zur ukrainischen Wortforschung von’ Bonkälö ebenda 464— 
475, Lexikalische Lesekörner von Christiani 592 und Ausführungen 
Zur slovenischen Ortsnamenkunde von Pintar 587 fl. treten Einzel- 
bemerkungen von Loewenthal über Slav. kon „Pferd“ 146, von 
van Wijk über Abg. desms, Zelezusi, znati 589£, von Melich über 
Slovakisches Vol’aco 590f. und von Meyer-Lübke 5Y1f. über Montenegr. 
kolombo€ „Mais“. Auch Neue Beitrüge zur Kunde des romanischen 
‚Elements in der serbokroatischen Sprache von Skok ZRPh. XXXVIII 
544—555 kommen naturgemäß dem Gebiete der Wortforschung zu- 
gute. Auf demjenigen der Lautlehre handelt Broch ASPh. XXXVI 
429f. über ap-, an-, np- u. ühnl. auslaut. p-, u- usw. im Russischen. 
Zur sekundären steigenden Intonation im Slavischen, vornehmlich in 
ursprünglich kurzen Silben hat ASPh. XXXVI 321—377 van Wijk 
eine eingehende Untersuchung geliefert, während er ebenda 460—464 
sich über -g und & im acc. plur. der jo-Stämme und im Gen. Sing., 
Nom. Acc. Plur. der ja-Stämme verbreitet. Zur Syntaw des slavischen 
Genitiv-Akkusativ bei belebten Wesen hat sich IgF. XXXVI 302— 31% 
Sommer geäußert, die Actio intensiva im Ukrainischen Smal Stockyj 
ASPh. XXXVI 436—440 besprochen. Aus einer umfassenden Arbeit 
von Kieckers Zur oratio reca in den idg. Sprachen IgF. XXXV 
1-93. XXXVI1-—70 sind die XXX VI36£ gemachten Ausführungen 
über Ellipse des Verbs des Sagens vor der direkten Rede in den sla- 
vischen Sprachen hier zu erwälmen und endlich verschiedenartige 
Sprachliche Miszellen aus dem Slovenischen von RamgvS ASPh. 
XXXVI 445—460 namhaft zu machen. — Albanesisch: Eine Alba- 
nische Grammatik: (Nordalsan. Mundart) von Steinmetz (Serajevo. — 
40 S.) befriedigt die elementaren Bedürfnisse des Anfüngers. Der Ak- 
kusativ-Nominativ und der Geschlechtswandel im Albanesischen bilden 
den Gegenstand der Beiträge zur ulbanesischen Grammatik: von Jokl 


IgF. XXXVI 98—164. 
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I. Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. — 
Reisebeschreibungen, Geographische Schilderungen: Die Türkei sieht sich 
Eine moderne Geographie von Banse (Berlin-Braunschweig-Hamburg 
1915. — 454 8.) gewidmet, Rußland ist Gegenstand einer gedrängten 
geographischen Gesamtdarstellung von Lifschütz (Zürich. — 165 $.) 
Das heutige Bulgarien schildert Lindenberg (Berlin 1915. — 148 S.) 
Vor den Dardanellen, auf altgriechischen Inseln und auf dem Athos 
bewegen sich schöne Reiseschilderungen von Fredrich (Berlin. — 
162 S.), Im Kaukasus die Bergbesteigungen und Reiseerlebnisse im 
Sommer 1914, die Egger (Basel 1915. — 144 $.) anschaulich zu 
schildern weiß. In Die Türkei führen Bilder und Skizzen von Land 
und Volk von Endres (München, — X, 301 8.), in deren Rahmen 
die lebensvolle Schilderung Konstantinopels und die den Armeniern 
gewidmete Partie eine besondere Aufmerksamkeit seitens der Freunde 
des christlichen Orients verdienen. Seine in erster Linie den Deuk- 
mälern der christlichen und mohammedanischen Epoche gewidmeten 
‚Reisen in Mesopotamien im Sommer 1910/11 hat Guyer PM. LXII 
168—174. 204—210. 254—259 anschaulich geschildert. Paquet legt 
in einem nicht gewöhnlichen Buche (Jena 1915. — 199 $.) vor, was 
er In Palästina geschaut und gedacht hat. /m Heiligen Lande machen 
ferner Liensbergers liebenswürdige ‚Pilgerbriefe der Jugend gewidmet 
heimisch, von denen eine 3. und 4. verb. Auflage (Freiburg i. B. 1915. 
— VIII, 124 8.) vorliegt. Von Tiberias nach Tabgha, Tel Hum und 
Nazareth führte Eine Pilgerreise mit Hindernissen, die HL. LX 111— 
115 von A. Sch. in D. geschildert wird, Yon Sichem ins Land Gilead 
die im Frühjahr 1914 als letzte vor dem Kriege unternommene Zelt- 
reise des deutschen evangelischen Instituts in Jerusalem, über die 
Seger PJb. XI 149—168 Bericht erstattet. Kriegsfahrten im Lande 
der Bibel zeichnet E.-T.-Essen HL. LX 51—56. 97—102 mit frischer 
Anschaulichkeit. Seine Schilderung einer Reise Auf dem Landwege 
von Jerusalem nach Konstantinopel hat ebenda LIX 226—236. LX 
42—48. 103—109 A. Dunkel zu Ende geführt. El-Bekaa, die Hoch- 
ebene zwischen Libanon und Antilibanon behandelt Zimmerman 
BKO. XI 1-30. — Physikalische Geographie, Flora und Fauna: Fisgeit- 
studien im Kaukasus MGGW. LVIII 69—82 werden Machatschek, 
Bemerkungen über Älteres Palüozoicum von Südsyrien und Westarabien 
ZbM. XVI 23—26 Dienemann und Beiträge zur Petrographie Pa- 
lästinas und der Hedschasprovinz NJbDMGP. XL 533—582 Fuchs 
verdankt. Bewölkung und Sonnenschein des Mittelmeergebietes einschließ- 
lieh Syriens behandelte eine Dissertation von Friedemann (Leipzig 
1912. — 96 8. m. 8 Taf). In ZDPV. XXXIX hat Blanckenhorn 
118—121 einen Bericht über den derzeitigen Stand der meteorologischen 
Beobachtungsstationen des DPV in Palästina (Ende 1915) erstattet und 
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122f. die Ergebnisse der Beobachtungen über Regenfall im Winter 
1914/15 auf 6 Beobachtungsstationen des DPV in Palüstina tabellarisch 
zusammengestellt, während 124f. seiner tabellarischen Zusammenstellung 
von Monatsmitteln speziell Meteorologische Beobachtungen im Juhre 1915 
auf der Station “Ain et-Täbigha am Tiiberiassee rorgenommen von den 
deutschen Lasaristen-Patres zugrunde liegen. Killermanu bietet 
ebenda 7—93 eine Bestimmungstabelle der in der palästinensischen Flora 
besonders im Frühjahr erscheinenden höheren Pflanzen nach dem natür- 
lichen System. Zur Heuschreckenplage in Palästina im Frühjahr 1915 
liegt HIL. LIX 192—199 der in seiner Anschaulichkeit erschütternde 
Bericht eines Ungenannten vor. — Wirtschaftsleben und Verkehr: Zur 
Verkehrsyeographie Serbiens ist auf Ausführungen von Weiß ÖMsO. 
XLI 279ff, über Bulgarisch-türkisch-deutsche Wirtschaftsinteressen auf 
einen anonymen Aufsatz HpB. CLVII 67—73. 103—116 zu verweisen. 
Die Wintersaat in Palästina wird von Canaan ZDPV. XXXIX 
164—178 eingehend behandelt. Die Bedentuny Pulüstinus für den 
Handel einst und jetzt skizziert Karge SchPb. XNXXVI 113—122, 
nicht olme den großen Zukunftshofinungen Ausdruck zu geben, zu 
denen ein starkes Einsetzen deutscher Intiative berechtigen würde. 
Speziell Der heutige Exxportandel Palästinas und seine Bedeutung für 
die Zukunft wird daneben von ihm HL. LIX 236—241 besprochen. 
Die jidlische Kolonisation Palästinas betrifit Eine rolkswirtschaftliche 
Untersuchung ihrer Grundlaye von Nawratzki (München 1904. — 
534 S.) Über Deutsche Eisenbahnbau-Tätigkeit in der Asiatischen 
Türkei wird OMsO. XLI 282ff. von Hennig, über Das syrisch-palü- 
stinensische Bahnnetz, seine Entwicklung, Bedeutung und Zukunft 
SdMlı. NIIT 289—299 von H. Rohde berichtet. Ziniges von den 
syrischen Eisenbahnen erfährt man außerdem ZVDEv. LV 962f. durch 
einen Ungenannten. — Palästina und die heiligen Stätten: Neben eine all- 
gemeine Orientierung über Das Teiliye Land im Lichte der neuesten 
Ausgrabungen und Funde von Knieschke (Berlin 1913. -— 30 8.) 
tritt eine Studie von Thhomsen, die unter dem Titel Denkmäler Palü- 
slinas aus der Zeit Jesu (Leipzig. — 39 8. = Das Land der Bibel 
II. 1) ebenso geschickt als anziehend an der Hand der literarischen 
Überlieferung und der erhaltenen monumentalen Reste das Landesbild 
der Erdentage des Erlösers wiedererstehen läßt. Dalmans Aus- 
führungen über Das ulte und dus neue Jerusalem und seine Bedeutung 
im Welteriege PJb. XI 17—38 enthalten in fesselnder, von innerer 
Wärme getragener Darstellung einen instruktiven Überblick üher die 
gesamte Stadtentwickelung. Sein Aufsatz über Zion, die Burg Jeru- 
salems ebenda 39—84 erörtert mit vorbildlicher Gründlichkeit das 
topographische Problem des Südost- und Südwesthügels. Hänsler 
hat HL. LX 2542 seine Streiflichter in die Topoyraphie des alten 
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‚Jerusalem mit Bezug auf das Gebiet der Marienquelle und des Siloah- 
kunals fortgeführt. Unter dem Titel Revision einer alten Streitfrage. 
Ist das Heiligtum der Steinigung des hl. Stephanus echt? werden ebenda 
58—93 der Anfang gegen Mommert gerichteten Ausführungen Heidets 
durch ungemein sympathisch berührende Vorbemerkungen des Über- 
setzers Gisler eingeleitet, während 93—97 solche von Hasak über 
Die Auffindung der Heiligen Stätten und des ‚Heiligen Kreuzes zu Jeru- 
salem zu erscheinen begonnen haben. Eine Notiz von Krauß über 
Naara, Neara, Noaram ZDPV. XXXIX 94—97 zieht zur Bestätigung 
der Guthe'schen Bestimmung der Ortslage die rabbinische Tradition 
heran, um sich alsdann der Erklärung des Ortsnamens zuzuwenden. 
Auf Matthäus 16, 18 bezügliche Laienbemerkungen zu der Untersuchung 
Dells ZNW. XV 1914. 1. von Immisch knüpfen ZNtW.XVI 18-26 in 
höchst fruchtbarer Weise an den lokalen Hintergrund der evangelischen 
Szeno bei Cnesarea Philippi an. Aus PEF. 1914 sind Aufsätze von 
Masterman über Safed 169—179 bezw. Cana of Galilee 179—183 
und von Dowling über The Town of Haifa 184—191 zu registrieren. 
PEF. 1915 22—29 verfolgt Trumper T’he Route of the Exodus from 
Pithom to Marah. — Historische Topographie außerhalb Palästinas: Bei Miller 
Itineraria Romana werden in einem Werke größten Stils Römische 
Reisewege an der Hand der Tabula Peutingeriana dargestellt (Stutt- 
gart. — LXXV, 942 S). Lampros weist NHm. XL 372f. nach, 
daß die Annahme einer Tegayı) dvbnepxrog möles Ilelonovrjcov auf 
falscher Isesung einer hslichen Notiz beruht, während ebenda 372 von 
Tsumeleas eine Reihe griechischer Torwwuwiee zusammengestellt 
ist. — Eilmographie; Kulturgeschichte: Unter dem Titel Die Seele des 
Orients suchen Grundzüge einer Psychologie des orientalischen Menschen 
von Haas (Jena. — 46 $.) diesen als einen eigentümlichen psycho- 
logischen Menschheitstyp zu erfassen. Eine Ilcmxosoria na Braraperia 
mapox (Psychologie des bulgarischen Volkes) hat Panov (Sofia 1914. 
— 306 8.) entworfen. Über Religion and nationality in Serbia handelt 
Klimirovi& With pref. note by Seton-Watson (London 1915. — 
23 8) Über Die Weißrussen, ihre ethnologische Stellung und Ge- 
schichte bietet Pankiewicz ÖMsO. XLI 267—270 eine zusammen- 
fassonde Orientierung. Ein Schriftchen von Bork über ‚Das yeoryische 
Volk (Leipzig) 1915. — 28 8.) ergänzt ein anziehendes Bild desselben 
durch Vorschläge für eine staatliche Neugestaltung seiner Existenz, 
Masterman und Macalister veröffentlichen PEF. 1915. 170--179 
und 1916. 19—26 Occasional Papers on the Modern Inhabitants of 
Palestine. Baldensperger führt ebenda 1915. 10—22. 60-72. 165 — 
170 seine Artikelserie über The Immovable Hast weiter. — Folklore: 
Littmann hat NGWG. 1915, 1—27 Märchen und Legenden aus der 
syrisch-urabischen Wüste, Bergsträsser hat Neuaramäische Märchen 
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und Texte aus Ma’lüla, hauptsächlich aus der Summlung E. Pryms 
und A. Soeins (Leipzig 1915. — XXIL, 95; N, 1108.— AKM. XIII 
2.3) und Leskien Balkanmärchen aus Albanien, Bulgarien, Serbien 
und Kroatien (Jena 1915. — III, 332 S. = Die Märchen der Welt- 
literatur. Band 11) herausgegeben. Ein weiteres reiches volkskund- 
liches Material ist sodann noch immer aus Lg. IV nachzutragen. So 
berichtet 306f. Lazaros über den am Feste der Iıl. Paraskeve (26. Juli) 
in einem Orte Thessaliens üblichen Brauch eines Ngoreeixöv avoor- 
tor, während ‘HA Ieoregoöve iv Xalzıdıry, üher die Oikonomos 
736f. Nachricht giht, ein Volksbrauch in Zeit der Dürre ist. "Ir 
Tis mowroygonäg eis Tö Kunavdoire too Maoadiwog macht 'Wheo- 
doropulos 735f. bekannt. Noben einer 707—713 von Chanteles 
gebotenen ZvARoyn) Xerxeiv napormar sind Bemerkungen Ilspf zwog 
” regorwiag von Kypriades 319f. und von Athanasopulos 745 zu 
nennen. Eürgdasror dinyjasis aus Patras und Umgegend werden 7I4f. 
von Koryllos, einige Hapadsosıs Zwfovröisoz 7271. von Pappioa- 
nides und Merapopai zei aepouowoss tod Awod tig wjoov Kaorei- 
%optkov 729. von Petrides veröffentlicht. Ein Beitrag zur Kenntnis 
der Volksmedizin von Kephallenia ist Sepherles’ Notiz über Osge- 
mei@ Tod xoxxbrov 307, wogegen Plıarmakides 337 über ein "AAs$n- 
zipıow rod nuperod dv Körner handelt. Ein Kunpeexör nevausdı mit 
dem Titel ‘H xoörra n pouyäwepn wird 716—726 von Philippos 
veröffentlicht, während 750—753 Kampuroglus Bemerkungen 414 ra 
"Admeixd negeubFıa beisteuert. Hierzu kommen Notizen von Athana- 
sopulos über Anudöng uereopoloyia« 738, von Pharmakides über 
Kungıaxui Ösıoıdainovez doßaoicı mepi Ayavor, von Sepherles und von 
Pharmakides über IIvgouerrei« 308 bezw. 738, von Guguses über 
Mavreiaı ovvageig npös Tor #Aydove 3074. und von Sepherles über 
Tloöyvooız rod y&rovg tod &ugobov 308f, Bemerkungen Ifepi rs pod- 
0805 «0m T& uavixıe uov» von Scpherles und Mantzuranes 327, 
ferner ‘Aravrijoeıs eis T& mwepl Feoxgiaciw igornuere von Oikonomos 
und Scepherles 320f, Anavrgosız eig T& nepi tod dupakod domrijuare 
von Sepherles und Mantzuranos 322 ff, bezw. von Pharmakides 
750, Anurtioes eig ra wepi röv ‘Povoeklom dporjuere und "Anavrij- 
aeg nei Tis Podoswg «oelo Tü uevizie wov» von Sarros und Phar- 
makides 748f. bezw. 749f., Anavrjoes eig re dporijuera Öd Ta 
"Povodiıe von Chatziotes, Oikonomos, Sepherles, Mantzuranes 
und Giamalides 324—327 und eine Zusammenstellung von Auoyoa- 
ort drav$louere aus anderen Zeitschriften 309—314 und 739—743. 
“ II Geschichte. — Quellenkunde: Im NHm. XII hat Lampros 
36 —40 ein XovoößovAkov "Avöpovixov A’ Ilehoviöyov ünko rijg dxxinoias 
Ioavrivov, 153—197 den doppelten griechischen und lateinischen Text 
einer Sundern uera&b ’Iodwov H’ IukaoAöyov zei rod dovrös Tijg 
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Biverius Dyeyaioxov Vöoxuoy erstmals und 198—203 die Auadan 
Habhov ro Aargwod, den letzten Willen des Heiligen der Latmos- 
klöster, aufs neue publiziert. Die 348—357 von ihm ans Licht go- 
. zogenen Avd nargwggind oıyölu dvixdore aus den JJ. 1620 bezw. 
1752—1757 haben die konstantinopolitanischen Patriarchen Kyrillos 
IV. und Y. zu Urhebern. Die Edition eines Kurltızov # Kovorar- 
rwounökeog aryihkıov regt Tod oyoAsiov Zeoyopäs vom J. 1776 wird 
204—219 von ihm durch eine erläuternde Besprechung des Stückes 
ergänzt. Für die 257—318 edierten Auö drapopai unrponoklrov 
Morsußaotag nos row margıdoymv behält er sich eine nähere Unter- 
suchung vor, die in erster Linie die Persönlichkeiten des Urhebers 
und des Adressaten zu ermitteln hätte. An. eine Urkunde aus dem 
J. 1424 knüpft endlich die 371f. von ihm über einen 'Eunenovni 
Eoxeuuerıonevog gebrachte Notiz an. — Profangeschichte: Dieterich 
verfolgt in großzügiger Zusammenfassung (Leipzig 1915. — 32 8, = 
Länder und Völker der Türkei. Heft 9) Das Griechentum Kleinasiens 
und seine Geschicke von der Antike bis in die Gegenwart. Haupt- 
mann handelt MIOGf. XXX VI 229—287 über Politische Umwälzungen 
unter den Slovenen vom Ende des 6. Julrh. bis zur Mitte des neunten. 
Zur Vorgeschichte des Namens „Russen“ wendet sich König ZDMG. 
LXX 92—96 gegen die Identifikation derselben mit dem durch Byzan- 
tiner und Araber im Südosten des heutigen Rußland bezeugten Volkes 
der Rös oder Rüs. The Foundation of te Ottoman Empire schildert 
4 history of the Osmanlis up to the death of Bayezid I<1300—141083 
von Gibbons (Oxford. -— 379 8), Ein anonymer Aufsatz hat HpB. 
CLVI 717— 725. 800—809 Das Testament Peters des Großen und die 
orientalische Frage zum Gegenstande. — Kirchengeschichte: y, Harnacks 
Meisterwerk über Die Mission und Ausbreitung des Christentums in 
den ersten drei Jahrhunderten hat eine Dritte neu durchgearbeitete Auf- 
lage (Leipzig 1915. — XVI, 483; 387 8, 11 Karten) erlebt. Ihrem 
einschlägigen Abschnitte gegenüber weist Allgeier K. NCVI 393—401 
auf Neue Aufschlüsse über die Anfünge des Christentums im Orient 
hin, die sieh aus dem im J. 1907 von Mingana herausgegebenen Bruch- 
stücke der syrischen Kirchengeschichte eines Metihäzeyä ergeben. 
Über Die Märtyrer in den Anfängen der Kirche handelt Schlatter 
(Gütersloh 1915. — 86 8). Die Zeitfolye des ersten origenistischen 
Streits wird SbPA.W. 1916. 226—255 durc# Holl erörtert, eine Arbeit, 
an welche ebenda 256--275 Bemerkungen zu der Abhandlung des Herrn 
Holl: Die Zeitfolge des ersten origenistischen Streits von Jülicher 
anknüpfen. Eine Untersuchung v. Schuberts über Die sog. Slaven- 
apostel Constantin und Methodius will SbDAWW. 1916. 1-32 Ein 
grundlegendes Kapitel aus den Beziehungen Deutschlands zum Südosten 
beleuchten. Durch Lampros erfährt NHm. XLI 1228. ‘0 zer@oyog 
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Töv dozuoriowv kegugyöv Navakiov ui “Apyovz einige Verbesserungen. 
Ein Aufsatz von Duensing über Die Abessinier in Jerusalem ZDPV. 
XXXIX 98—115 schickt einer Skizzierung ihrer heutigen Verhält- 
nisse eine sorgfültige Darstellung ihrer Geschichte voraus. Unter dem 
allgemeinen Titel Die katholischen Missionen in Indien, China und 
Japan behandelt Jann (Paderborn 1915. — XXVIII, 540 8.) speziell 
Ihre Organisation und das portugiesische Patronat vom 15. bis ins 
15. Jahrh. Zum Kampf der Bulgaren um ihre nationale Kirche ist 
auf eine Arbeit von Barbar IKZ. VI 155—173 zu verweisen. — 
Geschichte des Mönchtums: A forismi (li Storia Monasticu von Albers be- 
handeln RStB. IX 83—102. 166—173 zunächst die Anfänge des Mönch- 
tums und das alte orientalische Mönchtum Ägyptens, Syriens, Palistinas 
und Kappadokiens. Unter dem Titel Historia monachorum und Historia 
Lausiaca bietet Reitzenstein Eine Stulie zur Geschichte des Mönch- 
tums und der frühchristlichen Beyriffe Gnostiker un Pneumatiker von 
eigenartigem Gepräge und Werte (Göttingen. — VI, 266 8). Nilus 
der Asket und der Überfall der Mimche am Sinai sind Vorwurf eines 
Aufsatzes von Houssi NJb. NXXVII 107—121. Von einem größeren 
Werke von Lemmens über Die Franziskaner im Hl. Lande behandelt 
der I. Teil (Münster i. W.— XVI, 2248.) Die Frunziskaner auf dem 
Sion (1336— 1551). — Gegenwart: Seine Chronik über Die orthodoxen 
Kirchen des Orients hat Küry INZ. VI 113—120 fortgesetzt. Lübeck 
handelt K. XCV 401-—424 über Weltkrieg nnd orientalischer Oricut, 
TG. VII 793—806 über die Katholische deutsche Orientmission und 
die ihr aus der Weltlage erwachsenden Ziele, bezw. HL. LX 1—1V 
über die Aufgaben der deutschen Katholiken im türkischen Orient. 
Liebensfragen der Orieutmission werden ferner durch Hoffmann K. 
XCV 241-263 erörtert. Diesen Ausführungen von katholischer Seite 
treten von evangelischer solche von Dalman über Die Pulästinischen 
Missionen im Kriege und unsere Aufgabe NNM. LIX 116—128 und 
über Christentum und Mission in Palästina und ihre Lage im Krieye 
Pb. XI 119—146 gegenüber. Allgemein über Palästina wud der 
Weltirieg hat Hoppe NNM. LIX 97—116 gehandelt. Schmitz zeigt 
DiLvz. V 575f, was Deutschland am See Genezareth leistet, während 
aus Haifa Moderow NNM. LIX 123—140 über Unser Krieggahr 
berichtet. F. Dunkel teilt HI. LX 80—87 Einiges aus den neuesten 
Verfügungen über die Privatschulen in der Türkei mit, wodurch die 
Schwierigkeiten beleuchtet werden, welche die künftige Friedensarbeit 
des deutschen Katholizismus im Heiligen Lando zu überwinden haben 
wird. Byayınee Typeusoi Apmenim (Die Zukunft des türkischen Ar- 
meniens) wird von D2ivelegov (Moskau 1915. — 44 S.), das Ver- 
hältnis von Armenien und Deutschland von Roth (Leipzig 1915. — 
30 8.) erörtert. Sich als besonders eingeweiht gebärdend sucht über 
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Die armenische Frage (Berlin 1915. — 40 8.) Bratter zu belehren. 
Georgien und der Weltkrieg (Potsdam [1915]. — 71 8.) bezw. La @öorgie 
et la guerre actuelle (Zürich 1915. — 47 8.) sind Gegenstand jeweils 
*,* signierter anonymer Ausführungen. 

IV. Dogma, Legende, Kultus und Disziplin. — Verhältnis zu Nicht- 
ehristlichem: Durch Elbogen hat Der jüdische Gottesdienst in seiner 
geschichtlichen Entwicklung (Leipzig 1913. — XVI, 619 $.) eine zu- 
sammenfassende Darstellung gefunden, die naturgemäß auch der christ- 
liche Liturgiehistoriker zu Rate zu ziehen Gelegenheit haben wird. 
Der Gedanke speziell vielmehr an die jüdische Haggadah als Quelle 
der in Betracht kommenden neutestamentlichen Parallelen wird bei 
‚Jüngst Buddhistische Einflüsse im Neuen. Testament? PMh. XIX 
190—203 nahegelegt. Auch Clemen führt ZNtW. XVII 128—138 
die Diskussion über Buddhistische Einflüsse im Neuen Testament in 
einem der Annahme solcher durchaus ungünstigen Sinne weiter. Bei 
v, Dobschütz Christianity and Hellenism JBL. XXXIIL 245—265 
werden drei Stadien in der angeblich mit einem Kompromiß enden- 
den Entwicklung des Verhältnisses beider zu einander unterschieden. 
Für Porphyrius „Gegen die Christen“, 15 Bücher hat v. Harnack 
eine mustergiltige Sammlung der Zeugnisse, Fragmente und Referate 
(Berlin. — 115 S.) geliefert. Von Lidzbarskis Das Johannesbuch 
der Mandäer der Forschung erschließenden Publikation umfaßt der 
2. Teil (Gießen 1915. — NXXII 256 S. und S. 39—42 in Photolitl.) 
Einleitung, Übersetzung, Kommentar. Eine vorzügliche Sammlung von 
Urkunden zur Religion des alten Ägypten. Übersetzt und eingeleitet 
von Rocder (Jena 1915. — LX, 332 S.) wird auch bei jeder Be- 
schäftigung mit Eigentümlichkeiten des national-ägyptischen Christen- 
tums zu berücksichtigen sein. Ein interessanter Hinweis darauf, daß 
die Dioskuren als Beschützer der Seefahrt durch den hl. Nikolaos 
abgelöst wurden, versteckt sich bei Lampros Td Bopsodurizurerov 
arogon roö Auorheiov rs "Eihddos; NHm. XIT25—35. Auf noch heute 
fortlebende, nur schwach vom Ulristentum beeinflußte Heidnische Kulte 
im Kaukasus bezieht sich eine — sg — signierte Notiz MGGW. 
LVIII 84. — Lehre und Lehrentwicklung; Häresien: Freising spricht 
HpB. C'LVII 297—312 über Origenes und die Prüexistenz. Fine 
sorgfältige Untersuchung über den Begriff „Binden und Lösen" in der 
altsyrischen Kirche hat unter dem Gesichtspunkt der Frage, ob es sich 
bei ihm um einen festen rabbinischen Terminus handle, Brander 
K. XCVI 220—232. 287—304 geliefert. Loofs zeigt GStH. 64—76, 
daß Die Christologie der Macedonianer eine halbarianische gewesen 
sei. — Legende: Der Judenspieß und die Longinussage sind Gegen- 
stand einer eindringenden Untersuchung, in die sich NJb. XXXVIL 
21-56 Leitzmann und Burdach teilen, wobei der letztere ausführ- 
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lich sich auch mit dem Problem des Lanzenstiches hinter Mt. 27. 40 
beschäftigt, in dem er eine mit der Verehrung der Lanzenreliquie in 
Jerusalem zusammenhängende Interpolation erblicken möchte. Irgend- 
wie mit jüdisch-christlichen Spekulationen über Engelehen steht die 
von Littmann FsA. 70—87 behandelte Sage von Härüt und Märnt 
im Zusammenhang. — Liturgie: Die liturgischen Angaben des Plinius 
hat Lietzmann GStH. 34—78 völlig neu beleuchtet. Von Scher- 
manns großem Werke über Die allgemeine Kirchenordnung, früh- 
christliche Liturgien und kirchliche Überlieferung \wingt der Zweite 
Teil (Paderborn 1915. — X, und S. 137—573) eine mit gewaltigem 
Fleiße zusammengetragene Fülle von Stoff über Frülchristliche Litur- 
gien im weitesten Sinne des Begriffes. Eine Schrift von Zimmer- 
mann über Die Abendmesse in Geschichte und Gegenwart (Wien 
1914. — VIII, 267 S.) ist wegen ihres grundlegenden historischen 
Teils nachzutragen. Mercer untersuchte The Ethiopie Liturgy, its 
sources, developement and present form (Milwaukee 1915. — XVl, 
487 8.), wobei von der letzteren eine Übersetzung und die photo- 
lithograpbische Wiedergabe des Textes einer Hs. gelhoten wird. Eu- 
ringer hat K. XCVI 241—266 eines der merkwürdigsten Stücke 
abessinischer Meßliturgie, Die üthiopische Anaphora unserer Herrin 
Maria nach der editio princeps vom Jahre 1548 übersetzt. Von Lübeck 
wird TG. VIII 318—341 Die heilige Ölung in der orthodoxen Kirche 
nach der Seite des Ritus ihrer Spendung wie nach derjenigen der 
Lehre über sie behandelt. — Heiligenkulte: T’he Worship of the Patriarch 
Lot in Palestine ist Gegenstand einer Notiz von Offord PEF. 1915. 
91f. Belege dafür, dab ‘O Zepoudorus Doxds ds mpoordrns tüv vev- 
reAhoevon verehrt werde, bringt Dukakes NHm. XII 374 hei. — 
Kirchenmusik: Wagners Neumenkunde. Palüographie des liturgischen 
Gesangs. 2. Auflage (Leipzig 1912. — XVI, 506 8.) behandelt in den 
Kapp. II—-IV die orientalischen Lektionszeichen, die byzantinischen 
und die russischen und armenischen Neumen. Auch J. Wolfs Hand- 
buch der Notationskunde enthält in seinem Z. Teil (Leipzig 1913. — 
XII, 488 S.) eine kurze Darstellung der ekphonetischen Tonschrift, der 
byzantinischen und altrussischen Notation. Aus einer Enryclopedie de 
la Musique: Premiöre Partie. Histoire de la Musique (Paris 1914. — 
VIII, 610 S.) ist nächst einer kurzen Übersicht über die Musik in 
Ägypten, Assyrien, Chaldiia, Syrien und Palästina sowie einer aus- 
gezeichneten Geschichte und Theorie der chinesischen Musik von 
Courant eine gedrängte Behandlung der byzantinischen von Gastou& 
hervorzuheben. Unter dem Titel Monuments de la Notation Ekphoniti- 
que et Hagiopolite de ?Eglie Grecque (Petersburg 1913) verbindet ein 
in beschränkter Auflage hergestelltes Monumentalwerk von T’hibaut 
mit einer dessen frühere Arbeiten zusammenfassenden Studie über die 
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byzantinischen Notationen 80 Reproduktionen von ekphonetischer und 
neumierter Notation im Text und 28 Tafeln im Anhang. Seine dort 
im II. Bande begonnenen gründlichen Studies in Byzantine Music hat 
Tillyard MA. IV 202—222 mit der von einer Reihe von Über- 
tragungen begleiteten Behandlungen der „runden“ Notation wieder 
aufgenommen. Ihm macht Riemann in seinen Studien zur byzan- 
tinischen Musik (Leipzig 1915. — 17 S.), einer Ergänzung seiner im 
J. 1909 erschienenen Arbeit über Die byzantinische Notenschrift im 
10. bis 15. Jahrhundert in nachprüfender Auseinandersetzung einige 
Konzessionen. Sehr wichtig für die Studien auf dem Gebiete der 
modernen christlich-orientalischen Gesängen sind die auf Grund von 
Tonmeßapparaten gegebene Darstellung der arabischen Tonarten, die 
Idelsohn in einer Studie über Die Magamen der arabischen Musik 
SbIMg. XV 1—63 bietet und sein Hebrüsch-orientalischer Melodien- 
schatz: I. Band. Gesänge der jemenischen Juden (Leipzig 1914. — 
X1, 158 $.), wo wir auf Grund von Aufnahmen, die zum Teile mit 
einem von der Wiener Akademie zur Verfügung gestellten Phono- 
graphen gemacht wurden, 203 synagogale und außersynagogale Gesänge 
kennen lernen. Von Wellesz wird ÖMsO. XLI302—305 Der Ursprung 
des altchristlichen Kirchengesanys im asiatischen Orient gesucht, wobei 
besonders Iran in den Vordergrund des Interesses rückt. Tillyard 
veröffentlicht AJA. NX 62—71 über The Probleme of Byzantine Neu- 
mes eine recht flüchtige und durch die scheinbare Sicherheit, mit der 
alle einschlägigen Fragen erledigt werden, irreführende Skizze, die 
mit großem Vorbehalt aufgenommen werden muß. — Recht: Durch 
Zeller wurde Das Seerecht in dem armenischen @erichtsbuche des 
Mechithar Gosch nach den Handschriften Venediy (Mechitharisten- 
Bibliothek) n° 1237 und Etschmiadsin w 50 (Karapet) bzw. n? 492 
(Heidelberg 1915. — 17 8.) bekannt gemacht. Kohler hat ZVRw. 
ANXII 289—332 über Die Russkaja Prawda und das altslavische 
Recht und ebenda 433—460, sowie ZVVk. XXV 329—347 üher Lebens- 
und Rechtsbräuche der Bulgaren gehandelt. 

V. Die Literaturen. — Handschriftenkunde: Die erste Lieferung 
liegt von einem Verzeichnis der griechischen Handschriften des pelo- 
ponnesischen Klosters Meya Spilaeon von Beüös (Leipzig 1915. — 
XVI, 140 8) vor. Die neuesten Fortsetzungen von Lampros’ Kard- 
koyos tor zwöizor rar dr 'Adrwars Pußkodnaon min vis Biweriis 
NHm. XII 104-112. 231—240. 358-369 sind den Kodızsg rs 
Pıßhiodiens Ars$lov Korvßz gewidmet. Der letztere teilt außerdem 
u. a. 0. 244—247 Notizen über ein Edeyy&lor tod 1226 ix Kaoapeius 
mit und gibt 224—230 Kunde von einem 'Hirsuporızös zödıE des 
17. Jhs, dessen Hauptinhalt dor Nomokanon des Matthaios Blastareos 
bildet. — Bibeltexte: Den NTlichen Urtext anlangend wurden von 
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Hoskier Codex B and its allies (London 1914. — XVI, 407; 417 S,) 
wesentlich anders beurteilt, als es gemeinhin geschieht. Belser hält 
in einem Aufsatz über Das Papiasfrugment bei Euschius Kg. 3, 39, 3. 4 
TQs. XOVII 161—184 an der Unechtheit des überlieferten Mk.- 
Schlusses und an der Autorschaft des Aristion an demselben fest. Eine 
Dissertation von Harwell (New Haven 1915. — 60 8.) behandelt The 
Prineipal Versions of Baruch. Bei Swete An introduction to tie OT 
in Greek. Revised by Ottley. With an appendix containing the Leiter 
of Aristeas editel by Thackerray (New York 1914. — XV, 626 S.) 
ist bei wesentlich unveriindertem Text in einem Notenanhang der 
neueren Literatur Rechnung getragen. In Ausführungen über Hexapla 
and Hexaplarie geht Margolis AJSL. XXXI 126—140 von dem 
Unterschiede der tetraplarischen und hexaplarischen I,XX-Kolumne 
aus. Von Litkemann und Rahlfs wurden Hexaplarische Randnoten 
zu Is. 1—16 aus einer Sinai-Hs. herausgegeben (Berlin. — 156 8. — 
Beiheft zu NGWG. 1915). Kleinere Mitteilungen aus dem Septuaginta- 
unternehmen von Rahlfs NGWG. 1915. 404—434 bringen außer Be- 
richtigungen und Nachträgen zu früheren Mitteilungen des Unter- 
nehmens ein griechisches Palimpsest-Fragment von Sirach und Iob 
aus Jerusalem in Entzifferung von Flashar und eine scharfsinnige 
Neuuntersuchung des Z6pos-Problems. Die Septuaginta Hieronymi im 
Dodekapropheton betrifft eine Rektoratsrede von Procksch (Greifs- 
wald 1914. — 54 8) Mager hat Die Peschitto zum Buche Josua 
(Freiburg i. B. — XI, 111 8.) sehr sorgfültig untersucht. Herrmann 
weist ZAtW. XXXJV 235 auf Neues Material zur PeSitä hin, das 
an zwölf Blättern eines Pehlewi-Psalters aus der Mitte des 6. Jhs 
sich in den literarischen Funden aus Ostturkestan berge. Der Duo- 
decim Prophetarum minorum versionis Achmimicae coder Rainerianus 
wurde von Wessely (Leipzig 1915. — 308 8.) herausgegeben. Das 
koptische Irenäus-Fragment de Lagardes zu Jo. 19. 34 beweist nach 
Kraft BbZ. XIII 354f. nichts für den von Irenäus gelesenen griechi- 
schen, sondern nur für den koptischen Text, der dem Kompilator der 
es überliefernden Katene vorlag. Der Katalog der armenischen Bibel- 
handschriften von S. Lazzaro ist ZNtW. XVII 68—77 Gegenstand 
wertvoller Bemerkungen von Lüdtke die besonders dem Problem der 
Euthalios-Ausgabe des Praxapostolos, doch u. A. auch demjenigen des 
armenischen Psalmentextes zugute kommen, — Apokryphen: Auf Baby- 
lonisches im Buche Henoch macht Weidner OLz. XIX T4f. auf- 
merksam, Das Eingangsstück der Ps.-Klementinen erweist Boll ZNtW. 
XVII 139—148 als abhängig von einem in der Lukianischen „Nekyo- 
manteia“ parodierten und auch in der Einleitung der astronomisch- 
botanischen Schrift eines Harpokrates nachwirkenden Stücke pagan- 
religiöser Literatur. — Theologie: Nach Soltau ZNtW. XVII 49-60 
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sollen Ignatios Die Reden des vierten Evangeliums wenigstens teilweise 
in einen mit dem Erzählungsstoffe des Johannesevangeliums noch nicht 
verbundenen Sammlung vorgelegen haben. Über Rhodon und Apelles 
handelt v. Harnack GStH. 39—51. Eine Gruppe das exegetische 
Schrifttum betreffender Arbeiten wird eröffnet durch eine Dissertation 
von Rietz De Origenis prologis in Psalterium quaestiones (Jena 0. J. — 
50 S.), die mit ihrer eingehenden Untersuchung eine kritische Neu- 
ausgabe der fünf in Betracht kommenden Textstücke verbindet. Als 
„Erklärung des Evangeliums“ führen sich ‚Drei altsyrische unter dem 
Namen Ephräms des Syrers gehende Abhandlungen über Parabeln und 
Sprüche Jesu ein, die Schäfers (Münster i. W. — VIII, 116 8.) 
erstmalig aus dem Armenischen übersetzt hat. Des hl. Johannes Chry- 
sostomus ausgewählte Schriften beginnt Baur in Übersetzung vorzu- 
legen, wobei der I. Band mit dem Kommentar zum Evangelium des 
h. Matthäus, nebst einer allgemeinen Binleitung über des h. Chrysosto- : 
mus Leben, Schriften und Lehre (Kempten 1915. — LXI, 339 8. 
BKv. XXIII) einsetzt. Von Wutz’s Onomastica sacra. Unter- 
suchungen zum Liber nominum hebraicorum des hl. Hieronymus bringt 
die 2. Hälfte (S. 673—1200, XXXII S.— TuU. XLI 2) Texte und 
‚Register, wobei mit grüßter Gewissenhaftigkeit, wie das griechische, 
so auch das syrische, arabische, armenische, äthiopische und slavische 
Material herangezogen ist. Als Die Zeit des Syrers Theodor bar Köni 
wird von Vandenhoff ZDMG. LXX 126—132 überzeugend das 
9. Jh. und als Entstehungszeit seines Scholienbuches 1. Okt, 891— 
30. Sept. 892 erwiesen. Für Die Scholien des Barhebraeus zu Exodus 
hat Pincus ebenda 96—125 seine kritische Ausgabe zu Ende geführt 
und durch einige Anmerkungen hauptsächlich lexikalischen Inhalts 
sowie durch eine interessante Zusammenstellung jüdischer Parallelen 
ergänzt, Im übrigen war Loofs SbPAW. 1914. 526—551 den reich- 
lichen Spuren nachgegangen, die Zwei macedonianische Dialoge bei 
Didymos xepi Tpıädos hinterlassen haben. Neuerdings hat ebenda 1916. 
828—868 Holl Die Schriften des Epiphanius gegen die Bilderverehrung 
aus den von ilım als echt erwiesenen Bruchstücken wieder zum Leben 
erweckt. Endlich ist hier Der Papyruscodew saec. VI—VII der Phi- 
lippsbibliothek in Cheltenham zu erwähnen, dessen Koptische theologische 
Schriften herausgegeben und übersetzt von Crum mit einem Beitrag 
von Ehrhard (Straßburg 1915. — XVII, 171 S.) vorliegen. — 
Hegiographie: Studien zu den Biographien des Styliten Symeon des Jüngern 
hat Müller (München 1914. — 66 $.) angestellt. — Geschicbtschreibung: 
Unter dem Titel Der Untergang der Ostgoten hat Keller Ausgewählte 
Abschnitte aus Prokops Gotenkrieg übersetzt und herausgegeben (Leipzig 
1913. — 145 8. — Voigtländers Quellenbücher. Bd. 63) De Suidae ex- 
cerptis historieis handelt eine Dissertation von Becker (Bonn 1915. — 
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738). Die Chronik von Arbela, von welcher durch Sachau eine ein- 
gehend erläuterte Übersetzung als Ein Beitrag zur ültesten Geschichte 
des Christentums im Orient (Berlin 1915. — 94 $.) geboten wurde, 
ist das oben S. 200 berührte Werk des Mefihäzeyü. Ausführungen von 
Lampros über ZI iorogıxn) oxoAn rig "Entanjoov NHw. XII 319— 
347 stellen einen wertvollen Beitrag zur Geschichte der historischen 
Studien und Literatur des 19. Jhs in diesem Teile der griechischen 
Welt dar. -— Briefliteratur, profane Fachwissenschaften: Eine Dissertation 
von Laube De Libanü et Basilii commercio litterarum (Breslau 1913. — 
64 S) vertritt die Annalıme der Unechtheit dieses Briefwechsels. Eine 
interessante Studie von Reitzenstein über Himmelswanderung und 
Drachenkampf in der alchemistischen und frühchristlichen Literatur 
FsA. 33—50 geht von der syrisch überlieferten alchemistischen Schrift 
eines Pibechios aus. — Poösie: Ediert wurden von Lampros NHm. 
XII 370f. ein in cod. Vat. Reg. 166 erhaltenes Emiypauue Todwov 
unroonolttov Meitrnwi; in Lg. IV 670—694 von Christoliakos, 
Manolakos, Simitzopulos, Athanasopulos, Melas, Demopulos, 
Geruntontones, Madias, Diamantaras und Traphos eine Samm- 
lung von vulgürgriechischen 'Erixape Önuorıxc douare aus der Zeit 
der Balkankriege, 694—697 von Kumpes mehrere Tpeyovdın Ayu- 
Jaorijis tod Ilmktov, 697—700 von Bernardakes eine Anzalıl von 
Toayovdw rijs Ataßov, T00f. von Philippos ein Kunguxöv Zaue 
rös Kari udvves, T01f. von Kelaideles ein "Arne ouvpvaleor 
dööusvor dv Tesous, 702f. von Dukakes ein Enxaporv zuluuarıevö 
rowyoödı, von 703. Petros verschiedene "Aıouer« zouworıza dx 
Zofondiswng und 705f. von Athanasopulos ein volkstümliches !4A- 
pdßneow eis r& nddn tod Xotorod. Die beiden Texte, über welche 
bei Lampros "Euuergov uwpröpeor tod veonaoropos "Andosov zei Ön- 
uoöns Ouckia NHm. XII 3785. Nachricht gegeben wird, liegen in 
einer Bodleianischen Hs. vor. Sop$daez eis ro molmue od Mei- 
zmwusrov elg r7v Iwppoadvyv werden von Lampros NHm. XII 
7—24, Jiopdwesug eis r& dyıopeırına Önudn Louare von Lamprakes 
ebenda 119 und Hagurnoprjoss eis r& drixdore imeyoduuere, die XI 
353f. jener Zeitschrift veröffentlicht worden waren, von Kugeas bei- 
gesteuert. Abicht untersucht ASPh. XXXVI 414—429 die Frage: 
Haben die slavischen Übersetzer der griechischen Kirchenlieder die Silben- 
zahlen der griechischen Liederverse festgehalten? 

VI. Die Denkmäler. — Ausgrabungen; Denkmalpflege; Sammlungen: 
Aus Bulgarien berichtet Filow AA. 1915. 228 ff. über die Ausgrabungen 
der im Grundriß eine lateinische crux commissa darstellenden Kirche 
von Klisse-keui, einer kleinen dreischiffigen Basilika mit kreuzförmigem 
Baptisterium bei Tschobran-dere und die noch im Gange befindlichen 
der sog. „Roten Kirche“ bei Peruschlitze. Im BSAB. IV gibt er 278f. 
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in einem Berichte über Ioroorxpuru crapımm (.Döcouvertes arch2o- 
loyiques en Bulgarie pendant 1914) Kunde von den neuesten kleineren 
Funden auf dem Areal der Sophienkirche in Sofia und erstattet 247 fi. 
Bericht über Pecrarpaunars ua On. Coona (La restauration de Vöglise 
de $-te Sophie ü Sofia), während Moutaftchiew 256f. ein Gleiches 
für Baszpanspane na crapurk WEPEBI B% Mecemppun (Mesures de con- 
servation des Ööglises de Mesembria) tut. Die ebenda 113—128 von 
Gospodinow eingehend behandelten Pasxonku »% Ilarseiina (Fouilles 
de Patlöina) haben die Ruinen einer Kirche und eines Klosters und 
hochinteressante Reste von Keramik zu Tage gefördert. Zu den von 
Moutaftchiew 258—261 vorgeführten Crapunz or Mecemppma (An- 
tiquitös de Mösembria) endlich gehören Bruchstücke architektonischer 
Zierglieder, das Fragment eines Marmorreliefs Christi und eine Ikon 
des tlıronenden Pantokrators vom J. 1603. Das Kaiser Friedrich- 
Museum hat an Neuerwerbungen mittelalterlicher Kleinkunst nach Mit- 
teilung von Wulff ABKKs. XXXVII 78 fi. byzantinische Speckstein- 
reliefs mit Geburt, Anastasis und den hll. Georgios und Theodoros, 
eine Statuette des als Lehrer sitzenden hl. Johannes Chrysostomos, ein 
byzantinisches Bronzerelief mit einem Paare an Trauben pickender 
Pfauen und ein unter byzantinischem Einfluß stehendes Pilgerandenken 
mit drachentötendem Reiterheiligem aufzuweisen. — Kunstgegeschichte: 
Von Grauls Einführung in die Kunstgeschichte liegt eine 7. umgearb. 
Auflage (Leipzig. — VI, 240 S.) vor. Jordan erörtert GStH. 311— 
325 die Prinzipienfrage: Gibt es eine alt,christliche“ Kunst? Ein 
durchaus umrißhafter Überblick über Russische Kunst von Eliasberg 
(München 1915. — 118 8.) will Ein Beitrag zur Charakteristik des 
Russentums sein und betont nachdrücklich eine frühe verhältnismäßige 
Unabhängigkeit derselben von Byzanz. — Architektur: Der Ursprung des 
trikonchen Kirchenbaues wird von Strzygowski ZUR. XXVIII 188— 
190 auf Grund eines hochwichtigen einschlägigen armenischen Denk- 
mälermaterials neu untersucht. .Die konstantinischen Bauten in Jeru- 
salem und das Apsismosaik in Santa Pudenziana anlangend sucht 
Hasak HL. LIX dadurch, daß er im letzteren das Kreuz auf die 
himmlische Erscheinung vom 7. Mai 351 deutet, für seine Annalıme 
einer einheitlichen konstantinischen Grabeskirche Raum zu schaffen. 
Höchst beachtenswerte Architekturfragmente werden durch die Bt.rsakı 
3a erapara Gnarapcza crommma Ipscaaez (Notes sur Vancienne capitale 
bulgare Pröslave) von Skorpil BSAB. IV 129-147 bekannt, die von 
der Datierung der Befestigung der alten bulgarischen Hauptstadt ins 
9. Jh. ausgehen. Ebenda 251f. berichtet auch Filow über Crapara 
kpbnocruwa crbna B5 Ilpscnanz (Bestes de la muraille de Pröslave), 
während 252ff. Crapıuera usprea npır c. Cıyganpanli (D’ancienne öglise 
prös du village Sindjirli en Bulgarie) und 255 Umpeeara Oo. Ierspr, 
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ıt lapers »5 Tspuono (L’öylise de 8-is Pierre et Paul & Tirnovo) von 
ihm besprochen wird. Dalman hat NLM. XCI 198—244 Das Heilige 
Grab in Görlite und sein Verhältnis zum Original in Jerusalem unter- 
sucht. Für Die @eburtskirche zu Bethlehem hält Hasak HL. LX 19—25 
gegen Abel und Vincent an der Uırsprünglichkeit des Ostabschlusses 
fest, während er den erst justinianischen Ursprung der Süd- und Norl- 
apsis vertritt. — Mosaik und Malerei: Die Mosaiken von Santa Costanza 
in Rom behandelnd hat Michel (Leipzig. — VI, 51 S.) scharf deren 
völlig alexandrinischen Charakter betont. I mosaici d’Aquileia hat 
Fasiolo (Rom 1915.— 818.) zum Gegenstande einer populär gehaltenen 
Darstellung gemacht. Eine Crapoxpreeruauceke Mosanka pur ILietsenz 
(Ancienne mosaique' chrötienne de Plöven) von ornamentalem Charakter 
wird durch Filow BSAB. IV 252 bekannt. Lost Mosaics and frescoes 
of Rome of the mediaeval period lehren die Dokumente kennen, die 
A publication of drawings contained in the collection af Cassiano del 
Pogzo, now in the Royal Library, Windsor Castle von Morey (Princeton 
1015. — 70 8.) vorfülirt. Ein illustrativ wundervoll ausgestattetes und 
von eminenter Gelehrsamkeit zeugondes Prachtwerk von Clemen über 
Die romanische Monumentalmalerei in den Rheinlanden (Düsseldorf. — 
XXIIL, 833 S, XLII Taf.) geht in seinem zweiten allgemeinen Teile 
höchst umsichtig auch auf die Probleme des Zusammenhangs mit dem 
Orient ein. Bei Del Vita La Pinacoteca d’Arezzo RassA. NV 75—88 
wird zu Anfang u. A. das noch wesenhaft byzantinisch bedingte Paliotto 
des Margaritone d’Arezzo in der National Gallery zu London berührt. 
Kirchenfresken des 17. und 18. Jhs sind es, über welche Filow BSBA.IV 
254f, aus Ap6anacn (Arbanassi) in Bulgarien zu berichten hat. Durch 
Lampros wird im NHm. XII 41—51 ‘0 Magxıevös wödı$ rod Konrös 
Tewpyiov Kiöyrte vor allem unter dem Gesichtspunkte des interessanten 
Miniaturenschmuckes dieser um .J. 1590 entstandenen Hs, gewürdigt, 
während von ihm 119 einige Hpocdjxu: npös Te nepi elxovorygapnusvon 
Aoyorszuixöw #odixov beigesteuert und 379f. Kai @Aloı sixovoygupn- 
uevor Aoyorsxviroi xodızeg nachgewiesen werden und 241 das Gleiche 
für eine Eixöv Miyanı dovxa« »ai Miyanı Pöhov geschieht. — Kunst- 
gewerbe: Ikonographische Studien zu den Kölner Werken der alichrist- 
lichen Kunst fortsetzend behandelt Neuß ZCK. XXIX 17—21 Die 
blaue Schale aus Müngersdorf mit erneuter Hervorhebung der mit 
Umgehung von Rom am Niederrheine sich geltend machenden öst- 
lichen Einflüsse. Im bulgarischen Nationalmuseum befindet sich das 
von Moutaftchiew BSAB. IV 260 ff. uls BpoisoB5 BoTmBens KPECTE 
(Croix votive en bronze) bekannt gemachte Kleinkunstdenkmal. Larsen 
lehrt FsA. 119-128 Alte Sassanidenmuster in nordischer Nuchbildung 
kennen. — Ikonographie: Dewald hat AJA. XIX 277—319 The 
Iconography of the Ascension, Preuß leider mit durchaus ungenügender 
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Berücksichtigung des Orients an einem vorzüglichen Dlustrationsmaterial 
"Dus Bild Christi im Wandel der Zeiten (Leipzig 1915. — 215 8.) vor- 
folst. Über Mittelalterliche Feldzeichen handelt Bine Runstgeschichtliche 
Studie von Aretz ZCK. KXVIII 165—180 die beiläufig auch das 
Fortleben der alten Kaiserstandarte in byzantinischen Bildwerken be- 
rührt. Von Lampros werden NHm. XII 241—244 weitere Jızdypakot 
&srof nachgewiesen und 375—379 auf Grund verschiedener ihm ge- 
wordener Mitteilnngen Keil &Aloı direpalo: deroi nachgetragen. — 
Epigraphik und Sigillographie: Üher einel'pysuueru naguıch OTb Bayroserun 
monacrnpn (Inscription georgienne au monastere de Batehkovo) handelt 
Laskow BSAB. IV 268#. Zur Sigillographie der byzantinischen 
Tjumen Hellas und Peloponnes hat Beös (Dorpat 1915. — 68 S) 
wertvolle Beiträge erbracht. Die Iypgeyis rod zugöıwraklov Bnocugio- 
vog wurde durch Lampros NHm. XII 113 f. bekannt gemacht. — 
Nuniswatik: Die Fortsetzung von Mouchmows Ilpnuoc» won OnArap- 
erara ıymumsmarıka (Contribution & Vötude de la numismatique bulyarc) 
BSBA. IV 4969 behandelt Stücke des 13. und 14. Jhs. Zu einem 
früheren Teile dieser Veröffentlichung trägt er sodann Ilpu6apk» KEMB 
erarıara „Ipımocs (Supplöment & Varticle „Contribution“) usw. ebenda 
2375f. eine Münze Michael Sifmans nach, während er 270275 eine 
Übersicht über Koserrusum naxoakıı ua moueru IpGs% 1891—1914 r 
(Trouvailles collectives de monnaies en Bulgarie pendant les annds 1891— 
1914) bietet. 

VIT. Geschichte der orientalischen Studien. — Bergbauer 
untersucht PM. LX 263. Das Itinerur des Münchener Orientreisenden 
Hans Schiltberyer von der Zeit seines Aufbruchs aus der Heimat (1394) 
bis zu seiner Gefangennahme durch Tamerlan in der Schlacht bei An- 
gora (1402). Walde verdanken wir eine Monographie über Christliche 
Hebraisten Deutschlands am Ausgang des Mittelalters (Münster i. W. — 
XVI, 2308.). Über Missions archöologiques frangaises en Orient wurden 
durch Omont Documents (Paris 1912. — 1237 S.) von solcher Be- 
deutung wie die Reiseberichte eines Wansleb, Mich. Fourmont, Ol.-L. 
Fourmont u. A. erschlossen. Von Lampros wird NHm. XII 373f. 
eine von Galland verfaßte TeAlım) nerdipgasız rijs ovyygupijs rod Tr- 
spyıgirn in einer Münchener Hs. nachgewiesen. Die Anfünye des 
Sunskrit-Druckes in Europa behandelt Kirfel ZbBw. XXXIL 274— 
280. Zur Quellenkunde des Miklosichschen altkirchenslavischen Wörter- 
buches bringt Jagiö ASPh, XXXVI 581. einen Beitrag. Auf dem 
Gebiete der mittelalterlichen griechischen Geschichte und Literatur be- 
tätigte sich der am 12. Mai 1915 verstorbene Kaworevrivos N. Ietes, 
dem Lampros NHm. XII 248--253 einen ehreuden Nachruf ge- 
widmet hat. Zum Gedächtnis an Karl Reinicke und Zum Gedächtnis 
cn Paul Schroeder, zwei jüngst verschiedene um die Palästinaforschung 
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verdiente Persönlichkeiten, hat Guthe ZDPV. XXXIX 1ft. bezw. 5f. 
je einen entsprechenden Beitrag geliefert. Von Nekrologen für eine 
Reihe in den letzten Jahren gestorbener Slavisten sind aus ASPh. 
XXXVI namhaft zu machen diejenigen für Armin Pavig von Surnim 
592—595, für Dr. phil. Anna Catharina Croiset van der Kop von den 
Freunden der Verewigten 595—598, für Dr. Jovan Skerlit von Nagy 
598f., für Tadjia Smiciklas und Diamandi Andrees Ichöier von Jireick 
599£. bezw. GO1f., für Jaromir Celakorskyj von Kadlec 602 f., für 
Stojan Novakovis von Sidid und Jagid 604—609, für Vladimir Icanoriz 
Samanskij von Polioka 609—622 und für Zuka Pintar von Jagie 
622ft. Einen Bericht über die Ausgabe der griechischen Kirchenvüter 
der drei ersten Jahrhunderte hat v. Harnack SbPAW. 1916. 104— 
112, einen solchen über The Survey of Sinai and South Pulestine 
und den Stand der betrefienden Arbeiten Newcomte PEF. 1914. 
128—133 erstattet. Filow berichtet BSAB. IV 241 über Brarapexoro 
Apxeo.oruucexo Aapy:kecrno 85 Cowus (La Soeiöt: archiologique bulgare 
4 Sofia) und 247 über das Komurersrz 3a neropuara na Coona (Comiti 
pour la rödaction d’une histoire de la ville de Sofia) und ihre Arbeiten, 
Berichte, von welchen der erstere von ihm 242—247 durch eine ein- 
gehende bis auf die Gründungszeit zurückgreifende Heropimzeera 6B1BaKa 
3a Draraperoro Apxeosorugecko Aapyixeerso (Noticw historique sur lu 
Docietö archöoloyique bulyare & Sufia) ergänzt wird. 


Druck von W. Drugulin in Leipzig. 





ERSTE ABTEILUNG: 
TEXTE UND ÜBERSETZUNGEN. 


— ae 


Zwei unedierte griechische Briefe über das Unionskonzil 
von Ferrara-Florenz. 
Von 
Dr. Ludwig Mohler. 


Die beiden griechischen Briefe, die wir im Nachfolgenden erst- 
mals veröffentlichen, hatten die Aufgabe, den Patriarchen Philotheos 
von Alexandrien über die Unionsverhandlungen auf dem Konzil 
von Ferrara-Florenz (1438/39) in Kürze zu unterrichten. Der eine 
und zwar der wichtigere, von dem leider nur ein Bruchstück uns tber- 
kommen ist, entstammt der Feder des Basilianermönches Gregorios 
Pneumatikos, der Sitz und Stimme des genannten Patriarchen auf 
dem Konzil vertrat und hier eine Rechtfertigung seiner Haltung bei 
den dort verliandelten Fragen ablegt. Der andere ist ein Schreiben 
des Kaisers von Byzanz Johannes Palaiologos, der dem Patri- 
archen damit das Unionsdekret zustellte. 

Von den Patriarchen von Alexandrien, Antiochien und Jerusalem 
war keiner persönlich auf dem Konzil anwesend. Schon im Jahre 
1437 hatte der Kaiser von Byzanz an sie Gesandte abgeschickt, um 
sie von dem kommenden Unionskonzil: zu verstündigen. Es ist merk- 
würdig genug, daß hierzu-Johannes von Ragusa, der damals als 
Gesandter des Basler Konzils in Konstantinopel weilte, die Gelder 
hergeben mußte! Der Erfolg jener Gesandtschaften war, dab für 
jeden Patriarchen je zwei Stellvertreter aufgestellt wurden, und zwar 
waren für den Patriarchen von Alexandrien der Erzbischof Antonios 
von Herakleia und Markos Eugenikos, der später die bekannte Rolle 
auf dem Konzil spielte, ausersehen. Mit dieser Wall, die auf eine 
vom Kaiser willkürlich aufgestellte Liste zurückging, war aber weder 
der Patriarch von Konstantinopel noch ‚Johannes von Ragusa zu- 
frieden. Auf ihr Verlangen gab der Kaiser dem Basilianer T’heo- 
dosios von Antiochien den Auftrag, die Sache mit den Patriarchen 


1 8o naclı dem Bericht des Johannes von Ragusa, den dieser dem Basler 
Konzil später erstattete, s. bei Mansi, Sarrorum coneiliorum nova et amplissima 
collectio. Venetiis 1798. XXXI, Sp. 256. 
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von Neuem zu ordnen. Nunmehr wurde Gregorios neben dem Erz- 
bischof von Herakleia als Vertreter für den Alexandriner bestimmt, 
während Markos Eugenikos mit der Vertretung des Patriarchen von 
Antiochien betraut wurde.! 

Gregorios Pneumatikos, mit dem Beinamen 5 fs Mäyuns?, 
hatte bei seinem Eintritt in den Basilianerorden, wie er in einer 
Schrift an den Kaiser von Trapezunt später selbst erklärt, nicht 
die Absicht auf eine höhere kirchliche Laufbahn. Wenn er später 
Patriarch von Konstantinopel wurde, so war das tatsächlich die An- 


erkennung seiner individuellen Persönlichkeit wie seines theologischen - 


Standpunktes, den er damals bekundete. Seiner Veranlagung nach 
war Gregorios eine sehr impulsive Natur. Sein ungestümes Wesen 
verfeindete ihn leicht mit anderen. Darauf beruhte auch seine Feind- 
schaft mit Markos Eugenikos, die letzten Endes, wie auch Syropulos 
sagt, auf die Frage wegen der Vertretung des Alexandrinischen Patri- 
archenstuhles zurückging.* Auch mit’ anderen Bischöfen stand er 
während des Konzils deswegen auf gespanntem Fuß. Auf den Bischof 
von Angehialos, der ihm einmal vor dem Patriarchen Widerspruch 
leistete, soll er beim Vorübergehen auf der Straße mit dem Finger 
gedeutet und dabei gesagt haben: „Siehe, das ist mein Lehrmeister.* 
Und dem Bischof von Herakleia lachte er einmal bei einer Versamm- 
lung offen ins Gesicht, als dieser zu seinem Mißlieben eine Schrift des 
Kabasila gegen Bekkos und die Union von Lyon vorlegte.®° Er besaß 
ein gutes Maß von Spott und Ironie, womit er auch gegenüber Höher- 
gestellten nicht zurückhielt, wenn ihm nicht alles nach Wunsch ging.’ 
Dieses bewegliche Temperament brachte ihn leicht in Verruf und trug 
ihm*auch die abfällige Beurteilung ein, mit der Syropulos in seiner 
Konziliengeschichte über ihn aufwartet. Doch hinderte alles das nicht, 


1 Vgl. hierzu die Darstellung bei Syropulos (Vera historia unionis non verae 
inter Graccox et Latinos sive Cuneilü Florentini exactissima narratio, seripla per 
Sylvestrum Sguropulum, el. Rob. Creyyhton, Hayue Comitis 1660) IU, 3 
p. 45. Dazu auch die sog. Acta graeen des Florentiner Konzils, hsgb. unter dem 
Titel: I Ayla zul olxoupevuch &v Pimpevrlg abvoßos dk mavdyon Beveöextivou. 
’Ey Poun 1884, p.9. (Älter auch bei Labbe, Sucrosanete Coneilia. Lutetiae Parisio- 
zum 1672, tom. XIL, p. 17.) 

2 Auch die Namen Melissenos und Strategopulos finden sich. Vgl. Migne, 
PG. CIX, Sp. 10. 

3 Migne, PG. CLX, Sp. 216. (bötrore yüp äv&ßn zb rorodrov ini näp- 
zupı zn Kuplo el; Toy Eudv hoyipbv vb yerkalaı me inloxorov Kwvstavrıvovu- 
möhews, AL” odök mpb pıäzovra ypövav, Iva yevapar äprtepebs, ARM” Ev övp 
iuivew to züv novorpömwv oyinart, : 

i Syropulos V, 15. p. 134. 

> Syropulos VI, 24. p. 182, 

# Syropulos IX, 4. p. 255. 

? Syropulos VI, 23. p. 179, 
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daß er bei anderen wieder in gutem Ansehen stand, und vom Kaiser 
noch während des Konzils mit dem Amt des Protosynkellos beehrt 
wurde! 

Ursprünglich stand Gregorios der beabsichtigten Union mit den 
Lateinern gar nicht freundlich gegenüber. Zu einem Freunde soll er 
sich bald nach seiner Berufung als Stellvertreter des Patriarchen 
Philotheos geäußert haben, es sei besser, wenn man ihn in Konstan- 
tinopel lasse, Übertrieben mag es sein, was ilm Syropulos in den 
Mund legt: Er wolle auf dem Konzil alles Üble anstellen.?2 In Ferrara 
angekommen hielt er sich vor den Lateinern scheu zurück. So äußerte 
er sich einmal zu dem Patriarchen von Konstantinopel, er könne in 
den Kirchen der Lateiner keinem ihrer Heiligen Verehrung erweisen, 
weil er keinen einzigen davon kenne; ja nicht einmal das Bild Christi 
verstehe er, wie sie es in ihren Kirchen darstellen. Er mache nur sein 
Kreuzzeichen über sich; darin bestehe seine ganze Verehrung, wenn 
er in eine Kirche zu Ferrara komme.* 

Jedenfalls war er sich auch in den theologischen Fragen noch 
nicht völlig klar, als er mit seinen Landsleuten zum Konzil fuhr. Dab 
er damals noch kein festes Programm besaß, zeigt deutlich der unten 
veröffentlichte Brief, nach welchem ihm zu Beginn des Konzils noch 
die Entscheidung für die lateinische oder die griechische Fassung des 
Dogmas oflen stand.‘ Anders dachte hier ein Mann wie Markos 
Eugenikos, für den die griechische Lehre von vornlierein Allein- 
berechtigung besaß; anders wieder Bessarion, der nicht so starr dachte, 
aber doch wieder in seiner Art an einem bestimmten Ziel festhielt.5 
Auch auf dem Konzil machte sich der vorläufig noch unsichere Stand- 
punkt bei Gregorios Pneumatikos unangenehm fühlhar; so vor ällem 
zu Beginn, als man die vorläufigen Verhandlungen über den Reinigungs- 
ort anstellte. Hier hatte er für die Ausführungen des Markos von 
Ephesos nur Tadel übrig, mochte dieser nun zu Gunsten der latei- 
nischen oder der griechischen Auffassung sprechen. Syropulos, der 
überhaupt nicht gut auf ihn zu sprechen ist, legt ilın das ganz übel 


1 Syropulos VII, 14. p. 210. Bezgl. seiner Beurteilung durch Syropulos vgl. 
noch VIII, 6. p. 226. X, 13. p. 300f. 

2 Syropulos III, 20. p. 651. 

3 Syropulos IV, 31. p. 109. '%& ijb ürav el; vaov elstilw Aarlvmv ob 
aposxuvb wa tüv Exeise Aylwv, änel obbE yuuplio rıva, sv Npistöv Isws mövov 
‚rooliu, Rh” obö’ äneivoy mposxuvö, dr Urt odx ulda müs dmtjpägera. "AIR 
mod by oraupdv mad xal mposxuv. Toy stauzdv obv dv abrös Korb, nposuuv 
zal oby Erkpov rı rwv Exeise Dewpoup.ivov pol, 

* 8. am Ende des vorletzten Absatzes. 

5 Eingehenderes werde ich hierüber in einer umfangreichen Studie über Bes- 


sarion noch mitteilen. 
15* 
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aus und führt seine Haltung auf seinen persönlichen Gegensatz zu 
Markos zurück.t 

Es war das nicht das einzige Mal, daß Gregorios mit den Aus- 
führungen in den Sitzungen nicht zufrieden war. Vor allem waren 
ilm die Verhandlungen über die Frage, ob ein späterer Zusatz zum 
Symbolum gestattet sei, viel zu langwierig. Er nannte das eine nutz- 
lose Zeitvergeudung, und zwar im Beisein des Patriarchen und Bes- 
sarions, dem die Verteidigung der griechischen Sache in diesem Punkte 
zugefallen war. Dabei stand er sonst zu Bessarion in ganz freund- 
schaftlichen Beziehungen.” Selber trat er, abgesehen von einigen 
wenigen Eingriffen, in den öftentlichen Sitzungen auf dem Konzil nicht 
auf. Es lag das daran, daß der Kaiser ganz genau seine Redner be- 
stimmt hatte, und das waren nur Markos von Ephesos und Bessarion. 

Ganz allmählich entschied sich Gregorios Pneumatikos für das 
Dogma der Lateiner und für den Abschluß der Union. Die damals 
noch kleine Partei Bessarions gewann mit ihm eine einflußreiche Per- 
sönliehkeit, da er beim Kaiser selbst in höchstem Ansehen stand. 
Dieser Umschwung vollzog sich in ihm wahrscheinlich in jenen Tagen, 
als unter den griechischen Bischöfen die offene ‘Spaltung einriß, und 
Markos von Ephesos sich jeder besseren Einsicht mit Vorsätzlichkeit 
verschloß. Gegen ihn trat er damals offen auf, als jener die Schriften 
der Väter, welche die Lateiner vorlegten, als falsch und unterschoben 
bezeichnete? Auch seine Vorwürfe, daß die Lateiner Häretiker seien, 
ließ er nicht gelten.* Das Unionsdekret unterschrieb er mit den 
übrigen Bischöfen als Vertreter des Patriarchen von Alexandrien. 

Um diesem gegenüber seineu Standpunkt zu rechtfertigen, schrie) 
er an ilın den unten veröffentlichten Brief, der uns leider nur in einem 
Bruclistück erhalten ist. Er berührt zunächst das Schisma zwischen 
Morgen- und Abendland, für das sich keine Heilung finden lief, weil die 
Römische Kirche es niemals zugeben wollte, daß das Dogma über den 
Ausgang des Heiligen Geistes auf einer Synode geprüft werde, Anderer- 
seits wollten sich auch die Orientalen nicht kurzerland dem Primat 
jener Kirche beugen. Doch sei es schließlich dem glorreich regieren- 
den Kaiser gelungen, dab eine ökumenische Synode zu stande kam, 
auf der das Dogmu der Lateiner geprüft werden solle. Hierzu habe 
man den Vorsatz gefaßt: Wenn das, was die Lateiner vortragen, wahr 





! Syropulos V, 15. p. 134, Auitallend war für Syropulos, daß Gregorius da- 
mals doch noch völlig auf griechischem Standpunkt sich befand. Kalter ya döbxer 
Erı Öytalverv repl nv Rlarıv. 

? Syropulos VI, 28. p. 179. Weyen seines Verhältnisses zu Bessariun vgl. 
Syropulos V, 15. p. 135. 

? Acta graeca, Z. 0. 277 (Labh&, 2 c, XIII, p. 389.) 

+ Syropulos X, 13. p. 300. 
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ist und auch von den Vätern bestätigt wird, so wolle man die Ge- 
meinschaft mit ihnen aufnehmen. Wenn es sich aber als Irrtum heraus- 
stellt, dann müssen jene sich verbessern; falls sie sich dessen aber 
weigern, dann wolle man in dem früheren Zustand weiter verharren. 
So sei man nun zusammengetreten, die Orientalen unter dem Vorsitz 
des Patriarchen und.die Lateiner an der Spitze den Papst, dazu 
Kardinäle, Erzbischöfe, Bischöfe und Mönche in Menge. Die Prüfung 
des Dogmas vollzog sich mit der größten Gewissenhaftigkeit und Ge- 
nauigkeit. Jede Sophistik, jede betrügerische Kunst sei vermieden 
worden. — Hier bricht leider das Schriftstück ab. 

Eine Ergünzung bietet da das kaiserliche Schreiben an Philotheos, 
das wohl von niemanden anders als von Gregorios redigiert ist. Es 
besagt, es habe sich bei den Verhandlungen als Ergebnis heraus- 
gestellt, daß die Lateiner über das Dogma dasselbe lehrten, was alle 
abendländischen Väter vortrugen, und in ähnlicher Weise auch die 
des Morgenlandes wenn auch mit anderen Worten. Deswegen ver- 
einigte man sich mit ihnen aber unter völliger Wahrung des eigenen 
Symbolums, der Liturgie und der angestammten kirchlichen Rechte. 
Das äußere Ergebnis dieser Vereinigung ist das Unionsdekret, das 
der Metropolit von Rhodos Nathanael mit diesem Begleitschreihen 
dem Patriarchen überreichen soll. — So das kaiserliche Schreiben. 

Gregorios Pneumatikos blieb nach dem Konzil der Union treu 
und verfaßte in diesem Sinne auch mehrere Schriften: Eine Apologie 
gegen das Bekenntnis des Markos Eugenikos, von J. Hergen- 
röther zum ersten Male bei Migne veröffentlicht;! eine zweite Apo- 
logie gegen das Rundschreiben des Markos;? und eine Ah- 
handlung über den Zusatz im Symbolum an den Kaiser von 
Trapezunt.? Mehrere seiner Schriften, die Gregorios selbst erwähnt, 
sind wie bei manchem dieser byzantinischen Theologen bis jetzt noch 
nicht veröffentlicht.‘ Eine kurz gedrängte Übersicht über seine Lehens- 
daten bietet die wenig tiefgehende Zusammenstellung hei Migne.® Er 
wurde 1445 oder 1446 Patriarch von Konstantinopel, dankte aher 
1451 wieder ab. Den ührigen Teil seines lebens verbrachte or in 
Rom, wo er 1459 starb und in der Kirche 8. Georgii in Velahro hei- 
gesetzt wurde. 

Überliefert sind uns die beiden Briefe in drei Handschriften von 
ganz verschiedenem Werte. (oder Tut. yraeı. 937, fol. 177--178° 


1 Migne, PG. CLX, Sp. 13—110. 

2 Ebenda, Sp. 111—204. 

3 Ebenda, Sp. 205—218. 

4 Vgl. A. Ehırhard bei K.Krambacher, Geschichte der Byzantinischen Tätte- 
ratur. München 1897. 2. Auflage, 8. 119. 

> Migıte, Pfr. CLX, p. 91. 
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(unten =.4) bietet den Text in einer sprachlichen Form, die von dem 
mittelalterlichen Vulgärgriechisch orthographisch und grammatikalisch 
stark beeinflußt ist. Wir behielten den Text in dieser Form hei, weil sie 
gegenüber den anderen Überlieferungen die ursprünglichere ist. Der 
Codex ist eine Papierhandschrift, 15><20 cm., 207 fol, ein Sammelband 
von ziemlich unterschiedlicher Schrift. Gerade die fraglichen Briefe weisen 
eine sehr schlechte Schrift auf. Die beiden anderen Handschriften 
gehören der Biblioteca Vallicellans zu Rom, der alten ÖOratorianer- 
bibliothek neben Chiesa Nuova.t Die eine XO, 26 (unten — .B) be- 
steht aus 4 Papierseiten in einem Papierumschlag und enthält nur 
die beiden Briefe. Die andere F 33 fol. 161—164 (unten = ()) ist ein 
Sammelband von 190 fol. aus Papier, 14,5 x 21,5 cm. mit der Über- 
schrift: Collestanen variorum opusculorum Sanctorum patrum Graeco- 
rum et aliorum scriptorum etc, Die Schrift ist verschieden. Unser 
Stück zeigt eine gute Schrift der Renaissancezeit mit roten Über- 
schriften. Beide Handschriften der Vallicellana sind aus Cod. Vat. 
graec. 837 abgeschrieben. Das zeigen einige textliche Merkwürdig- 
keiten, und außerdem schließen sie genau mit dem Bruchstück des 
zweiten Briefes. Abweichungen von dem ursprünglichen Texte zeigen 
sich jedoch in Menge. Jeder Abschreiber hatte nämlich das Bestreben 
die Schreibweise zu verbessern. Das ist am besten in Cod. F 33 (= C) 
gelungen. Nähere Auskunft gibt hierüber der beigegebene kritische 
Apparat. 

Wir geben nun die Briefe selbst in der Reihenfolge, wie sie die 
Handschriften bieten. 


! Ich gelenke hier gerne des dentschfreundlichen Bibliothekars, der mir mitten 
unter Engländern und Belgiern währen des ersten Kriegswinters mit größtem Wohl- 
wollen entgegenkam, 
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a) Kaiser Johannes Palaiologos an den Patriarchen 
von Alexandrien. 


ErnotoAn' tod ebseßoüs Basıldus ’Iwdvvov to TladeoAöyon,? A. fl. 177. 
An Ameorıle? ı@ mavayıoraıw rarpıapyr "Akekavdpeiac. 


“Ayınrare mara zal marpıäpya "Alekavöpelas zal xpıra' chic 
olxoupevns, Ievrarsiews, Ardöng, Aldiortas zat naons 'ybrerou,‘ 
xbpıe Dirödee. 

“Haeis Adwpev® eis 7a pepı’ tadra* Mparylas? Umtp <iis 
eybaews av Euximaav rod Xpıorod, Emil" 7d Tomüroy'! Epyoy 
ıd The Evnoews Ömelädwpev,? örı Dedeı Horev"” Untp Wyelelas 
zal ovordszws TWv Xpiororavav. zal eldouev zd mepl'" Tobrou 
da!" morAiv auveleboewv zal Eferäsewy, altıves &ydvvovro”” mepl"" 
2a pnra Toy Aylov avaralızay ze xal durızav, zal eDponev Ex 
tobrwv, Sri Akyovaı mepl radrov,!” BrAov Sri” mepl? dis Exmopeb- 
sews Tod Aylov mvabparos, mävtes ol Övrızoi Aylor, zal@s ol Aa- 
zivor”? Akyovanv,” Öpolws zal ol Avarokızal äyıoı, el zat dr’ alwy" 
Yekewv, AAA” ody” els Thy abrmy” Evvorav amoßkeronaı.” dıa 
zodro”* auvexwphanney abrois ıhv öbzav bs dyıa,“ zahing”" Melcıc 
padeiv” xal rapa” od äpou Tod yeyovöros bmd” tabıng Ts 
iepäs” al olzoupevixjc”” avvödon. xal Evadtnev”" abrois” un 
mapasahsbsavres obb' ÜAwg” TI wv Auıtepwv"” obte Tö abußolov 
hpav, odre Tl zig Aerronpylaz, odre ray Wluwvt' Ts Aurrepas‘* 
dxnımalas. Vapodpev’ BE eis Toy deiv, ärı Dei Torey“ To 


A «= Pat. gr. 837 fol. 177—177v. B = Vallicellana XÜC, 26. 
G — Vallicellana F 33 fol. 161— 163. 1 ’Erıston BC. ? Tlararo- 
körov B.l, ® ärtstele BC. % zplea A. B. » Alybrroo B.(. 
v4Mwpev A. HMoper (. ? zapepı A. a pipn Bl! s raur A. 
" Dpayrlas CO 2 dran B. (. 11 zowbrov A. 12 bmehäßoper (', 
12 elsrev Ü, 14 Xpistavav B, ( 13 zepr A. a. 17 dyk- 
voyrol, 18 mepı ad. 19 mepı zouron Ad. 29 ördnv Gr A. Ankovör U. 
21 zepı A. 22 Aartvor A. 23 Akyoosıy BO, 24 Säkkov cd. 25 Ad- 
Aody A, 26 aurfv A. abrhv BD. 2 änoßhtronnı (X 28 &rarobro A. 
29 byıa AB. 3 yalüs A. B. a wällew A.B. 22 opt .d. 
2 bro A. 2 tpäs A. » olxounsvixhs A. »s dvmlıpev A.B. 
31 aurois A. »s obdilu; Ad. od öölu; B. ” Aueripwv Bl, wort 


nu AB. “u Dpoy Ad. edlpws BC. 2 nperas BU. 1 Uap- 
poöpev C. 4 De B.C. u esta: (i 


fol. 177%. 


A. fol 17Fv. 
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rorodtwyt® Epyov bntp” Gpikelas'" av Xpıororavav.” el xal xard 
259 mapdv abdlv &ydvero var! wayıi els Tods Kprotoravadg,’* aAl” 
dv"? EArilopev elc av Bedv, Er elc 16 Eumposdev obdtv Delcı 
amopeivaı,t var pudsv"® Eywarv amd” tobton ol Xptororavoi” 
peyadlny Gyekeıav zal aborasıy. Epyırar! de abrödı" eis Tmv 
aytoadynv" aov xal 6 lephraros pntpomoittng "Pößov xal Örep- 
unag“” zuprog Nadavali,'” Barıs yEpeı xal Tay äpov zöv yeyovöra | 
dmdt hs elpnpevng lepäs"” zal olxoupevixtis auvößon, xal merke 
eimeiv za nepl” mävrwv marbtepov, Eyerw yodv mapa'® Te 
äyıosbung” oo els aüıa” nlornv” zelelav, Emıdel” zai dca Av 
elmn mpös vhv any Ayısura”" and” pepous Auav dAneorara” 
elaiv. 


b) Gregorios Pneumatikos an den Patriarchen von 
Alexandrien. 


ErwstoAn ypaptoa! Ömd IT’pnyoplov, tepopovdyon xal myeu- 
patıxod marpös zal peydlov mpwroouyy&lou, els Toy abröy Tatpı- 
apymv "Adekavdpelas, xöptov PıAödeov, Tomornpltov abrod Byrog? 
dv ij ouvößn tif Ev? OAwpevrig. 


lavayısrare pov dtonora, mana xal narpıdpya "Akskavöpeias, 
Työrtov,‘ Ilevranökews, Außöns xal dans Aldionlas, zal &oi 
zara xuprov deubrare,” deomiowrare,? deoyaplıwre xal näv, el'zi 
por deloy xal lepdv zal Tpäypa zal Dvona, zal xpıra tig olxov- 
wevns, &rte’ por dariv els edv Öyıalvew aov chv neylornv Ayto- 
söyry" zai zard To Dzosixelov abrts ampa eis absrasıy zal öpe- 


4 zowörov B.(', 4 ümep A, “ bpeleins BC. 4 Xptsrtin- 
wöy Bl. srod. Styad, #2 Xpimavobe BC, 53 ülloüv A. B. 
s äropelve: ss vad. ss umöiv B.Ü. 57 dmo A. ss Xptoria- 


wi BU. "50 Epxonev B. Zpyeraı Ü, 60 aurodı A. adroli B, 01 Ayıw- 
ebny Ü, 92 ünipriwog B. 62 Nadavanı BC. © uno d. 65 fepäc A. 
6 eineiv A. nep A, 68 zapa A. © Aywabungs U, 70 zabra A. 


" zımv BC. 12 dran BÜ 73 äyıdenca B.C. ” üno A. 
» üleBiorara A. 

A = Vat. gr. 837 fol, LTTv— 175 v, B — Vallicellana XC, 26, 
€ = Vallicellana F 33 fol. 163—161, ! ypaghaa B. jpageisu U. 2 70- 
rornpirmv abrob bvre A. B. 375 du om A.B, + Alyirtou Ü, 


s Neirare fl, 6 Üeoresihrare (I. T eris BC, 8 dytmabnv U, 
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leıay! av adıödı Äpısroravav,’ av za’ &xdornv' mepıyavrwv‘ 


Öömep tod dvönaros tod Xpıotod, Ay’ ob xal täs Anaıdds Arlovrar 
&v 7 yuellovu alavı" rnollanlasiws, Gorep zal hi oh Ayıdıns 
&v pic Aallorlorwv‘ olzwy’ zal Ümtp Toü Ovömaros Tud Aptorod 
Aywvılöpevos. ti dyrı paxdpros el tod Mäpxov Bıadoyos üv zal 
Tod Tp6rov xal TWv Ayıbywv obx Anorpos el. 

Thy iepav ypapıv chs peylorng Aytoodvn<ce>" aou Thv öpißon- 
cay ne’ Tonormpirnv' eivar adräs, ds zal h To Tavayımıdon 
poı Adelyod abrrs, tod Üerordrov marpıdpyov ’Avrıoylas,' deid- 
pevog meptyevonevnv xal abrög Ev zij Itadlz, &v 7 &yevero olxou- 
pevixh abvoßos. al yap ro oylana ta pırafb”” ray Exxinoı@v tod" 
Beod, Sndadh Tüs Avarolızfs nal durıwng, Smexparise‘ pay" An 
moAöv ypövov. Üepamela dE mollayc Cnroupevn ody Iplaxero" 
ody iploxero"" d& 4 Heparla,” di Su“ n Popaich Exrinela 
ondenore zaredeyero, Iva 76 Chrima‘” tote d mepl tig Exmoped- 
aewg tod Aylov myveöuarog Öromdon auvodızı zplası. aAA’ del Eleyev, 
Iva ävev xplaews, ünlös zal Avekerdorwg | deiuneda abrodg zal 
zorvwvhigwpev zal Evwdipev abrois. Vappoüca yap del eis td rpw- 
lov?® xal els THv umepoyhv davrois,’' oböerore Adeke zprdeivau’ 
zal dıa todro del Zueve td oylana, &riöl” Mpeis xal al huerepar” 
txndmalaı od xaredeyovro, Iva deiupeda abrods Aveu Eerdoewg, 
ent” oödt Emperev,”' va” Cabyrods deiupeda arlöc dıa Ta rpwriov,” 
ara” dıa tv Atderav. AAAa vv” 6 xparedg” zal äyıos mv 
addevrns” xal Basıkeds arovörv ze al mp6vorav Erorijsaro moAArY, 
xaı moAldxıs zal dr Aroxpioraplwy abtod zal da Heiwv abrod 
Ypapudrwv &oroödnoev,” Iva zavovizw” Te zal vopiump pörw ye- 
vnrar olxongevixh abvodos, zal „pet“ zd Chrua” zar To Böypa 
ıd Aatıvinöv. 5 6 xaröpdwae'” zal da tüv roAAay adrod xömwv 


1 dpikerav Ü, 2 Xprsruavav BC, 3 xalexäsınv ( . 4 masybu- 
zuv > ala A. % äkkorıstav .l. ® olaay (). s Ayasbuns (N, 
® dpikousay ne (. 10 zorornpmenv (\ u "Avsınyelas B.C. 12 pe- 
sad B.(\, 12 75 A. 14 ämenpärnse B. li 15 ne B. 16 göpl- 
sxero B.Ü. 17 Depurela (. 18 Zur B.C. »» Shen B.C. 


20 npwretoy C, 21 kauf 22 vpileivam B. ehiuml. 29 ine Bl. 
24 nueripaı B. 2» ärel B.('. 20 Inpere (, 2 v2 d. 28 zpm- 
zeiov Ü. anal, 0 A ol, 31 parauis B.C, »2 abl)iv- 
ti B. % domobörsav B. dorobdasev C.  xavına U, nr. 
% Kırmpa BU. 3 xarbpfuse (, 


fol. 178. 


fol. 1790. 


292 Mohler, Zwei uned. griech. Briefe über das Unionskonzil v,Ferrara-Florenz. 











zal emimeltmv' zarereıce tabs Aarivoug. xal Torepfav? xal zare- 
defavro, Iva yevnrar auvodos olxoumevinh, xat zpidei" td döypa 
adrav, ads! Elmroüpev. al el piv Avaya" adnlis 8 Acyou- 
ow® zal Aeywpevwv’ bmö av Aylwv, arepkwpev zal defupela Thv 
zorwvwvlav adrav zuv Aatlvwv el dt avayavıı beüdos,‘ 7} Iva dLop- 
dwdßcrv ol Aativor, 7 &av pn dtopdwüßcıw, Öpev malıy dc zal 
mpwWrepov.” 

Anhidwpev'" odv dv dvöparı tod‘! Kuplov. zat suinidwpev" 
&x ze Ths Avarolınns Exxdralas mävres ol Tonormprral” zwy äyıw- 
zätwy rarpıapyay' zal ol chic Kwvoravrıvounöiews Apyıepeis pera 
Tod Ayıwrdrov zal doröluon Auav Tarpıdpyon. &x BE wis durıxfic 
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Dr. Theodor Kluge 


mit Einleitung und Anmerkungen von 


Dr. Anton Baumstark. 


Unsere im letzten Jahrgang dieser Zeitschrift $. 201-232 ver- 
öffentlichte Arbeit hat weiteren Kreisen denjenigen Teil des von 
Kekelidze bekannt gemachten georgischen „Kanonarions® erschlossen, 
welcher dem Triodion des endgültigen orthodoxen Ritus entspricht. 
Es ist die dem Pentekostarion desselben entsprechende Partie der 
wertvollen liturgiegeschichtlichen Urkunde, die im folgenden in ent- 
sprechender Weise zur Behandlung kommen soll. Leider klaffen auch 
hier sehr beträchtliche Lücken in der hslichen Grundlage der Publi- 
kation Kekelidzes. Insbesondere sind die Angaben über den Donners- 
tag der 5. Woche nach Ostern und die Zeit von Christi Himmelfahrt 
bis zum Freitag vor Pfingsten vollständig verloren gegangen. Das 
Vergleichungsmaterial ist ein weit beschränkteres Das griechische 
Typ. steht zwar noch für die gesamte Osterwoche zugebote. Da es 
aber von Montag ab eine Regelung wesentlich nur des "Opdpos und 
Eorepıvös bietet, das Kanonarion dagegen nur die eucharistische Feier 
ins Auge faßt, kommt für einen Vergleich beider Liturgiedenkmäler 
nur der Ostersonntag in Betracht. Das L. Arm. bringt Material 
gleichfalls für die Osterwoche, den sie abschließenden Sonntag, eine 
Gedächtnisfeier der Unschuldigen Kinder im Mai und den Pfingst- 
sonntag. Was das L. Syr.-Pal. bietet, betrifft sogar nur Ostersonntag, 
Ostermontag, Osterdienstag, Christi Himmelfahrt und Pfingstsonntag. 
Das Kanonarion hat mithin das Verdienst, erstmals einen Einblick 
in den Gesamtorganismus der Oster- und Pfingstfeier des vorbyzanti- 
nischen palästinensischen Ritus zu gewähren, der über die einschlägigen 
Nachrichten der Aetheria hinausgeht. 

Die Zeit zwischen dem Oster- und dem Pfingstsonntag bildet 
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unter dem Namen der „50 (Tage)* eine geschlossene liturgische Grüße, 
für deren Perikopenordnung eine dreifache Lesung der Apg., der ka- 
tholischen Briefe und des vierten Evangeliums charakteristisch ist. 
Die auch im byzantinischen Ritus wiederkehrende Verwendung von 
Apg. und Jo. als gottesdienstlicher Lektüre der üsterlichen Pentekoste 
ist eine ebenso uralte als weitverhreitete Erscheinung. Daß daneben 
in Palästina eine solche der katholischen Briefe trat, konnte man 
schon auf Grund der denselben im L. Arm. entnommenen Perikopen 
der Osterwoche wenigstens vermuten, Bei allen drei Teilen dieser 
österlichen Schriftlesung handelte es sich gewiß einmal um eine wesen- 
hafte lectio continua. Noch läßt von einer solchen der Apg. das Ka- 
nonarion den Schluß am Samstag vor Pfingsten deutlich erkennen. 
Ihren Ausgangspunkt bildet in ihm wie im L. Arm. und Syı.-Pal. in 

bereinstimmung mit dem Iyzantinischen Ritus der ÖOstersonntag 
selbst. Dagegen hat die altpalästinensische lectio continua des .Jo.- 
Evangeliums im Gegensatze zur byzantinischen nicht an jenem, sondern 
erst acht Tage später, am „Neuen“, bezw. nach abendländischer Aus- 
drucksweise „Weißen Sonntag“ eingesetzt, an dem ihr Kopfstück im L. 
Arm. und Kanonarion vorliegt, Die Osterwoche blieb so für evange- 
lische Eklogadien frei, mit denen ich mich in einer seit Jahren vor- 
bereiteten Monographie über die Evangelienlesung der Osteroktav zu 
beschäftigen haben werde. Streng genommen freilich kann auch hier 
von Eklogadien nur in sehr bedingtem Sinne die Rede sein. Eine 
lectio continua von Lk. 24 und Jo. 21 wird durch ein einziges 
reines Eklogadion getrennt, dessen Wall nicht in der österlichen 
Festzeit, sondern in dem Stationsort des betreffenden Tages he- 
gründet ist. Da Jo. 20, ı»-51 schon zur Zeit der Aetheria auf zwei 
lokale Gedächtnisfeiern der Sionkirche am Abend des Oster- und am 
Abend des Weißen Sonntags verteilt war, bildet die Lk.- und Jo.- 
Lesung der Osteroktav sichtlich die das gesamte Material evangelischer 
Ostererzählungen erschöpfen sollende Ergänzung zu der Verwendung 
von Mt. 28 in der Osternacht, ‚Fo. 20, 1-18 in der ersten Morgenfrtihe 
und Mk. 16, 1—s bei der eucharistischen Hauptfeier des Ostersonntags. 
Es ergibt sich also die bemerkenswerte Tatsache, daß der Mk.-Schluß 





! Die Lesung der Apg. in der österlichen Pentekoste wird für Antiocheia be- 
reits durch Chrysostomos (Migne PG. LI Sp. 12) und für Afrika durch Augustinus 
(Migne PL. XXXV Sp. 1100, 1426, 3019) bezeugt. Außer im byzantinischen Ritus 
kehrt sie bei den Nastorianern in Syrien (neben Lektüre der Apok.) und in Mailanıl 
wieder, In Rom sind wenigstens die Apg.-Perikopen der Osteroktar zu heachten. 
Bezüglich (ler Jo.-Lesung ist mit dem byzantinischen Ritas vor allem die Rolle zu 
vergleichen, die sie im Abendland fast allgemein an den Sonntagen zwischen Ostern 
und Pfingsten spielt. Das Nähere bei St. Beissel, Kutsteluny der Perikopen (des 
‚Rünmischen Messbuches. Freiburg j. B. 1907. 
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der Kirche von Jerusalem liturgisch unbekannt ist. Was endlich die 
Lesung der katholischen Briefe betrifft, so erstreckt sie sich anscheinend 
nur der Reihe nach auf Jak, I. und II. Petr. und I. Joh., was gleich- 
falls kanongeschichtlich Beachtung verdient. Einsetzen läßt sie das 
L. Arm, erst mit dem Mittwoch der Osterwoche, während das Kano- 
narion eine Verschiebung des Einsatztermins um einen Tag nach vorn 
bezeugen dürfte, was um so sicherer sekundär ist, weil auch das L. 
Syr.-Pal, durcli seine Berücksichtigung nur dieser zwei Tage eine 
liturgische Sonderstellung des Ostermontags und Osterdienstags zu 
bezeugen scheint. 

Davon, daß auch nur anniihernd das Prinzip einer dreifach öster- 
lichen lectio continua im Kanonarion tatsächlich noch durchgeführt 
sei, kann allerdings nicht die Rede sein. Meist machen vielmehr die 
Einzelansätze aus den drei Quellen den Eindruck einer durchaus willkür- 
lichen Freiheit, bei der leitende Prinzipien aufzuzeigen höchstens einer 
sehr eindringenden Spezialuntersuchung allenfalls gelingen könnte, 
Mehrfach schaltet auch an bestimmten Tagen eine der drei Quellen 
überhaupt zu Gunsten einer Verwendung andersartigen liturgischen 
Lesestoffes aus. Das Bemerkenswerteste stellt in dieser Beziehung die 
deutlich einen Wiederhall auch in den psalmodischen Elementen ilwer 
Liturgie findende Evangelienlesung des Dienstags, Mittwochs und 
Donnerstags, der dritten Woche dar. Sie charakterisiert diese drei 
Tage so unzweideutig als möglich im Sinne einer Art üsterlicher 
Weilmachtsfeier. Der Dienstag hat die im L. Arm. an dem älteren 
Datum des 5./6. Januar, im Kanonarion an dem jüngeren des 24./25. 
Dezember der nächtlichen Vigilienfeier der Geburt Christi zugewiesene 
evangelische Perikope und verbindet mit ihr als Pk.und Hal. Psalm- 
stellen, die in gleicher Funktion wiederum beide Urkunden bei jenem 
Vigiliengottesdienste aufweisen. Wie der Dienstag zum 25. so var- 
hält sich der Mittwoch zum 26. Dezember. Ihre Evangelienperikope 
ist wieder dieselbe und am 26. Dezember durch seinen Charakter als 
Gedächtnistag Davids (und des Herrenbruders Jakobus) bedingt. 
Dazu gesellt sich ein gleichfalls auf David Bezug nehmendes Pk., das 
denn auch in der Tat das L. Arm. für die in ihm noch auf den 
25. Dezember gelegte gemeinsame Feier des deorärwp und AdsApöDeos 
bietet. Der Donnerstag endlich wird ausdrücklich als Gedenktag 
der Unschuldigen Kinder bezeichnet und hat dementsprechende Texte 
als Pk. und Ev., wozu sich dann noch eine passende ATliche Perikope 
gesellt. Zweifellos handelt es sich zunächst einmal bezüglich des Donners- 
tags um die Einordnung einer ursprünglich au einem bestimmten 
Monatsdatum haftenden Feier in den Rahmen des beweglichen Kir- 
chenjahres. Das L. Arm. bietet nämlich den Gedenktag der Un- 
schuldigen Kinder gleichfalls mit Statio in Betllehem und textlich 
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nächstverwandter Tagesliturgie am 18. Mai,! womit weiterhin, wie ich 
früher an anderer Stelle? ausführte, eine Wertung zusammenhängt, 
die in syrisch-jakobitischen Kalendarien usw. der 19. Mai als Tag der 
Flucht nach Ägypten erfährt. Wie der Donnerstag, so werden dann 
aber auch der Dienstag und der Mittwoch zu beurteilen sein. Sie 
müssen die Einordnung ursprünglich am 16. und 17. Mai haftender 
Gedächtnisfeiern in den Organismus des beweglichen Österfestkreises 
darstellen, d. h. aber nichts Geringeres als, daß die palästinensische 
Kirche einmal am 16. Mai das Gedächtnis der Geburt Christi beging. 
Höchst wahrscheinlich bedeutet sogar ihre Verlegung auf den 3. Diens- 
tag nach Ostern nicht den ersten Versuch diese merkwürdige Ge- 
dächtnisfeier, von ihrem Monatstag gelöst, in Verbindung mit dem 
wechselnden Ostertermin zu setzen, 

An einer der merkwürdigsten Stellen ihres Reiseberichtes 3 beschreibt 
bekanntlich Aetheria eine Feier die „die quadragesimarum post pascha, 
id est quinta feria® in der Geburtskirche zu Bethlehem mit nächt- 
lichem Vigiliengottesdienst, eucharistischer Tagesliturgie und Predigt 
des Bischofs und der Presbyter begangen wurde. Am nächsten läge 
es ja gewiß, hier an eine Himmelfahrtsfeier zu denken, Doch müßte 
es schon Bedenken erwecken, daß den Charakter einer solchen bei der 
abendländischen Pilgerin erst eine am Himmelfahrtsorte abgehaltene 
Station des in der &xoAoulia rijs yovoxktcias des orthodoxen Ritus 
fortlebenden Prozessionsgottesdienstes am Nachmittag des Pängst- 
sonntags trägt. Nicht minder wäre für eine Himmelfahrtsfeier die 
Wall der Geburtkirche als Ort überraschend. Auch, was eine Nacht- 
feier zum Gedächtnis der Himmelfahrt Christi beitragen sollte, sieht 
man schwer ab. Das Seltsamste ist aber vollends, daß Bischof und 
Presbyter „dicentes apte diei et Loco“ predigen sollen. Aetheria sagt das 
mit einer Selbstverständlichkeit, die gewiß ist, richtig verstanden zu 
werden, und doch haben ihre Worte einen Sinn nur, wenn Ort und 
Tag der Feier zu einander paßten d. h. entweder eine lokale Tradition 
die Himmelfahrt mit Bethlehem, statt mit dem Ölberg verknüpfte oder 
am Donnerstag der 6. Woche nach Ostern das Gedächtnis nicht der 
Himmelfahrt, sondern der Geburt Christi begangen wurde. Daß 
die eine oder die andere Voraussetzung zutraf, mußte Aetheria an 
früherer Stelle gesagt haben, wenn sie des Verständnisses ihrer Worte 
sicher sein wollte. Wo sie hütte gesagt haben sollen, daß die erstere 
zutrefie, wird sich schwer ausdenken lassen, ganz abgesehen von der 
fast einer schlechthinigen Unmöglichkeit gleichkommenden Unwalr- 





! Conybeare, Rilnale Armenorum 8. 525. 
2 Festbrevier und Kirchenjahr der syrischen Jakobiten. Paderborn 1910, 8. 279, 
%? A. Geyer $. 98 2. 8—15. 
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scheinlichkeit der Sache. Dagegen besitzen wir von ihrer Schilderung der 
Epiphaniefeier nur noch den Schluß, und zu Anfang derselben hätte 
sie wohl Gelegenheit gehabt, zu bemerken, daß man etwa als den 
historischen Geburtstag des Erlösers in Palästina im Gegensatze 
zu der liturgischen Epiphaniefeier einen Tag des Frühjahrs betrachte 
und das Gedächtnis der Geburt des Herrn deshalb auch noch am 
vierzigsten Tage nach Ostern begehe. In der Tat ist uns ja eine sehr 
alte Berechnung des Geburtsdatums bekannt, vermöge deren dasselbe 
meist in die österliche Pentekoste fallen würde. Klemens von Alexandreia 
bezeugt sie Strom. 121, wenn er sagt: elol 6 ol meptepydrepor 7ü je- 
vEası tod awripns Ayav od övov zb Erog AAk& xal cv Auepav mpostidävres, 
Av yaaıy Eroug un’ Adyoborov &y nung maydv xal elxddı. Wie der 
Zeuge und die Datierungsform dartun, handelt es sich um eine in 
Agypten heimische Bezeichnung. Daß dieselbe aber auch in Palästina 
bekannt war, tut unabhängig von dem georgischen Kanonarion ein 
Denkmal altchristlicher Kleinkunst dar. Ein von Strzygowski! be- 
kannt gemachtes und unstreitig dem palästinensischen Kunstkreise 
der Monzeser Ampullen und ähnlicher Erscheinungen angehörendes 
Goldenkolpium des Kaiserl. Ottomanischen Museums in Konstantinopel 
zeigt unter der Darstellung der Krippe mit Jesuskind, Ochs und 
Esel die Beischrift TIAONI, die wie B. Keil? richtig erkannt hat, 
eine Korruptel von TTAXONI (== rayövı) darstellen und als Andeutung 
des Datums des dargestellten Ereignisses zu deuten sein dürfte. Der 
25. Pachon entspricht dem 20. Mai. Auf eine alte Bewertung des 
16. Mai als Geburtsdatum Christi führt im Zusammenhalt mit dem 
L. Arm. das georgische Kanonarion. Es bleibt mithin allerdings 
cine Differenz von einigen Tagen. Allein es ist schr wolıl denkbar, 
daß man bei einer Berechnung des Geburtsdatums in wesentlich die- 
selbe Jahreszeit in Ägypten und Palästina um eine Kleinigkeit von 
einander abwieh. Ich möchte mithin die Frage mindestens zur Er- 
wägung stellen, ob es nicht letzten Endes wesenhaft die von Klemens 
bezeugte Pachon-Datierung der Geburt ist, was wir in der „quadru- 
gesima®-Feier der Actheria, dem Gedichnis der Unschuldigen Kinder 
am 18, bezw. der Flucht nach Ägypten am 19. Mai und der durch 
das Kanonarion bezeugten liturgischen Ausgestaltung dreier Tage der 
3. Woche nach Ostern in verschiedener Weise liturgisch nachwirken 
sehen. 

Es war der auf den letzten jener drei Tage angesetzen Is.-Peri- 
kope zu gedenken. Sie ist dem L. Arm. fremd. Ein Gleiches gilt 


1 Das Etschmiadzin-Evangeliar (Byzantinische Denkmäler. I). Wien 1891. 
Taf. VII. Darnach nunmehr auch BZ. XIU Taf. 8. 218. Fig. 3 (bei Smith, 4 lust 
encolpium uaw.). ? Bei Strzygowski a. a. 0. 8. 1111. 
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von ATlichen Perikopen auf Pfingsten. Es scheint demnach ursprüng- 
lich Gesetz des altpalästinensischen Ritus gewesen zu sein, innerhalb 
der österlichen Pentekoste nur aus dem NT. zu lesen. Man ist von 
diesem Gesetze wohl erstmals abgewichen, als es die Tagesliturgie des 
auch dem L. Arm. noch unbekannten Himmelfahrtsfestes am 40. Tage 
vor Ostern zu schaffen galt. Die hier gemachte wird dann die wei- 
teren Ausnahmen am Oster- und Pfingstsonntag und dem Gedächt- 
nistage der Unschuldigen Kinder nach sich gezogen haben. Jedenfalls 
sind alle ATlichen Perikopen, die das Kanonarion für die Oster- 
Pfingstzeit bietet, verhältnismäßig jung. 

Einen jüngeren Eindruck macht im Vergleiche mit Quadragesima 
und Karwoche hier auch ihre Psalmodie. Die alte Regel, daß der 
St. eines Pk. durcli den Anfang des betreffenden Psalms gebildet wird, 
klingt zwar noch immer deutlich genug an. Daneben bestelien aber 
schon Fülle, in denen Pk. und St. überhaupt nicht einmal mehr dem 
nümlichen Psalm entnommen werden. Anscheinend ist auch hier je- 
weils ursprünglich ein dem "gleichen Psalm entstammender St. mit dem 
Pk. verbunden gewesen, dann aber durch eine inhaltlich verwandte 
Stelle eines anderen Psalms ersetzt worden. Beachtung verdienen 
auch vier Fälle, in denen als St. ein Stück liturgischer Po&sie be- 
zeichnet wird.?2 Sie gehören den nachmittäglichen Prozessionsgottes- 
diensten des Oster- und Pfingstsonntags an. Jeweils wird dabei als 
„Psalmengesang“ vorher der Anfang eines Psalms genannt. Da es 
sich um Gesang handelt, der ein Zurücklegen eines längeren Weges 
begleiten soll, hat man gewiß responsorischen oder antiphonischen 
Vortrag des ganzen betreffenden Psalms mit Wiederholung des poö- 
tischen „St.“ nach jedem Verse vorauszusetzen. Einmal ist® der 
„St.“ dabei noch lediglich Paraphrase einer Stelle des Psalms selbst. 
Man blickt hier in die allmühliche Entwicklung derartiger Verbin- 
dungen von Psalmodie und liturgischer Dichtung hinein. Im end- 
gültigen byzantinischen Ritus scheint übrigens von den so wenigen 
in dieser Partie des Kanonarions zitierten altpalästinensischen Tro- 
parien fast nichts eine bleibende Stelle beliauptet zu haben. Nur ein 
einziges poßtisches Stück seiner Pfngstliturgie findet sich schon hier 
bezeugt, das Idiomelon: Elöopev 18 püs 16 AAnilıvöv, Eidßopev Ilveüna 
&rovpävıov, eöponev mlorıv AAndd, Adıalperov Tprädn mposxuvodyres- 
abın ap hpäs Eowse. Ferner erweist sich ein in jenem Ritus am 


! Trotz freundlicher Beihilfe die uns hier auch bei dieser Publikation wiederum 
Herr Pfarrer Dr. (1. Graf geleistet hat, ist es mir ührigens nicht gelungen immer 
die in Betracht kommende Ps.-Stelle zu ermitteln, hesunders da, wo Kekelidze den 
georgischen Originaltext nicht mitteilt. 

25.230 Z. 8f., Z. 191. und $. 439 Z, Sf, Z. 91, 28.272.91, Vgl. Anm, 
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Himmelfahrtsfeste gebrauchtes Idiomelon als ein Stück alter hiero- 
solymitanischer Pfingstliturgie. Es ist ein Text dessen hohe Alter- 
tümlichkeit jedem, der für derartige Imponderabilien einiges Empfinden 
hat, ohne weiteres einleuchten müßte: ’Ertydns, ds adrds HlEAnsaz' 
dpdvns, ds adrds MBovähdns" Emades onpxl 6 Dad; huüv' dx verpüv ävd- 
ons, marhaas zby Dävarovı Avaknpüys dv ddl 6 ra aöuravıa mAnpüv, xal 
Antoreıkas nuiv Mveöpa detov tod Avopveiv zul Bosäfeıy son ziv Dadrnra. 
Man wird annelımen dürfen, daß man so in Jerusalem schon sang, 
als noch, wie es Aetheria! voraussetzt, das Gedächnis an die Himmel- 
fahrt des Herrn erst am Abend des Pfingstsonntags auf dem Ölberge 
liturgisch begangen wurde, und daß das Stück mit dieser Gedächtnis- 
feier auf den Tag des späteren Himmelfahrtsfestes übertragen wurde: 
(B) 

1 el. Geyer 8. 94 Z. 15—24. Vgl. besonders: „Zegitur etiam et ille Torus le 


evangelio, ubi dieit de ascensu Domini; Tegitur et deuwo He uctus apostolorum, ubi 
lieit de ascensu Domini in caelo post resurrectionem.“ 





Abkürzungen: Ev. = Evangelium. — Hal. = Hulleluia d. h. Psalmvers mit 
Alleluia vor dem Ey. — HIG. = Hl. Gaben d. lı. Gesang zu deren Einliolung. — 
Hw. = <Gesang zur> Händewaschung. — Lhg. = Lobgesang. — Les. = Lesen, 
Lesung. — Pk. = Prokimenon. — St. = Stichos. 

Römische Zahlen hinter Hal., HIG., Hw., Lbg. oder Pk. geben den Vermerk 
des Kirchentons wieder, dem das betreffende Stück angehört, 

L. Arm. = Lectionarium Armeniacum. — L. Syr.-Pal. = Lectionarium Syro- 
Talaestinense. — Typ. = Turızdv this "Avastasens. 

Zur Bezeichnung der biblischen Bücher sind (lie in der BhZ. üblichen Abkür- 
zungen verwandt. 


Am Ostertage, am heiligen Feiertag, der Auferstehung 
des Herrn, Versammlung in der Katholike Lbg. III: „O ein- 
geborener Sohn und Wort.“' Pk. IV: „Dies ist der Tag, den 
schuf.“° St.: „O Herr, erlöse mich.“ 1. Les.: Os. 5, 13—6, 13, 





ı Etwa: ‘0 movoyeris ulös zul Aöyos 705 Deos, das nach Theophanes 
Xpovoyp..ed. de Boor, a. 6028 von Justinian verfaßte Troparion der byzan- 
tinischen Vormesse (Brightman, Liturgies Eastern and Western S. 33, 
. 365£.). Vgl. über dasselbe und die mögliche Autorschaft vielmehr des Se- 

verus von Antiochein Puyade, Le tropaire ‘0 Movoywij; ROC. XVII 
8. 253—258. 2 Ps. 117, 24 wie in Typ. 
3 Ps. 117, 25 gegen 117, ı im Typ. * Ps. 117, 26. 


Orıens OHRISTIANUS. Neue Serie VI. 16 
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2. Les.: Soph. 8. 6—3.' 3. Les.: Apg.: „Zuerst machte ich das 
Wort.“* Du findest (es) an der Himmelfahrt, Hal. II: „Möge Gott 
auferstehen und mögen sich zerstreuen.“® Ev.: Mk, 16, 1-8.‘ 
Hw. IV: „Deinem Leben spendenden Kreuze.“° HI@.: „Wer 
ist wie der Herr.“ 

Um die neunte Stunde“ geht man hinauf nach dem hei- 
ligen Ölberg,” spricht Psalmen IV: „Bekennt euch vor dem 
Herrn, da er gut ist, da ewig.“° St.: „Durch die Auferstehung 
des Herrn wurde die Hölle erschüttert.“ Psalm II: „Dir ge- 
bührt das Lied, o Gott, in Sion.“° St.: „Höre mein Gebet.“ 
Les.: Ev. Lk. „Und siehe, zwei von ihnen“, zu finden hinten 
am Mittwoch.” Und man geht nach Sion” mit Psalmen- 
gesang: „Dir gebührt das Lied, o Gott, in Sion.“ St.: „Ver- 
sammlung der Apostel.“ Sie halten die Liturgie des Abends: 
Lbg. IV: „O Herr, der du erstandest, um aus dem versiegel- 
ten Grabe hervorzugehen.“* Pk.: „Singet dem Herm ein 


+ Allen übrigen Quellen sind ATliche Perikopen für die Tagesmesse 
des Ostersouutags fremd. 

2 Wohl 1, 1-14 wie im L. Arm. oder 1, 1-8 wie im L. Syro-Pal. 
und Typ. 

> Ps. 67, 2; L. Arın, und Typ. anders, 

* Im L. Arm.: Mk. 16, 2—8, gegen Jo. 1, 1-17 im Typ, was den end- 
gültigen Sieg byzautinischer Weise bedeutet. 

* Vgl. Tiv Imororiv sun oraundv <Anubstws mposxuvoßvres>, im Typ. 
und im endgültigen byzantinischen Ritus erstes Stichiron zum Köpıe ixsspazn. 
am Osterdienstag. Schwerlich ist aber hier dieses Stück selbst, weit eher ein 
älteres Denkmal Jiturgischer Poösie gemeint, das in demselbeu wie an anderen 
inhaltlich verwandten Stellen griechischer Osterliturgie nachwirkt. 

* Dieselbe Angabe über die Zeit dieser Prozession auch im L. Arm. 
Astheria 30 $ 4 sagt nur: „post missa Iucernarü-. 

: So gleichfalls das L. Arm, während bei Aetheria die Prozession sufort 
zur Sion-Kirche zieht. Das Typ. kenut auch wiederum nur eine sbvafıs eis 
hy Aytav Yıwv für die Ostervesper. s Ps. 117, 1. 

® Ps. 64, 3. 10 Ps. 64, 3. ß 

ı Lk. 24, 13—25. Durch diese dem L. Arm, fremde Perikope wird 
die Ölbergprozession deutlich als rememorative Nachbildung des Emmaus- 
gauges charakterisiert. 

12 Unbekannt ist also die Rückkehr der Prozession zur Anastasis, die 
im L. Arm. dem abendlichen Stationsgottesdieuste in der Sionkirche voran- 
geht. 13 Ps. 61, 2. 

14 Vgl. Köpte Esgpayısulvov 106 ragou <bro av rapavöpev> mponkles. 
im Typ. und im endgültigen byzantinischen Ritus erstes Stichiron zu den 
Alysı des Osterdonnerstags. Eine Gewähr für die Identität der Texte be- 
steht aber nicht. 


1 


x 
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neues Lied.“ St.: „Freue dich Jerusalem.*® Ev.: Jo. 
20, 1995. 

Am 1. Montag [Gares noba]‘ der 50. Versammlung in 
der Anastasis’: Pk.: „Dir gebührt das Lied.““ St.: „Höre 
mein Gebet.“” Les.: Apg. 2, 22—25° Hal. V: „Der Herr werde 
Herrscher.“*” Ev.: Lk. 23, 54—24, 12.“ 

Am 1. Montag der 50. Versammlung in Sion: Pk.: „Lobe, 
o Jerusalem, den Herrn.“" St: „Weil er festigte.“ 

Am 1. Dienstag der 50. Versammlung in Sion: Pk.: 
„Ziühme, Jerusalem, den Herm“" Str — — — — — 

Am 1. Mittwoch der 50. Versammlung in Sion"*: Pk.: 
„Auferstehe, o Gott, richte auf der Erde““ St.: „Gedenke, o 
Herr, des David.““ 1. Les.: Apg. 3, 1—19.” 2. Les.: Jak. 
1,12 -10.* Hal.: „Es sprach der Herr zu meinem Herrn.“ 
Ev.: Lk. 24, 1335”, 

Am 1. Donnerstag der 50: Pk.: „Erhebet den Herrn, 
unsern Gott“ 8t.: „Der Herr werde Herrscher; lasse die 
Leute zürnen“” Apg.: „Hierauf wandten sie sich nach Jeru- 


* Hs. von Kal: Versammlung in der neuen Kirche der Gottesimutter, erbaut 
vum Kaiser Justinian. 


ı Ps. 149, ı wie im L. Arm. 

2 Wohl sicher Ps. 119, 2, und also „Israel“ zu lesen. 

> Wie in L. Arm. Auch schon nach Aetleria 39 $ 5 wind „üle locus 
de evangelio* in der Sion-Kirche gelesen, „ubi ewlrm die Dominus in codem 
Toco, ubi ipsa ecclesia nunc in Syon est, clausis ostiis ingressus est diseipulis“ usw. 
Entsprechend wird dann Jo. 20, 19--25 am Schluß der Ostervesper vom Pruto- 
papas auch noch im T'yp. verlesen. 

+.d. h. „Imnerlichkeit*(?). 

» Das L. Arm, verlegt den Gottesdienst dieses Tages „in the holy 
shrine* d. h. wie Aetheria in die Martyrionsbasilika. 

s Ps. 64.2. 7 Ps. 64, 3. 

s Wie im L. Syr.-Pal. gegen 2, 22—+1 im Arın. ® Pa. 9, 37. 

1» Im L. Arm. wohl 24, 1-12 (14, 1-12 bei Couybeare gewils Druck- 
fehler. *: Ps. 117,1 wie im L. Arm. :2 Pa. 147,2. »» Pa. 117, 1. 


:# Wie im L. Arın. gegen „in Eleona“ der Actlıeria, 15 Pa. S1,8. 

ı6 Pa. 131, 1. 7 Gegen 3, 22—4, 12 im L. Arm. 

18 Gegen 1, 1-12 im I. Arm, was wohl das georgische Kauonarion 
für den Dienstag vorsah. 1» Ps. 109, 1. 


20 Wie im L. Arm. am Dienstag, während dort für den Mittwoch die 


Fortsetzung 24, 36-40 vorgesehen ist, 
2ı Ps. 98,5 wie im L. Arm, 22 Ps. 98, ı. 
16* 
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salem,® zu finden: Les. Himmelfahrt.‘ Jak.2,1—13° Hal. VII: 
„Die auf den Herrn Hoffenden.“' Ev.: Lk. 5, 1-16! 

Am 1. Freitag der 50. Versammlung in Golgotha’: Pk.: 
„Sünget dem Herrn ein neues Lied.““ St.: „Errette mich mit 


deiner rechten Hand.“” Apg. 8, 26—40° Jak. 2, 14—22° Hal. > 


„Die rechte Hand des Herrn.“" Ev.: Jo. 21, 1-14." 

Am 1. Sonnabend der 50: Pk. I: „O Gott, sei uns gnü- 
dig und segne uns.““ St: „Blicke freundlich auf uns.“"” Apg. 
4,23—31. Jak. 1,17—27. Hal. VII: „Singet dem gütigen 
Gott.“ Ev.: Jo. 11, 15— 25." 

Am 1. heiligen Sonntag der 50; dies ist der neue 
Sonntag. Bei der Liturgie Lbg. II: „Des vollkommenen 
Wunders.“ Pk. V: „Er befestigte seinen Thron zum Gericht.“ 
St: „Wir bekennen dir, o Herr.“" Apg. 5, 34-42." Jak. 
1,1—2.” Hal. V: „Lobe, Jerusalem, den Herrn”.“ Ev.: Jo. 
1, 1-17. 

Um die neunte Stunde gehen sie hinauf an den Ort der 
Himmelfahrt und vollenden alle Riten des Osterabends.” Lg. 
IV: „O des vollkommenen Wunders.“ Pi. VIII: „Singet dem 


Herrn ein neues Lied.“ St.: „Laß Israel sich freuen über den, * 


der es schuf.*”" Bv.: Jo. 20, 25—81”" 





t 1, 12—t gegen 4, 13—31 im L. Arm. 

» Wie im L. Arm, am Freitag. 3 Ps. 124, 1. 

* Im L. Arm. 5, ı-ı2. Die Wahl der Perikope steht zweifellos im 
Zusammenhang mit der dort für die Liturgie des Tages gemachten Stations- 
angabe „on the holy mount of Olives.“ - 

s Wie L. Arm. („before holy Golgatha“) gegen „in Sym* der Aetheria. 

s Pe. 95,1, 97,1 oder 149,1. 7 Ps.59,7. ® Gegen 4, 32—5, 11 im L. Arm. 


% Im L. Arm. 2, 14-28 am Samstag. 10 Ps. 117, 16. 

tı Wie im L. Arm. 2 Ps. 60, 2a. 

»» Ps. 646,21. Für das L. Arm, notiert Conybeare den ganzen Vers 
als Pk. 14 Gegen 5, 12-33 im L. Arm. 

!5 Ps. 105,7, 106, 1 oder 117, 1(?). 

15 Wie im L. Arm. 17 Ps. 9, 8b. 8 Ps. 74, 2. 

19 Im L. Arm. 5, 34-6, 7. ”» Gegen 3, 1-13 im L. Arm. 

2ı Wie im L. Arm. 2: Im L. Arm. 1, 1-1. 


? Diese Prozession wird auch schon durch Aetheria 40 geschildert, 
jedoch mit der abweichenden Zeitangabe: „statim post serta" und einem 
ersten Statiousgottesdienst in der Eleona-Kirche vor demjenigen am Himmel- 
fahrtsorte. Das L. Arm. gibt bereits die neunte Stunde, aber nur allgemein 
den Ölberg als Ziel an. = Ps. 149, ı wie im L. Arm. 25 Ps. 149, 2. 

2»: Wie im L. Arm., wo die Perikope in der Anastasis nach der Rück- 
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Am 2. Montag der 50. Versammlung in der (Kirche 
des) hl. Johannes'*: PA.: „Über die ganze Erde ging die 
Kunde.“ St.: „Die Himmel werden verkünden.“® Apg. 8,3—25. 
Jak.3, 1—18. Hal.: „Alle Zungen“.* Ev.: Jo. zu finden am Ende 

» des Dienstes der Gotteserscheinung, Mitternacht.’ 

Am 2. Dienstag der 50. Versammlung in (der Kirche der) 
hl. Frauen:* Pk.: „Ich werde gedenken deines Namens.“ St.: 
„Und wird der König den Wunsch haben.“* Aypg. 1, 12—? Jak. 
1,3.5—8. Ev.: Lk. 8, 1-3? 

0 Am 2. Mittwoch der 50: Pk.: „Es werden gelobt bei dir.“ 
St.: „Es wird gepriesen bei dir.“" Apg. 6, 1—7. Jak. 4, 1-10, 
Ev.: Jo. 12, 24 zu finden Dezember 27." 

Am 2. Donnerstag der 50: Pl.: „Heute werde ich auf- 
erstehen, verkündet der Herr.““ St.: „Die Worte des Herrn 

15 sind reine Worte.““ Apg. 9, 1—22. Jal. 4, 1-5, 3. Ev.: Jo. 
zu finden bei der Epiphanie.” 

Am 2. Freitag d. 50: Pk.: „Wer wird geben aus Sion 
die Erlösung an Israel.““ St: „Es wird fröhlich werden 
Jakob und sich freuen Israel.“” Apy. 9, 23—31. Jak. d, 7—I1. 

»0 Hal.: „O Herr, wer wohnt in deiner Behausung?“” Ev.: Jo. 
1,43—46. 

Am 2. Sonnabend der 50: Pk.: „Erbarme dich meiner, 


* Hs. von Kal: In der Kirche des hl. Stephanus. 








kehr vom Ülberg gelesen wird. Nach Aetheria 40 $ 2 begibt man sich 
nach Abhaltung des auf die Prozession folgenden „/urernariun* in der 
Anastasis „usque ad Syon“, wo dann „ile locus de erangelin, bi nelavis Pa- 
schae ingressus est Dominus ubi erant diseipuli,- usw. gelesen wird. 

t Wohl des Tüufers gegenüber derjenigen des Protomurtyrs. Vgl. Abel 
RB. 2. XI 8. 4571. 2 Ps. 18, :. 

3 Ps. 18, 2. * Ps. 18, 4(?). 

® Die betreffende Stelle des Kanonarions ist nicht erhalten. 

* d.h. gewiß der Myrophoren und wohl eher als nur: (Gedächtnistag) 
derselben. 7 Pa. 44, 1. s Ps. 44, 12. 

® Die Perikope (Namen der dem Herrn dienenden Frauen) ist mit 
Rücksicht auf den Stationsort (oder den Heiligenfestcharakter des Tages) 


gewählt. ı0 Ps, ? 11 Ps. ? E 
2 Der Text ist auch an dieser Stelle lückenhaft. 
13 Ps, 11, 61. 1 Ps. 11, °. 15 Vgl. oben Anm. 5, 


ı0 Ps. 13, 7a. 17 Ps. 13, 7. 1 Ps, 14, 1. 
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o Herr, der ich schwach bin.“' St: „Ich ermüdete in Seuf- 
zern.“® Hebr.12,7—11. Hal.: „Wie auch durstet der Hürsch.“® 
Ev.: Jo. 5, 1923. 

Am 2. Sonntag der 50: Pk.: „Dir gebühret das Lied.“' 
St.: „Höre mein Gebet.“ I Jo. 4, S-16. Ev.: Jo. 2, 1-11. 

Am 3. Montag der 50: „Bewahre mich, o Got“ St.: 
„Neige zu mir dein Ohr herab.“’ Ayg. 9, 43—10, 33. I Petr. 
1,1—8. Hal.: „Mein Gott, fehlerfrei ist sein Weg.“ Ev.: Jo, 
zu finden am 2. Tage der Epiphanie.“’ 

Am 8. Dienstag der 50: Pk.: „Der Herr hat mich erhört.“ 

„Auf einer Stelle reich an Weiden.“ Apg. 12, 25-13, 12. 
I Petr. 2, 18-20. Hal.: „Hirt Israels.“ Ev.: Lk. 2,5, zu fin- 
den am Geburtstage des Heilandes." 

Am 8. Mittwoch der 50: Pk.: „@edenke, o Herr, des 
David.““ St: „Denn er schwört.“ Les.: III Ky. 2, 1-10. 
I Petr. 2, 11—17. Hal. II: „Aus dem Munde des Kindes.“ 
Ev.: Mt. 22, 41, eu finden Dezember 26." i 

Am 3. Donnerstag der 50 ist in Bethlehem Gedenktag 
der kleinen Kinder, getötet vom König Herodes”: Pk. VII: 


„Aus dem Munde des Kindes.“ St.: „Herr, unser: Herr, wie x 


wundervoll,“ Is.8, 15—9, 22" Apg. 12,124.” I Jo.2,12-— 17. 
Hal.: „Lobet, Diener, den Herrn.“” Ev.: Mt. 2,1, zu finden 
in der Liturgie der Geburt Christi” 


ı Pa. 6,3. 2 Ps. 6,7. 3 Ps. 41, 2. 4 Pa. 64,2. 


» Ps. 64,3. ° Ps. 16, 8. ? Ps. 16, 6. 
s Ps. 17, 31. » Vgl, oben S. 233, Anm, 12. 
10 Ps. 22, ı. tı Ps. 22, 2. 12 Pa. 79, 2. 


13 Dort: 2,8—20. Die Wahl der Perikope mul in irgend einem Zu- 
sammenhaug mit der Feier des übernächsten Tages als Gedüchtnistag der 
Unschuldigen Kinder stehen. Vgl. oben $. 225 fi. 

14 Ps, 131, 1. 15 Ps, 131, 2. 

# Die Stelle ist wieder nicht erhalten. Die Wahl der Perikope für 
diesen Tag der österlichen Pentekoste ist ebenso zu beurteilen wie die- 
jenige des Tages zuvor. 

? Im L. Arm. mit festem ur. am 18. Mai. 

ee Arm. ® Ps. 8,2. 

2" Gegen Hebr. 2, 11—18 als zweite Parikopo im L. Arm. 

2ı Im L. Arm. 12, 1-21 als erste Perikope. 

»2 Das L. Arm. hat am 18. Mai naturgemäß keine Perikope ans den 
katholischen Briefen, da solche nur an den Tagen der österlichen Pentekoste 
haften. : Ps 112,1. 24 Dort: 2,1—13, Im L. Aım. am 18. Mai nur: 2,16--18. 
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Am 3. Freitag der 50: Pk.: „In den wundertätigen Kräf- 
ten ist die Erlösung durch seine rechte Hand.“‘ St.: „Laßt uns 
uns freuen über deine Erlösung“® Apg. 11, 19-50, Petr, zu 
finden am Dienstag der Karwoche” Hal.: „Schwehbe auf, o Herr, 

s mit Kraft‘ Ev.: Jo. 5, 31-47. 

Am 3. Sonnabend der 50: Pl.: „Vor dir ist mein Lob" 
St.: „Meine Gelübde werde ich erfüllen.“ I Petr. 4, 7— 11 
Ev.: Jo. 6, 22—10. 

Am 3. Sonntag der 50: Ph.: „Dir gehört das Lied.” 

ın St.: „Höre, o Gott, mein Gebet." Apg. 6, 17—»2. I Petr. 1, 
13—25, Ev.: Jo. 4, 4-42. 

Am 4. Montag der 50: Pk.: „Ich werde mich nicht 
‚fürchten“” St: „Er ündert meine Seele“ Apg. 14, 5-15. 
I Petr. 4, 12--19. Hal.: „Um mich anzusiedeln im Hause des 

15 Herrn. 

Am 4. Dienstag der 50: Pk.: „Die Sanftmütigen und die 
Gerechten habe ich mir zugetan.“"” St.: „Meine Augen sind be- 
ständig zum Hermn.““ Apg. 14, 11--22. I Petr. 5, I—-1. Hal.: 
„Bine Stärke ist Gott denen, die ihn fürchten“ Ev.: Jo, zu 

0 finden am 8. Tage nach der Eypiphanie. 

Am 4. Mittwoch der 50: Pk.: „Lobe, o Jerusalem, den 
Herımn.“"” St: „Da der Herr festigte“” Apg. 20, 7— 21. I Petr. 
2,1--10. Hal.: „Dir gebührt, o Gott, ein Lied in Sion.“” Ev: 
Jo. 7, 141—28. 

F Am 4. Donnerstag der 50: Pk.: „O Herr, ich yewann 
lieb die Pracht deines Hauses.“ St.: „Mein Fuß steht auf der 
Gerechtigkeit.“"" Apg. 14, 21-- 29. I Petr. 6,5—7. Hal.: „Daft 
ich höre die Stimme deines Lobes.“”” Ev.: Jo. 6, 50 59. 


ı Ps. 19, 74. 2 Pa. 19, 6. 

» Stimmt nicht. Vgl. 8.221, Z. 5—11 des vorigen Jahrganges dieser 
Zeitschrift. : Ps. 20, 14. s Ps. 21, 260. 

« Ps. 21, 261. ? Fälschlich als Gal.-Perikope eingeführt, 

s Ps. 64, 9. ® Ps. 64, 3. 10 Pe. 22. 4b. 

11 Pa. 22,3. ı2 Ps. 26, 4b oder 22, sl. 

13 Ps. 24, 21. 14 Ps. 24, 15. 1= Ps, 24, 14. 

16 Vgl. oben 8. 233, Anm. 12, 1 Ps, 147, 1. 

ıs Ps. 117, 2. » Ps. 64, 2. 20 Ps. 25, 8. 

»1 Ps. 25, 12, 22 Ps, 25, 7. 
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Am 4. Freitag der 50: Pk.: „Der. Herr ist die Stütze seiner 
Leute.“! St.: „Gepriesen sei G@ott.“° (ID) Petr. 5, 8, zu finden am 
Montag der Karwoche” Hal.: „Ich bekenne, zu sehen die Wohl- 
fahrt“* Ev.: Jo. 7,1—13. 

Am 4. Sonnabend der 50: Pk.: „Gewinnet Gott lieb mit 5 
ganzem Herzen.“° Apg. 15, 36—16, 5. I Petr. 5, 12—14. Hal.: 
„Preuet euch, Gerechte, über den Herrm.“° Ev.: Jo. 6, 41—? 

Am 4. Sonntag der 50: Ev.: Jo. 4, 24, zu finden oben 
im Evangelium der Auferstehung der dritten Woche” 

Am 5. Montag der 50: Pk: „Liebet das Almosen und ıv 
das Gericht“* St.: „Denn jener sprach und sie waren.“ Apg. 
17, 1—9. II Petr. 1, 20—8, 5. Hal.: „Selig ist er.“ Ev. Jo. 
7,28, 

Am 5. Dienstag der 50: „Es wird sich wappnen der 
Engel des Herın.“' St.: „Ich werde preisen den Hern in jeg- 15 
licher Zeit.“ Apg. 18, 13—18. II Petr. 9—21. Hal.: „Laßt uns 
bekennen dir, o Herr.“” Ev.: Jo. 7, 46—8, 12. 

Am 5. Mittwoch der 50: Pk.: „O Herr, im Himmel ist 
deine Gnade“ St: „Deine Rechtfertigungen suchte ich" 
Apg. 8, 1-5. II Petr. 3, 3—7. Ev.: Jo. 8, 21—16, 10.” — — w 

Am 5. Freitag der 50: Pk. der Apostel.” Ayg. 9, 36—42. 
II Petr. 1,1—11. Hal.: „Alle Zungen rufet aus““ Ev. Mt. 
18, 2135. 

Am 5. Sonnabend der 50: Pk.: „Da mein Geist ging.” 2 
St.: „Das Wort der Freude” Apg. 21, 15—26. II Petr. 3, 
14—1S. Hal.: „Der Herr, der Starke, ist mit uns“ Ev.: Jo, 
8, 31—59, 

Pa. 27,8. 2 Ps. 27, 6, 

> Stimmt mindestens nicht nachweislich. Vgl. S. 221, 7. 1—4 des 

vorigen Jahrgangs dieses Zeitschrift. 


ı Ps. 26,13. > Ps. 30, 24(?). Vgl. Dt. 6,4; Dt. 10,27. 6 Ps. 32, 1. 
? Die Verweisung geht auf das Ev. des dritten Sonntags: Jo. d, 4-42. 


5 


® Ps. 32, 5. % Ps. 32, 9. 10 Ps, 40, 2. 

1 Ps. 33, 8, 12 Ps. 33, 2. 13 Ps. 74, 2, 

14 Ps. 35, 6. 15 Vgl. Ps. 118, 56 und 94. 

ıs Folgt eine Lücke in der hslichen Überlieferung. 

 d. h. wohl „wie an Apostelfesten®, ıs Ps. ? 

ı Fülschlich als Jo.-Perikope bezeichnet. 

=" Ps, 141,4 2 Ps. 117, 15. 22 Ps. 45, 12. 
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Heiliger 5. Sonntag der 50: Pk.: „Dir gebühret.“' SE: 
„Erhöre“” Apg. 18, 16—38. I Petr. 3, 17—22. Hal.: „Lobe, o 
Jerusalem, den Herrn.” Ev.: Jo. 2, 12—25. 
Am 6. Montag der 50: Pk.: „Freue dich, Berg Sions.“' St.: 
‚5 „Mächtig ist Gott und sehr gepriesen“" Apg. 21, 27—32. I Jo. 
1,8—2, 6. Hal.: „Dieser ist unser Gott für die Ewigkeit." 

Am 6. Dienstag der 50: Pk.: „Mein Mund wird Weis- 
heit verkünden” St.: „Höret dies alle Geschlechter.“® Apg. 22, 
23—33. I Jo.2,18—27. Hal.: „Vom Aufyany der Soune*’ 

10 Ev.: Jo. 10, 17— 21. 

Am 6. Mittwoch der 50. Versammlung in (der Kirche 
des) hl. Zacharias”: Pk.: „Der Mund des Gerechten wird ver- 
künden“" St: „Ich werde mein Ohr zur Botschaft neigen.‘ 
Jak. 5, 12—16. Hal.: welches du willst. Ev.: Jo. 14, 1-13, zu 

ıs finden im Testament, 

6. Donnerstag der 50, Himmelfahrt unseres Herrn Jesus 
Christus,” Versammlung am Vorabend: Am Abend Lbg.: „Auf 
dem heiligen Berge“. Pk. V: „Erhebe dich Herr, rufet aus“, 
St.: „Gott begann zu herrschen über die Zungen.“ Am Mittag 

»o zur Liturgie versammeln sie sich am hl. Himmelfahrtsorte: 
Lbg.: „Alles Verborgene.“ Pk.: dasselbe wie am Abend. Les.: 
Am. 9, 5—6. Apg.: „Zuerst habe ich das Wort gemacht über 
alles, o Gottgeliebter.“" — — — — — — — —- - — 


Pr 7. Sonnabend der 50, am heiligen Schädel, Ort des 








ı Ps. 64, 2. ı Ps. 64, 3. s Pa. 147, 1. 
4 Ps. 47, 12. > Ps. 47, 2. % Ps. 47, 15. 
7 Ps. 48, 4. s Ps. 48, 2. ® Ps. 112. 3. 
0 Vgl. Abel RB. 2 XI S. 460. 

11 Ps. 36, 30. ı2 Ps. 48, 5. 


ı» Im L. Arm. noch unbekannt. Bei Aetheria 42 wird eine Feier in 
Bethlehem „die quadragesimarum post pascha* beschrieben, die sich aber 
wohl eher auf die Geburt Christi als auf die Himmelfahrt bezog. Vgl. 
oben 8. 225 f.. 14 Ps. 46, 6 und 7(?). 

ıs Ps.? e 

ıs Im L. Syr.-Pal. nur 1,0—14 und vorher keine ATliche Perikope. 
Im Kanonarion klafft weiter eine große Lücke in der hslichen Über- 
lieferung. . 
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Altares!: Pk.: „Dein Thron, o Herr Gott“? St.: „Wie geliebt“* 
Ag. 8, B—!! — - - - - -— -— - - - -— - — 

Am heiligen Sonntag Pentekoste. Am Abend Lbg. 
IH: „Wir sahen das wahre Licht.“ Pk. V: „Dein guter Geist 


wird mich lenken.“° St.: „Höre, o Herr, mein Gott.“ Bei 


der Liturgie Lbg. II: „Wurdest geboren, wie es dir recht.“* 
Pk. III: „Sende deinen Geist aus und es werden geschaffen.“" 
St.: „Benedeie den Herrn meine Seele. O Herr, Gott.“ 
Les.: Spr. 14, 27—?" — — 5, Les.: Des Paulus: „Aber den 
geistigen Brüdern“, zu finden 6. Fastenmontag.” Hal.: „Du 
hast Wohltat erwiesen, o Herr, deiner Erde.“ Er.: Jo. 14, 
15—21,* zu finden im Testament. Hw.: „Du bist aufgefahren 
in dein Reich, o Herr.“ HIG.: „Halleluia“. ä 

Um die nennte Stunde steigt man auf den Ölberg,” geht 
in die Kirche," trägt Reponsorium vor und Gebet und spricht 


t Nach Abel RB. 2. XI S. 459 wäre an den legendarischen Abrahams- 
opferaltar am Fulse der Kreuzigungsstätte zu denken. 

2 Ps. 44, 7. 3 Ps. 83, 2. 5 

* Wohl bis zum Schlusse des Buches. Die hsliche Überlieferung ist 
wieder defekt. 

5 Elöonev zb gü; ro AAnfhvdv, im endgültigen byzantinischen Ritus eines 
der Itıynp& Vröpeha zum Köpte dxtxpaga in der (Vor)vesper des Pfingst- 
sonntags. 

6 Ps. 142, 10b. 7 Pa. 142, 1. 

8 Ereylng dos adrös HDEhnsas, Idiomelon, das im endgültigen hyzan- 
tinischen Ritus in der (Vor)vesper des Christi Himmelfahrts-Festes Ver- 
wendung findet. Vgl. oben S, 2281, 

* Ps. 103,30, während das L. Arm. hier das im Kanonarion schon für 
den Vorabend notierte Pk. bietet, 0 Ps, 103, 1. 

3 Jiücko in der hslichen Überlieferung, in der das Ende dieser 1., 
eine 2., 3. und 4. Iies. verloren gegangen ist. Das I. Arm. hat für Pfing- 
sten erst eine nichtevangelische Perikope: Apg. 2, 1-21, das I. Syr.-Pal. 
davor noch Is. 25, 1—12 und Joel 2, 23—38. Es ist wahrscheinlich, daß dies 
die drei hier fehlenden Stücke sind. 

12 Eine Nachprüfung nicht möglich. Es dürfte sich nur nm eine mit 
I Kor. 3, ı beginnende Perikope handeln können, 

13 Ps. 84, 1. 14 Im L. Arm. 14, 15—24. 

!5 Diese Prozession wird von Aetheria 43 $ 4—9 eingehend beschrieben, 
wobei die Zeit ihres Anfangs auf „sialim post serta“ bezw. „statim past 
prandium® angegeben wird. Im L. Arm. wird dieselbe vielmehr auf die 
zehnte Stunde angesetzt. 

 d. h. wohl in die von Aotlıeria gewöhnlich mit „Eleona* bezeichnete 
koustantinische Ölbergbasilika. Ob aber bei ihr 43 $ 5 gleichfalls schon 
ein erster Stationsgottendienst in dieser vorgesehen sein kanı, oder nicht 
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das Pk.: „Verstoße mich nicht von deinem Antlitz.' St.: 
„Erweise mir Freude“ Hierauf macht man sich auf zum 
Himmelfahrtsort” unter Psalmengesang und spricht das Pk.: 
„Bekennet dem Herrn, denn er ist gut und seine Gnade ist 
s ewig.“*‘ St: „Wir sahen das wahre Licht,“ und tritt ein in 
die Anastasis“, wo man das Pk. singt IV: „Dein guter Geist.“* 
Pk.: „O Herr, höre mein Gebet.” Hierauf geht man hinauf 
nach Sion* unter Psalmengesang: „Dir gebühret das Lied, o 
Herr, in Sion,“ St.: „Das Singen in Sion, das Gebet in Je- 
ı» rusalem wird dir erwiesen werden, o Christus.“ Man geht 
nach Sion und hält die Liturgie des Abends ab: Lbg.: 
„Wurdest geboren, wie es dir recht schien.“ Pk.: „Dein guter 
Geist.“'' Ev.: Jo. 16, 5—15." Du findest es im Testament. 
Am Montag nach Pfingsten wenn sie die Litanei ab- 
15 halten: Eph. 5, 6—12. Er.: Mt. 13, 1— 9." 


die Himmelfahrtsstätte als Ort desselben vorausgesetzt wird, lassen die 
Worte: „Quemadmodum ergo subitum fuerit in monte Olivei, id est in Eleona, 
prönum iur in Imbomon“ als höchst zweifelhaft erscheinen. 

ı Ps. 50, 13. 2 Ps. 50, 14. 

» Das L. Arm, erwähnt diese Station im Gegensatze zu Aetlıeria nicht 
ausdrücklich, spricht aber immerhin von einer Mehrzahl von „plares“, an 
denen die Zeremonie der dreifachen Kniebeugung vorzunehmen sei. 

4 Wohl Ps. 117, ı eher als 105, ı, 106, ı oder 135, ı. 

s Einen Gesangs- und Gebetsgottesdienst in der Anastasis kennt als 
Anhang eines solchen in der Martyrionsbasilika nach der Ölbergprozession 
auch Aetheria 43 $ 7£. Das L. Arm. erwähnt ihn wiederum mindestens 
ausdrücklich nicht, 

6 Ps. 142, ı0b. 7 Ps. 142, ı. 

s Dieser abschließende Spätabendgottesdienst auf Sion wird auch von 
Aetheria 43 $ 8f. und durch das I. Arın. übereinstimmend bezeugt. 

® Ps. 64, 2 bezw. wohl der ganze Psalm. 10 Paraphrase von Pa. 64,2. 

11 Ps. 142, 106, auch nach dem L. Arm. auf dem Sion gesungen. 

ı2 Nach dem L. Arm, schon auf dem Ülberg verlesen, während Jo. 14, 
15—24 dem Abendgottesdienst in der Sionkirche zufällt. 

12 Aetheris wie dem L, Arm. fremd. Die Auswalıl beider Porikopen 
scheint auf einen mit der österlichen Tauffeier im Zusammenhung stehenden 
Gottesdienst von paränetischem Charakter hinzuweisen, durch welchen die 
Neugetauften nach Abschluß der Hestzeit der üsterlichen Pentekoste in 
das Leben des Alltags mit seinen Gefahren übergeleitet wurden. 
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(Schluß). 


Schon durch das oben gegebene Material wird es er- 
wiesen, daß Ps.-Dionys. bezw. Jolı. Ephes. mit Joh. Malalas 
in literarischer Beziehung steht, den nähere Bestimmung 
für die byzantinische Historiographie von großer Bedeutung 
ist. Ebenso müssen hier die Fragen erledigt werden: Wie 
verhält sich Joh. Ephes. und Malalas zu Euagrios, zu Johannes 
von Antiochien, dem Chronicon Paschale, Theophanes, der ar- 
menischen Chronik des Moses von Khoren, der äthiopischen 
Chronik des Johannes von Nikiu. Ich gebe zunächst einige 
Stellen aus Ps.-Dionysios' bezw. Joh. Ephes. (D), Malalas (M), 
dem Chronicon Paschale (C), Theophanes (‘T). Das Verhältnis 
zu Euagrios und Johannes von Nikiu wird zuletzt erörtert 
werden. 





! Ps.-Dionysios (Sig. D) = F. Nau, Analyse (le la seconde partie in&ılite 
de Vhistoire ecel&siastique de Jean d’.isie, pafriarche jacobite de Constantinople 
(r 585): Revue de T’Orient chrötien II. Paris 1897, p. 155-403. (M) — 
Joaunes Malalas im Corp. Seript. hist. Byzunt. Bonnse 1831. Chronicon 
Puschale (= C) rec. L. Dindorfius. Bonnne 1832. Theophanis (= T) 
Chronograplia rec. Oarolus de Boor. Lipsiae 1883. 
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D. M. | 0 T, 
p. 457. 2. Kon- |p. 367. ‚p. 587. Ob die hier ex- |p. 103 berich- 
zil von Ephesos: Merk 2b civ wäbnten Bischöfe, die |tet, dab Pul- 
Theodosios d.J. Basıhelay zod von Dioskoros verurteilt cheria, bevor 
stirbt. Markia- | dr Osoöooion Wurden, bei D stehen,!noch der Tod 
nos folgt ihm; dBuwolkeuoev And  lübt sich nicht ermit- des Theodo- 
an diesem Tage | ci auyeAfeon teln. \sios bekannt 
verfinstert sich |otepdeis & Dews-| p.590, Kal adrüp zip äre.! Wurde, den 
die Sonne bis|raros Mapxıa- ärtpln Mapxtavds Adyon-| Markianosho- 
zum Abend. |yös, ..äyduree oros And tod Kepxngion Im lieh und 
Murkianos hei- xjväßerynvOeo- | dv oh EBdöup unvi Aup ihm das Ver- 
ratet Pulcheria, | 309{ov zoö alas n’ xakaybav Jen. sprechen ab- 
im Alter von 50 | A&wg viv bEoror- |teufplov Auspa neun. nalım, ihre 
Jahren, Theo- | yay NovAxeptav, |. Eynpe viväderghv Bzo- Jungfräulich- 
doretos und Ge-|obsav rapD&vov | dosiou tod vion Basıkdm; Keitzu wahren. 
nossen kehren |äyanrav v8‘. chv ddamavav Tlourye- 








zurück, Leo von plav, maplivov olsav| 
Rom wird von ira vd”, | 
ihnen durch | 
Geld bestochen. | | 


Ps.-Dion. und Malalas haben in diesen Berichten zweifellos 
verschiedene Quellen als Vorlage gehabt. Darauf weist die 
Notiz von der angeblichen Sonnenfinsternis bei der 'Thron- 
besteigung des Markianos hin. Hier liegen spezifisch mono- 
physitisch-syrische Legenden zu Grunde, worauf schon die 
Benutzung der Plerophorien des Bischofs Johannes von Mai- 
ümä hinweist. Leider kann aus dem kurzen Inhaltsverzeichnis 
bei Nau nicht ersehen werden, ob Ps.-Dion. die monophysi- 
tischen Klatschgeschichten über Markianos und Pulcheria 
bringt, die wir zuerst in einer syrisch-monophysitischen Vita 
des Patriarchen Dioskoros von Alexandria finden.‘ Malalas 
erzählt die bekannte Geschichte vom Apfelgeschenk nicht 
von Pulcheria, sondern von Eudokia, und spricht sich über 
Markianos und die „Jungfrau“ Pulcheria in lobenswerten 
Ausdrücken aus.” 

ı Histoire de Dioscore, patriarche d’.Uexanıdrie, write par son disciple 
Theopiste. (Hrsg. von F. Nau, ‚Journal asiatique; Dixiöme Serie t. I, Paris 
1903, p. 1—108, 240-310) p. 214 M. 


* Über die Versionen bei den byzuutinischeu Chronisten vgl. F. Haase, 
Patriarch Dioskur I von Alexandria. Breslau 1905 (Sdralek, Kirchengesch. 
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Theophanes scheint ausdrücklich gegen die Verleumdung 
Front zu machen, indem er den Markianos als yepovra &v 
awgposdvn zal azuydrntı dtampemovra preist und ausdrücklich 
die Bedingung der Pulcheria vor der Eheschließung erwähnt, 
daß Markianos ihre Jungfräulichkeit wahren müsse. 
D. iM | 0. 

457/8. \p. 867. |p.591. ”Eroug vxß’ züg eis 
En 764 (453), 557 evöques\Er) 8% sg ad- |odpavods Avakmıyews Tod 
se reunirent a Chalcedoine sur ‚tod Basıkelag | xuplov yeyovev h Teräpen 
V’ordre de Marcien, qui vint en poosxurdauo | ebvodos dv Xakundöyı zav 
personne au symode pour im- ztv  abvoßevIXN Aylwv ratipwv xark 
poser lu lettre du pape. Les Xarrıdövos |@v papäv Edruyods nal 
Fröques menacis de deposition z@v YA ämıo-| Atoanöpou Erioxörou Ade- 
y adhererent, ü Vexception de xörwv. kavöpsias tüv zul nadar- 
Dioscore qui fut exilö aG@angra. pedevrwv. 
Es folgen ausführliche Ge-| 
schichten über das Konzil. 

Das Chronicon Paschale kann hier unmöglich die dürftige 
Notiz des Malalas zur Vorlage gehabt haben. Der Bericht 
über die Absetzung des Eutyches und Dioskoros und die 
nähere (aber falsche!) Zeitbestimmung des Konzils von Chal- 
kedon lassen auf eine ausführliche Vorlage schließen. Theo- 
phanes p. 105 scheint in seinen Schilderungen über das Konzil 
ebenfalls andere Quellen als den Malalas benutzt zu haben. 

Nun hatConybeare bewiesen, daß das Chronicon Paschale 
nicht, wie gewöhnlich angenommen wurde, direkt den Jo- 
hannes Malalas benutzt hat, sondern daß eine gemein- 
same Mittelquelle vorhanden war. Dieser interessante 
Beweis gelang ihm durch Verwertung der einschlägigen Stellen 
in der armenischen Kirchengeschichte des Moses von Khoren.: 
Ich gebe als Beweis für die Richtigkeit dieser Behauptung 
nur folgende Stelle an: 








Abhandlungen. Bd. VI). 8.185 ff. Wichtig ist, daß bereits Euagrios von dem 
Klatsch über Pulcheria wußte, . 

' F, C. Couybeare, The Relation of the Paschal Chroniele to Malalus. 
BZ. XI (1902). S. 395-105. 

® M. Lauer, Des Moses von Chorene Geschichte Groß-Armeniens. Regens- 
burg 1869. 
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Chron. Pasch. p. 509, 510.| Moses Khor. 1. II c.79.!Malalas p. 302. 
‘Poyatov Aß’ &ßastkeuoevKä-| Karus gelangt mit seinen | (nicht 203, wie 
ps äpa toi ulots adrod Kapi- | Sülnen Carinus und Nu-| Conybeare 
vop wat Novuspravp tn y‘.. |merianus zur Regierung;| schreibt). 
zartodaczv Kapivos ö Bası-|nach Versammlung der | 5 Derörarog Käpos 
red; Arıbv rolsufjoa xard) Truppen geil or den|äm #.. 
Ileps@v yer& od Delov adrod | Perserkönig an .. \äreorpätzuse 68 
Kaäpov .. ! Ixard Tepsov .. 

Leider reicht die Chronik des Moses nicht bis zu der 
Zeit, die wir für den Vergleich zwischen Ps.-Dionys. und 
Malalas brauchen. Indes zeigt auch die Gegenüberstellung 
ohne Heranziehung eines dritten Beweisfaktors, daß tatsüch- 
lich das Chron. Pasch., wenn es auch meist wörtlich den 
Malalas enthält, mindestens noch andere Quellen benutzt haben 
muß. Es liegt die Vermutung nahe, daß auch Johannes von 
Antiochien die direkte oder indirekte Quelle für Moses war. 
Wir ersehen aus dem obigen Vergleich: 1. daß das Chroni- 
con Paschale und Malalas nur durch eine gemeinsame Mittel- 
quelle literarisch verwandt sind; 2. daß auch Moses von 
Khoren diese Quelle benutzt hat. 

Ich setzenunmehrdieVergleichungobiger Quellen weiterfort: 
M. Gr 
ID. 592. | p-110. 





D. i 
p: 458. Leo fulgt auf [p. 369, 
Markianos. ; | 
p. 459. En 770 trem- p. 360. Eradev brd Deopnviaz 
blement de terre ren- "Avtöysra h peyäkn ıb werap-; fehlt. | p.110, 
verse pour laquatriön v adtig rados (gibt noch die, | 
fois Antioche de Syrie. | nähere Zeitbestimmung: Somu- | 
tag,13.Sept.anıfrühen Morgen). p. 503. 
Eu 771 meurt saint Ent 58 tig abrod Baoıdelas Tobrp zo Ereı te- 
Sünden le Stylites. Les txerebra 6 äyıoz Nuusmv 6 oru- Aaurd 6 Ayıos 
habitants d’Autioche Arms. Die Antiochener er- Iopeby 6 ormi- 
prennent son corys el bitten seinen Leib, Ardaburios ns .. Fast wört- 
le mettent duns une bringt ihn nach Antiochien. lich wie Malalas. 
chässe. Die Bewohner errichten ilm | 
ein großes Martyrium. 
'Theophanes p. 112 berichtet nur von dem ‘Tode des 
Simeon, hat aber wohl nur deu Malalas bezw. die Mittel- 


quelle abgekürzt. 
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Im Folgenden will ich im Allgemeinen darauf verzichten, 
die aus Malalas entlchnten Stellen im Chron. Pasch. und bei 
Theophanes anzumerken. Nur jene Stellen, in welchen diese 
Chroniken andere Quellen als Malalas benutzt haben, müssen 
zur Quellenanalyse herangezogen werden. Fehlende Stellen 
beim Chron. Pasch. und Theophanes beweisen nichts gegen 
die direkte Benutzung des Malalas, brauchen also auch nicht 
besonders erwähnt zu werden. 

D. M. 
Dekret über Sunntags-|p. 371. 
heiligung 
Vertreibung der Ari-|372. | 
aner | 
Staubregen über Kon- | 372, 
stantinopel 
Feuersbrunst in Kon-|372, 
stantinopel 
Flucht Leos 
Leo nimmt seinen Sohn | 373, . 
Leo zum Mitregen- 
ten an 
460. Dieser folgt ilım|376. Mer& d: ray Baoıheiav| 
im Alter von sieben | Adovcog zoö neydAon EPaol- 
Jahren. Keuos Adwy 6 pixpös Eros a’ | 
L’an 789 (478) la möre| sat Auspas elnoorrpeig a; 
de Leon le Jeune trompa&& maıdtov wixpöv. ÖmeßAhdn 
ect enfant en lui disant:|&& Ird xijs lölaus adrou pmtpös 
„Quand ton pers viendra | xijg Irıyavestkıns "Apızdvng. | 
avec les grands tesaluer,\xal üs mpooxuvet abröv dig. 
prends le diademe qui) Bası8lda Zuvov 6 orparnAarng, | 
est sur ta tüte et place-le\6 marpixıos, 6 adroo rarıp, | 
sur la sienne“. Leon, en-\irtünxe oripavov Bmorkıxdv 
fant de sept ans, fib\iri iv wegaktıy abrod, TQ 
comme on Ic lu avait|&vaıy rod Ilepırioon yrvög, 
dit, il prit la couronne| ns dwdexdrng imuuhaeng. 
de TEmpire et la plaga|xal &Buotkeusav Ana, 
sur la töte de son pere; 
depuis lors, Zenon qui 
tait Isaurien, gouverna. 
Leon, son fils, le fit 
consul. 
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D. M. 
460. Basiliskos empört | Ebenso p. 328. 
sich gegen Zenon. 

Erdbeben in Gabala, 

Bas. schickt 50 Pfund | 

Gold. C. - 
En 792 Zönon revint|p. 379. 380. *Efopphsas 82 600/602 | 124/25. 
ü Cple ü la töte d’une| Zuvwv irdpasev ärd ray Aryo- schreibt 
Duissante armde et fut|uvov TloAav xal elojidev) den 
regu par le senat. Basi-\eis zo raldtıov pera züv| Malalas 
lürue !enfuit dans une|\ölov Srkırav Wbıxnöv: WB. aus; nur 
eglise et entra dans le|xal &d&ydm bmd ray orparev-| einige 
baptistere. Zenon lui fit\ närev xal tig auyxAhrou.| Stellen 
enlever les insignes du\2d&ßher 88 els x Ilpderwov|sind ge- 
pouvoir, ainsi qu'& S@| po, örı äprksito rap’ ad-| kürzt. 
‚femme et @ ses enfants,|zav' Eyaıps yüp xal abrös 
et comme il leur avait| Zryov 6 BastAzbz eis td IIpd- 
promis. de ne pas les|orıvov p&poz. 
faire perir par le glaive,| ”Anobaas 85 äalpyns Baoı- 
öl les envoya au chüteau| Naxos, Brı Zhvov 6 Baoıkeds 
de la Faim, en Cappa-|eis xd*rakarıov Gpunoe xal 
doce, pour qwils fussent|elonAde xal Erı dökkavro ad. 
renfermös dans Vune des|zöy mävres xal Buptva 4 dio- 
tours. On scella la porte| zowva, h revdep& adrod, Aaßıv 
sur euz pour quils mou-|oöv Basıklaxog iv yuvalxa 
russent lü. Ils furent|adtod xal za zeuya Epuyev als 
«insi enterrös vivants. |xhy weydAnv Exxinalav Kon. | 
sravrıvourödemg els zb neya 

wrischptov, mpodoßels urd 
rg Int brarelag | 
Beuögpiyov. 

‘0 88 derbraros /invov Baat- 
|Aebs rapaaywv db Bükov tod 
inmıxod edlius ERl)av 2ew-, 
ipmoe. al 2öty0n and naong 
Irüs nökewg. xal nerä zo dey-| 
| dvan, &v Soıp Dzwpel, Ereplev ı 
\els tiv nerahrv Enxdralav nal. 
äräpe rapa Basıkloxon xal I 
od viod abrod xal ts yuvar- dmosteilas ÖL eis 
Ixds abrod xal z& texva abrod Thy äuxAmolav. EAa- 
|brd Aöyov, Erı alte üroxepa- Be zöy Basıklaxov, 
Afovrar obrs opayızkovea bob; abrip Adyov 

















ORIENs Onsıstıaxus. Neue Serie VI. 17 


246 Haase 


M. . 
Erewtey nördy xal zobs abtod| un Amonepakilerv 
eig Aluvas xäsıpov iv Karza-| abröv re nal ra nex- 
Boxig. xal 2BAnümsav als Eva) va abrod 6v Amo- 
möpyov Tod xäotpou xal üve-|oreilag eis Kou- 
yplody n Düpu nal &pbkartov| novady rs Kanza- 
dv rüpyov xal 7b wäorpov| boxlas Anonisıodfj- 
Aluvas mAHdos orpartwrav| var mpoo&takev eig 
’Icadpwy noAd, Zug Arpoxto-| Eva rÜpyov adv yu- 
vndels 6 abrds Busıklanag zal | varki wat törvars xal 
4 yovn adrod xai za zexva|ro Ay Saplapf- 
abrob intöwxey täs buyäisxal|varı zivag dd paaıy, 
Erapncav Enel el; zöv abröy | Er Arayönevos ämo- 
rbpyov &v Karradoxig. Spärzerat, 

Diese Stelle ist besonders lehrreich für die literarischen 
Beziehungen. Schon oben ($. 83$f.) war erwiesen worden, daß 
für Ps.-Dionys., Malalas und Michael d. Syr. eine gemein- 
same Quelle vorliegt. Theophanes weicht so erheblich ab, 
daß unmöglich Malalas für ihn die Quelle gewesen sein kann. 
T berichtet von einem Verbannurgsort im Kukusos, Malalas 
gibt genauer das Hungerschloß an, nach T soll Basiliskos 
einem Gerücht nach auf dem Wege getötet worden sein, 
während Malalas berichtet, daß die ganze Familie in dem 
Turme begraben wurde, Man hat gewöhnlich die Abweichungen 
des T'heophanes von Malalas damit erklärt, daß Theoplanes 
eine ursprünglichere Rezension des Malalas hat, Es ist bei 
den großen Verschiedenheiten viel wahrscheinlicher, daß Theo- 
phanes andere Quellen benutzt hat. Das Chronicon Pasch. 
stimmt mit Malalas, bezw. seiner Quelle, überein. 

D M. p. 
p.460. Zeno verbannt den Petros,Patri-| Ebenso p. 380, 381. 
archen von Antiochien, und gibt ilm 
als Nachfolger den Nestorianor Stepha- 
nos, der von seinen Klerikern getütet 
wird. Dann komnt Calandion, welcher 
verbannt wird, da er Nostorianer ist, | 
hierauf bitten die Antiochener den; 
Petrus zurück, welcher mit Erlaubnis: | 
des Kaisers zurückkelirt und in An- 
tiochien stirbt, 
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D. M. | 
p. 461. Honotikon Zenos. Chronik Fehlt. ! 
Josua des Styliten. j 
p. 462. Erdbeben in Konstantinopel, ;p. 385. Im Folgenden ; 
Nikomedien, Heliopulis. ‚bringt Malalas Ereig-) 
Inisse, die nicht beim! 
Syrer stehen. 
‚Judenverfolgung. p- 389/39. | 
Anastasios beginnt zu regieren. Al-|p. 392. Das Folgende, 
setzung des Euphemios von Kpl. Jo- fehlt beim Syrer p.400. 
hannes hat für diese Zeit ausführlich | 
die Chronik Josun des Styliten be- 
nutzt (cap. 33. 37), Auch die Ein-' 
nalıme von Amid und Theodosiopolis| 
(bei Malalas p.398) ist woll aus Josua 
cap. 71 entnommen. Woher er die | 
unglaubwürdige Mitteilung entnommen | 
hat: „Dio Toten, welehe man durch das | 
Nordtor in Amid trug, waren 85.000, 
ohne diejenigen, welche durch die an-| 
deren Tore getragen, in die Gräben | 
und Aquäduktegeworfen und im Innern 
der Stadt begraben wurden“, weiß ich 
nicht. Die Chronik Josuas scheint | . | 
Malalas nicht gekannt zu haben. | 
p. 464. 3. Erdbeben auf der Insel IP. 406. i 
Rlıodus. | 
p- 465. Wörtlich stimmt Ps.-Dion, mit p- 406/408. h 
Malalas überein in der Schilderung ı 
der Kämpfe wegen des Trishagion. | 
Hier zeigt sich auch klar, daß er; 
die griechischoVorlage übersetzt N 
hat. Er schreibt: „Celui-ei (ein syr. 
Mönch) est inifoohes, d’est-ü-dire ad- Vörös daronv därtßouAos 
vorsaire de la Trinite*, zis Tpıados. i 
Im folgenden hat Ps-Dion. wieder! 
Sondergut. } 
p- 467. Ps-Dion. berichtet ausführ- .p-411/12. Malalas gibt | 
lich über die Wiedereinführung des’ ganz kurz die Tatsache | 
Chalkedonense durch Justinianos. wieder. 
Ps-Dionysios berichtet von der Er-'p. #11. 
scheinung des Kometen und der Feuers- | 
brunst in Antiochien v, J. 526. 
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Der Bericht über. die Verfolgungen gegen die Klöster, 
die ausführliche Geschichte des Mara von Amid, des Abra- 
ham bar Kili, die Erzählung der großen Überschwemmung 
in Edessa finden sich nicht bei Malalas. 

Für die Quellenanalyse ist von großem Werte die ein- 
gehende Vergleichung des Berichtes über das 5. Erdbeben 
in Antiochien. Der Bericht des Ps.-Dionysios deckt sich mit 
demjenigen des Joh. Ephes. bei Land II p. 299 1.9, p. 3001.8, 
Johannes Ephes. berichtet im allgemeinen wie Malalas,' weiß 
aber als Sondergut zu berichten, daß „um die 7. Stunde das 
Erdbeben heftiger und trauriger wurde, als daß es erzählt 
werden könne.“ Malalas berichtet (p. 419), daß das Erd- 
beben unter dem Konsul Olybrios stattfand. Folgende Stelle, 
bei der ich auch die äthiopische Chronik des Johannes von 
Nikiu heranziehe,’ ist für die Vergleichung lehrreich: 


Joh. Ephes. | Joh. Malalas. Michael Syr.| Joh. 
(= Ps.-Dion.) p. 420/492. ». 1828. |", ae 
ı p. 324. 


Caeteris ecele-\|nat Exepo: d& Jolxoı ph mentwuörtes | IL en fut de) 
süs idem ob-|brd xoü madauztod Deixod brd zod meme des au- 
tigit, quae a|ropds dreröligenv Eu; Deueklwv. |tres üylises. 
funesto terras|xal ämwAovro Ev adıa zo pößp 

motuw  salvae|äypı Yılıdöwv Braxosiov nevrn-| 

emersae tan-|ovea hy yäph peyan dopch Npro- 

dem igne re-| tod Tod Deod Humy h vhs Avankıleng* 

pentino vehe- nal noAd rANdos iv rav kevav = 
menlissimaira Önufeav Emi bE cic abrtg Deo-| 

correptae fun-\ypnvias &elydn xal ıd zo noAı- | 
ditusque sub- av vAy0os örboov bmfpye. moAdol | 
versae  sunt.\bR tüv Xwoltvrwv Cnsavrss perk! 





Iu eadım urbe,xd Aveveydivar adrab; Lävıaz drd- Le nom- 
„lutiochia in- | Davov. zırks 62 ix av moAıay av, |ire des 
eolaeperierunt sudtvewv, eltı Höuvndnoav, Ayel-; | vietimes 


„sent seribit hayro nal Eyevyov- nal brhvrouv) D’uprös ce | fut de 
Joannes Auti- adrois yewpyol, zal äntorwv nap’ qu’ccrit Je-| deuxcent 
ochenuscarum |adröv govaboyıss adrous. 2deiydn| an, qui &ait| einquan- 


‚10. E. Brooks, The date of the historian John Malalas. The English 
Historical Review. VII. (1892) p. 291—301. 

® H. Zoteuberg, Mömoire sur Ta chronique Byzantine de Jean, eveque 
de Nikiou, Journal as. VII. Ser. 12 (1878) p. 324, 
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Joh. Ephes. ‚Joh. Malalas. Michael Syr." ‚Joh. 
(= Ps.-Dion,) p. 420/122. p. 182a. |v- Nikiu 
p- 324. 


rerumauctor...|6& »al &v todtıp 4 tod Deod pikay-| d’Antioche ‘te mille. 
millin  CCL | Üpwria. Esor yüp Artarun, ärdDvns- mine, ceuz Le jour 
nnero. Mul-|xov Bratus, ol iv anröpevar, ol 82 qui vesterent de W’.As- 
ti enim prop-|tupkoöpevor, ol 6& xaypovpylaus xor- en vie troure-| ceusion 
ter festum in zönevor, xal uokoyovres & ah rent et. döcou- de Notre 
urbemconvene-|peAhyara davrav rapedidouy rag vrirent deu, Seig- 
rant. Sed ter- | yoyas. &v.ols A) dv abt zip narpıp centeinguan- neun, un 
tio die post ur-|üprayf Ypmoäpevos Oupäs sis ar.te mille as-, grand 
bis rwinam, |hevrıäpros, Batız Ei7ADE yebyov ix plymiis; car nombre 
nempe die do-\is Deounvlas, xal Eu zie nökews c’ituit le mo-| de ‚fileles 
minieu, eruz|&s Ard wıhlov zpı@y ärl cnv möp- ment d’une, sc neun 
lueida ab oc-|tav hy Aerondvnv tod äylou ’lov-|füte, et il 4 rentdans 
cidentein caelo| kavod olxeı, xal Antorna navıa dx | arnit beau-| 16 ylisede 
apparuit. Quo | rov gqeayövrav da av olxerwv |coup Fitrau- (St.Cha- 
spectaculo tur-|adtod. roöro d& bıerpätaro drt|yers dans la| riton?), 
bati homines |hutpas ttosapas‘ xal dos Aunalve-! ville, qui tous! pour qui 
superstites un- | rau rävra, &alpvns öyıis Gy äre- furent souf-| erlöbrer 
am fere horam hebtnae‘ xal mavreg &dökakov zov|fuguis. Le! une mes- 
erwem intui-|Dedv. 1 68 adrod mepiovala äpra- troisiömejour! se, d Toc- 
tisunt,claman-| yeioa ArwAero: xal dv ip törp due |de catastro- casion de 
tes: „Kyrie |heörnaev, &xel xal drapn. döeig ln phe,uneeroix! ce terrib- 
eleison.“ Dein-|yäp xal ähka rıvä nuarhpia tod gt-| Zumineuse le Aume- 
de autem pa-|havdpurou Deod. Eyxvor yäp yoval- | apparutdans ment. ... 
tneruntmiseri- xes dı’ alxoaıy huepav A al zpıa- | la röyion scp-| 
cordiastgralia | xovsa &vhDoy dx züv Kwollkvzav| tentrionule. | 
Dei. Quatenus dyreis‘ moAhal d& Tewhoaaaı el; Ceua: qui araient sur- 
enim ineendi-\ ch» Tüv ndro brb ra yapara Aviik-vicu furent suisis de 
um se prorupe- | dov adv vnrlors AßAaßeiz xal Elnsav crainte el erinient: Ky- 
rat XXX, vel' era zoy teydivrov EE adrav' xal vie eleison. Ils la rirent 
AL. dicus vi- aa Bi rardia voabrus dissudnsav pendant enriron une 
ri,  feminae, ned" hutpas‘. xal mol goßepo- Teure, et elle disparut 
adolescentes, et tepa zoörwv äykvero. 7Y 68 zpirg daus une nude. 
infantes vivi hudpe per& ah aaa &yäyn dv; Aubout detrentejours, 
inventi sunt... xp obpavn 6 slntos sraupds dıa on trouve dans lu terre 
Per ones eos ‚vapkkng zara 6 &pxrüov w&pos | deshommes, desfenmes, 
dies noctesque,\rijs adrig nökews: nal rävres des enfunts encore vi- 
imo ad ses- Deusäpevor abröv Epewav xAatov- |vants: d’est un mirarle 
quiennium, je xal abydpevor Ext piav üpav. jdü a la bont“ de Diew. 
terrae  motus | ‚Le : treiihlemeut de terre 
perpetim  cım- ne eessa ni jonr ninuit 
tinnarit. pendant un an ct demi. 








250 Haase 








(Vgl. noch Theophanes p. 172, der einen abgekürzten Bericht gibt. 
Das Chron. Pasch. gibt gar keine Schilderung dieses Erdbebens). 

Michael d. Syrer hat zweifellos nur den Johannes von 
Antiochien ausgeschrieben, wie er auch angibt; Joh. von Nikiu 
kann nur den Malalas oder seine Vorlage exzerpiert haben, 
da er wie Malalas von dem Himmelfahrtsfeste Christi spricht. 
Joh. von Ephesos weiß nur von einem Feste, wegen dessen 
viele Leute in die Stadt gekommen waren. Joh. von Ephesos 
verweist nun ausdrücklich auf den Johannes Antiochenus als 
Quelle. Ans folgendem ergibt sich, daß dieser nicht identisch 
mit Joh. Malalas ist: 

1. Malalas spricht von olxoı, welche durch Feuer zerstört 
wurden; Joh. v. Ephesos (und Michael) von ecelesiae. Es ist 
undenkbar, daß Joh. v. Ephesos ohne weiteres für den all- 
gemeineren Ausdruck „Gebäude“ den konkreten „Kirchen“ 
gesetzt haben sollte, wenn er in seiner Vorlage nur den all- 
gemeineren Ausdruck olxoı vorgefunden hätte. Vielmehr ist 
anzunehmen, daß eine gemeinsame Quelle von olxoı xal &x- 
zknolaı gesprochen hat. Tatsächlich hat Theophanes p. 172/173: 
xal mäs olxos zal &uxinola warmeoov. 

2. Malalas ist bedeutend ausführlicher in der Schilderung, 
wie der Text zeigt. Trotzdem hat Johannes Eph. Sonder- 
gut. Er berichtet, daß der Tag, an welchem das Kreuz er- 
schien, ein Sonntag war, daß die am Leben Gebliebenen 
das Kreuz eine Stunde lang sahen und „Kyrie eleison“ riefen. 
Malalas berichtet nur, daß am 3. Tage nach der Zerstörung 
der Stadt das Kreuz erschien, und alle eine Stunde lang Ge- 
bete verrichteten, Es ist unmöglich, daß aus dieser allge- 
meinen Notiz ‚Joh. von Ephesos die charakteristischen Be- 
merkungen: sie erblickten es eine Stunde, sie riefen „Kyrie 
eleison“, geschöpft haben kann. Andererseits finden wir 
eine Verallgemeinerung bei ‚Joh. v. Ephesos an einer Stelle, bei 
welcher Malalas genauer berichtet. Dieser sagt: „Schwangere 
Frauen wurden nach 20 oder sogar nach .30 Tagen unver- 
letzt aus den Trümmern ausgegraben; sehr viele haben den 
Zorn des Schicksals überlebt, und, nachdem sie die Geburts- 
wehen unter den Trümmern der einstürzenden Gebäude über- 
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standen haben, entgingen sie unversehrt mit ihren Kindern. 
Auch andere kleine Kinder wurden nach 30 Tagen unver- 
sehrt aufgefunden.“ Joh. von Ephesos hat hier seine Vor- 
lage verkürzt und sagt allgemein: „Quaterus enim üncendium 
se proruperat, XXX vel XL diebus viri, feminae, adolescentes, 
et infantes vivi inventi sunt.“ 
Ps.-Dionysios erzählt dann den Tod des Euphrasios von Antiochien, 
(die Zerstörung von Seleukia, Daphna, Korinthos und Anasarhbe in 
Kilikien. Vgl. Malalas, p. 423. 
p. 474 Justinos nimmt den Ju-|p. 422. Die p. 423 berichteten Bauten 
stinianos als Mitrogen- in Antiochien werden hei 
ten an. i ‚Johannes nicht erwähnt. 


Die verschiedene Form in der Berichterstattung über die 
Bekehrung des Heruler- und des Hunnenkönigs, die auch 
sachlich Verschiedenes bringt, zeigt, daß Joh. mitunter die 
Vorlage falsch verstanden hat. 

Ps Dion. p. 475. | Malalas p. 427/428. (Th. 174/175.) 
L’an 844 (525), Agrippa, roi des|&v 8 x abrh yp6vop mposehpbrn Po- 
Herules, vint trower Justinien| aaloıs 6 biz av 'Eposkmv övöparı pd- 
arce toute son armde, avec ses|mnz' nal MAdey dv ‚Bulavio para lör- 
grands et avec douze chefs de sa|xrs Bondelus, al rpoosxövgsse Töv 
Jumille, il le salua et Tui proposa | Basııka ”lovotıavdy xal Yrnsey kavröv 
de se faire chrötien. Quand Justi- yeviolaı ypranıavdv. xal Bartısdels dv 
wien Pentendit, il fut remplit de &yloıs Dzoyavioıs Avddoxas adrod &yk- 
joie, car il avait yrand souei c|vero tod Aypävrov Bartisuaros 6 abrös 
grand gie d’amener les in, ıfideles Banıhebs "lovarınaväs® Epwrtahnauv d [73 
üla foi. Il le fit baptiser areo ob abtip nal ol auyaAntixel abred xal 
ses grands et toute son armde dans auyyeveis adrod dudexm. xal roAAd 
Vrylise @Epiphanie. Le vietorieus: yapısapevos adrip ämihuoev aöröv, xal 
Empereur fut son parrain, Ini fit, Gdeusev ir uv lölav yupav para Ts 
de yrunds prisents ct le venroya. &auros Bondetas, einövros au zod Ba- 
arhtus Popaiwv, Er "Orav BouAndü, 
SnAm ooı. 

M. und T. haben gemeinsam (ebenso Michael II p. 192°): 
am Feste Epiphanie. Ps.-Dion. berichtet dagegen: in der 
Kirche der Erscheinung; er hat zweifellos die Vorlage mib- 
verstanden. 

Noch deutlicher wird die Annahme einer gemeinsamen 
Quelle bei dem Vergleich über die Bekehrung des Hunnen- 
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königs. Michael II p. 192* exzerpiert Ps.-Dion. bezw. die 


Vorlage. i 


En 845 (534) Gordien, roi (les Huns, | 
vint a Constantinople avec une troupe 
nombreuse et demanda & devenir | 
chritien. On les instruisit et on les 
baptisa; Justinien fut le parrain de‘ 


M. 431/432. T. 175/176. 
"Ev abr@ zo xpövp xal 6 mAnalov 
Boszöpov pi av Odvwvwv dvöpaurı 
Tpb5 rposebpbn <a adrp Baarket‘ 
zul MAdev &v Kovoravrıvounöksı xal 
:owrtodn dvrıva 6 abrds Buorkeds 


Gordien, ’honora beaucoup, lui fit de|&tfato els Yarıapa, xal noAAd xa- 
grands prisents et le laissa retourner | pıoäpevos abrö Amikuoev adrüv als 
dans son pays. Il revint chez wi, |rny Wlav yaüpav „.. Es folgt eine 
trouva son frere qu'il avait mis & Ta| Geschichte der Gründuug der Stadt 
töte de ses troupes, lui raconta sa|Bosphorus, die Mitteilung, dab in 
conversion au christianisme, lui mon- | dieser Stadt italische Soldaten, ge- 
tra les riches prösents du roi des nannt Spanier, stationiert waren 
Romains, et excita son admiration.\und über Handelsbeziehungen 
Il prit les idoles d’or et d’argent que | zwischen Römern und Hunnen. 
le peuple adorait et, persuadd qwil T. hat diesen Bericht kürzer, woll 
any a quWun seul vrai Dieu et que auch ursprünglicher. ‘0 68 adrds 
toutes ces idoles ötaient sourdes et|pnk 6 yevöuevos Xproravds ämeAdbv 
n’staient pas dieum, il les brisa, et|&ri cry lölav yapav mAnsiov Boo- 
les envoya 4 la ville de warsjas ‚pour | röpou ebpe zöy Ldtov AbeApöv" al 
les convertir en zouze. Quand son täoas adbröv werk Bondeias Obwixäis 
Jrire et toute Yarmce virent cola, üls' Aveyapnsev. Eoefov ö& ol adroi Odv- 
Furent remplis de colere contre lui,'vor Ayiıpara xal kaßövre;s abı& 
il en fut de möme des prötres de ces|&ywvzuoav' Hoav yäp Apyup& xal 
idoles, ils furent une conjuration eb|hAxrpıya* xal xarnıkukav adrk Ev 
le tuörent, puis, par cerainte de! Boonöpw, haßövres Avı” adrav pı- 
l’Empereur des Romains, ils Kan-| Kunplane” zal navevres ol lepeis ray 
Fwirent dans un autre pays. ‚adray Obvvwv xal Eopakav zöv biye 

Ixal &nolyoav Ave’ abroö Töv abrud 

!&ßeAyöv Mooyed. xat nrondevres‘ Po- 

| patoug MAdov &v Booröpp xat &y6- 

| veuoay tabs puhättovras ziv mökıy. 





Ps.-Dion. scheint hier in manchen Punkten eine glaub- 
würdigere Überlieferung gewahrt zu haben: die Taufe und 
die Vorbereitung wird von ihm näher geschildert, die Ver-- 
schwörung besser als Militärrevolution unter Mitwirkung der 
Priesterschaft gekennzeichnet; daß letztere allein den König 
getötet habe, wie Malalas will, ist unglaubwürdig. 'T. be- 
richtet allgemein: xal xoldaavtes ol dw ... Sopakav abröv, 
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p. 475/476. Bekehrung der Himya- p.433/434 Malalas erzählt be- 
riten und Kuschiten.t deutend kürzer. 

Ps.-Dion. erzählt von dem Tode des Timotheos und einer 
wunderbaren, 1'/, Jahre dauernden Sonnenfinsternis. Malalas 
berichtet 434/436 Profangeschichtliches. Im Folgenden hat 
Ps. Dion. wieder die bessere und weit anschaulichere Über- 
lieferung; Michael II p. 93° kürzt den Bericht ab. 

Anno 850 Pompeiopolis urbs subito de-\'Ev adra 8: zo ypövp Exalev 
mersa est. Ea non solum ... eversu est, sel brd Neoumvlas dv ir Mosia [Top- 
in ea fachum est etiam portentum horri- Immobmoks: TÜs yäp xıykssws 
bile. Solo per mediam urbem subito Fatis- yevon&vng Balgyns &oyioln hyM 
cente et hiante ipsa dimidia una cum in- wat &yandn xd Au ris mö- 
colis in hiatum horribilem ac tristem visu hews per& tüv olxoövrwy, xal 
immersa est, Viva igitur, ut scriptum est, Yoav brd nv Tv, xal To Tas 
in inferos descendit. Quicumque autem in abrav Epipsto zols repiowdeiar. 
Fossam ... ineiderant, in intima terwae zal roAka ägkoriunsar 6 
ünmersi onınes simul ex terra per multos adrbs Baoıkebz eis aiv Exyöloıv 
diestristissimavoce virosimploraverunt.... Tod repowdijva: zobs öveas umd 
Qua re cognita rex multum auri misit, si ‚nv av, asadtws 85 xaL tols 
homines obruti servari possent. (um vero | Chaası al ıf zöhsı eis Avavd- 
ne una quidem anima ullo modo iurari war. 

et servari potuisset, aurum incolis super-| 

stitibus ‚.. datum est ad religua urbis 

reficienda. 

Malalas berichtet dann über die Herausgabe der Justinia- 
nischen Novellensammlung, den Hunnenkrieg, das Testament 
des Eulalios ete. Dieses fehlt bei ‚Joh. 

"Lehrreich ist wieder der Vergleich über das 6. Erdbeben 
in Antiochien. 
| Malalas T'henphanes |? Michael II, 
‚Johannes. |p. 442/443,| pP. 177/178. Ip. 10dR 1948 
Itemque anno 851 An- Zuvißn a2 To 8 adra Ereı urvi Antioche fut 
tiochia sexrtum subversa|&v adrö to | Nospptip xD’ üpa aussi renver- 
est. Nam duolus annis| ward ünöly', nuspa 6° Wvdıx- sie dans ce 
post quintum erchlium, | deoprvias |tövos L' Iralev ord tremblement 
Justiniano rege, mense \naßeiv "Av- Deourvlas nakıy ’Ay- de terre: en 
Thesrin posteriore, möysrav zö| \nöxsva h peyäln pe-| St pour la 
AXAIA, feria IV. Teb- Extov adräis|T& dbo Ern Tod Rpü- sirieme fuis, 
domadie, hora N. An- nados. 6 8: |touadrignzlons. nat yuutre aus 








1 Vgl. Assemani, Bibliotheca Orimntalis Ip. 359—385. 
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Malalas !  Theophanes Michael II, 

Johonnen, p.442/443. | p. 177/178. |p. 1938 1948, 

tiochin sextum subversa| yayovbz os-|&ytvaro osıopös ni aprös aroir 
est. Eo die per nam vapds nardo- yas rl Öpav alas | ee ruinde 
Toram vehemens fuit ter- xer Ent ulav; xal &rdvaro Pporpds pour la ein- 
rae motus. (Quo defluente, üpav, al | dx tod oöpavoö goße- | quiöme fois. 
mamur ingens, vehemens| perd& tobtou | pös xal Emecov av. En möeme 
et terribile voci tauri mu-| Bpvyuds go-|xa za arıodeven Eos temps que le 
gienlis simila ortum ...|Bepds, Gore | 2bäyouz xulra velyn, tremblement 
ita ut aedifieia post excei-|r& Avavem-|xal dx av u ne-,de terre, la 
dium referta omnia sub-|äyra xtio-| abyruv nakaıay zrıo- | voled’unvio- 
verterentur, moenia et|wara ürb|udrwy dv za npwrp len tonnerre 
portae urbis, imprimis ee- | x&v pn) sus warıveydn- ‚retentit daus 
elesia magna et ceterae| yevop&vov cav vöy al räca m les airs, el de 
ecclesiae et martyria ali-|pößwv na- | jeönpire, n yevopd- la terre Ale- 
aequedomus,quibusproxi-| tansceivxal vn dv cd nödeı dx ze) be ‚vait une vor 
aus terrae motus peper-\räreiyn al ray tod Basıldus gu \d’effroi, com- 
errat, omnes praster pau-| taz ixeın-| kormäv zul av 2 me celle dm 
cas collaberentur. Cladeex-|olas. z& d& lälwv ol moAtrar cxo- tuurean qui 
eidioque urbis Antiochiae| ouußävea | d6unsav, ravra xar- |mugi, Tou- 
eognitis oppida urbi cir- Meodohn zul! |treoov, Tube ai les öglises 
cumiecta omnia mazxima|&v rais äk- |Doöse ai mAmavälon- | furent ren- 
tristitia ei anzietate con-| Kar rökest, |oaı rökeız nera rev) |verstes ainsi 








Jreta sunt. al räoaı|Üous Ahıraveuov. "que, les anni- 
mevwdodoa: | |80n8, NEUER 

} # 
Ehırävsuov. 'et vieilles, et 


Alque viel eireumiecti ...|Emade dixal |&ntdavov d2 xal dv; ‚les villages 
mines X. millium spatio! uepnravnd- zabıı cl rrWası xu; ‚des environs, 
eruli sunt ... Multi in- pık is mö- | Arddes teosapss al ı Quand on di- 
colue oceisi sunt.. . Eorumi | kewg* zekev  durandsıor Eßdou- eouvrit "les 
uutem qui viri eraserunt an a &v novem, old: owdlv- yens sulfo- 
plerique „. in alias urbes_ adri zo ‚us Eroyoy eis Tüs'quis, on en 
Jugerunt, alii in monte|ostonin äypı Anka möheız xal elsı comptı 

bi opposito e stragulis Yoyav rev- 1& pn dv warößas 4.770. Ceun- 


et indumentis tegetibusgue tamayıkl WDRODV. \qui Fchappi- 
sibi tentoria fecerunt, in av. olöä ze- | | parat senfui- 
quibus hieme dura habi-'*pamdevees | | ‚rent dans les 
tarent. Nam... terrae .. zoktrau el |milles et les 
molum hiems dura suhse- as Akkus montugnes. 
enta est .. Qui autem din! röhens, gar La ville de- 
ipset ER remanserant, ‚spot : iv meura abun- 
MNo Mucerore Inmentai! ‚tig dpsawv donnde pen- 


sunt, ‚öde vamosoleayinos DKOUY. ! dant einy 
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Theophanes Michael II, 


‚Johannes. p. 177/178. p.103e 194, 
portantes perlibus mudis yiyove BE xal zer mois, Ppris 
nivenm transierunt alque... why pyas xal Bapd- yuelgues per- 
ün niven procubuere, luctu <aros nut älıtävzuoy. sonNer 7 70- 
tristi flebuyue vehementi | ol Amonelvavıag mäv- rind. 
exelamantes: “Kyrie elei- tes Avanööntor, wAal- 
son” .. Sed, dum illi pre-| ‚ovreg zul hinzovraz' 
eabantur, Christiano eui-| "Emurods mpuveis sis 
dam fideli species oblata | Tas yıövas, xpäLov- 
est, quae eum iussit euiris zes 16 “Köpıe öAEy- 
incolae Antiocheno super-| aov.” dpdm DE dv 
stiti dicere ianuis .. haec) bpapart zıvı Deossfei 
inseribendaesse:" Christus | aylphrip, üsteelneiv 
vohisem. Statote” ran Tois brolsıp- 


Neisıv, Iva dmıypadm- | 
ar eis 7a bmipllupe | 
adrav. #Aprstös pe‘ | 
dpöy- orära.” 


Ohne weitere Erörterung geht hervor, daß Johannes, 
Michael und Theophanes und Malalas nur eine gemein- 
same Quelle benutzt haben können, aus der das ver- 
schiedene Sondergut in den einzelnen Berichten 
stammt. 

Ps.-Dion. berichtet; die Vision eines Gläubigen über den 
Wiederaufbau der Stadt Antiochien (p. 477/478). Die Aus- 
führungen über den Bau der neuen Stadtmauer in der Mitte 
der Altstadt, die Regulierung des Flußbettes des Orontes 
auf Kosten ‚Justinians zeigen in den Einzelschilderungen einen 
glaubwürdigen und mit den Ortsverhältnissen vertrauten Ver- 
fasser. Michael II, 194*, 195° gibt denselben Bericht fast 
wörtlich, ohne nähere Quellenangabe wieder. Diese Vision 
wird bei Malalas nicht berichtet, wieder ein durchschlagender 
Beweis dafür, daß Michael den Malalas nicht benutzt hat, 
Vielmehr drängt sich unwillkürlich der Gedanke auf, daß 
für diese Nachrichten aus Antiochien auch der schon er- 
wähnte Johannes Antiochenus die Quelle bildet. Ps.-Dion. 
und Michael hätten diesen also fast wörtlich abgeschrieben. 
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Wichtig für die Quellenanalyse sind die folgenden Stellen: 
Ps.-Dionysios berichtet über die Heidenverfolgung in Kpel, 
welche, „dank meines Eifers“ entdeckt wurden (p. 481/482). 
Michael hat p. 207" diese Erzählung lediglich exzerpiert. 
Wörtlich übereinstimmend berichten beide, daß ein angesehener 
Mann mit Namen Phokas, da er die Strenge der Unter- 
suchung sah, während der Nacht ein tödliches Gift nahın 
und starb. Der Kaiser befahl, daß er wie ein Tier ein- 
gescharrt würde. 

Michael IT, p. 207%. | Ps.-Dion. (Nau, p. 482). 

En Tan 15 de Justinianus, En 553 (542), Ta hont“ de. Dien visit 
Dien visita les rögions d’Asie, V’Asie, la Curie, la Lydie et la Plerygie, 
de Carie, de Lydie, de Phrygie, gräce au zele du vietorieue Justinien et 
par Vintermödiaire de Vöröque par Popfration de son humble serviten 
‚Jean, surnomme d’Asie, chro-\(Joh. As.) Aussi par la vertu du Saint 
niqueur diligent.  Soiwante Esprit, 70000 ämes furent instruites et 
dir mille ämes furent fran-|quittörent les erreurs dus paganisme. .. . 
gelisces par lwi, sur les in-\ Le victorieux Justinien paya les depenses 
stances de Vempereur Justi- et les habits du buptöme, il eut soin aussi 
nianus. \de donner un pıpiriov & chacun d’eun. 

Wir haben hier zweifellos Stellen aus Joh. von Asien. 
Michael kommt p. 270° auf die Kirchen- und Klosterbauten 
des Johannes zurück, die er in derselben Zahl wie Ps.-Dionys. 
p. 482 angibt. Michael sagt hierbei: „comme Vatteste Jean 
dAmil qui dit“ Bei dem abgekürzten Bericht p. 207" sagt 
er: „Que celui qui voudrait savoir ewactement combien de la- 
beurs, de sueurs, de miracles et de prodiges eelatants causerent 
leur conversion, lise le livre que le saint lui-möme @ &erit sur 
leur evangelisation“ Wir erhalten durch diese Stellen den 
Beweis dafür, daß Ps.-Dionys. fast wörtlich den Joh. Eph. 
benutzt hat, während Michael nur Exzerpte gibt. Diese Be- 
richte fehlen bei Malalas und Theophanes. Diese berichten 
übrigens jetzt ganz andere Ereignisse als Ps.-Dionys., nim- 
lich über die Manichäer in Persien (Malalas beruft sich als 
Berichterstatter auf den Perser Bastagarius, welcher in der 
Taufe den Namen Timotheos erhielt p. 444), über die Sara- 
zeneneinfülle und verschiedene politische Ereignisse. Nur in 
der Berichterstattung über das Erdbeben in Kyzikos und 
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das Erscheinen eines Kometen treffen alle Quellen wieder 
zusammen. x 


Ich gebe nunmehr für den Rest die nur bei Ps.-Dionys. 
und Michael sich vorfindenden Ereignisse. Ps.-Dionys. gibt 
uns hier in vorzüglicher Weise den Bericht des Joh. Eph., 
von dem Michael nır Auszüge bringt. 


ad a. 853, Plünderung von Kpel. durch die Barbaren, „während wir 
dort wolnten.“ Eine ausgezeichnete anschauliche Schilde- 
rung des Jolı. Eplıes, Michuel gibt p. 269 einen gunz 
kurzen Auszug. 

ad a. 821. Eroberung vun Amid durch die Perser. Vorzüglicher Be- 
richt; Johannes von Amid wird ihm von Augenzeugen 
haben. Michael IL p. 267/268* kürzt den Bericht, behält 
aber meist den Wortlaut. 


Eine Stelle beweist, daß nur eine gemeinsame Quelle vor- 
gelegen haben kann: 


Ps.-Dion. . | Michael IL p. 267, 268°. 
Une plaie nourelle terrible et redoutable fut! En an 87 1des@recs, dle 
envoyce sur la ville d’Amid. Le roi de Perse\ (die Stadt Amid) fut ut- 
arec toute son armde entra dans la ville et Ia| teinte par un violentzlöau, 
devasta, de sorte que les habitants s’enfuirent, qui est la rage, lu di- 
en toute haine, sortirent de la ville et concur-|mence et le diabelisme. 
urent de tous cötös aux quatre points cardinaux| La fausse nouvelle sc 
röpandants d’effrayantes nowvelles et meltant en\ripandit que le roi des 
Fuite tous ceuw quils rencoutruient dans les| Perses entruit dans lu 
chemins, les bourys et les villes du voisinag yo, | ville; et les habitants sen- 
partout oüs Üs passerent, de sorte que la erainte Swrent tous, se disper- 
et la frayeur se röpandirent dans tous les lieux|sant de tous votes, ct di- 
et dans toutes les villes qu'ils traverserent quand|sant: „Amid a öt“ prise 
ls unnoncaient avec affirmation: „Amid a &&'parles Perses. (Quiltez le 
rise, pille ct ravagee par les Perses, fuyez.“ | pays.“ 

Michael hat die Behauptung, es handele sich un eine 
falsche Nachricht, wohl aus einer mißverstündlichen Stelle 
seiner Vorlage. Die „effrayantes nouvelles“,'von denen Ps.-Dionys. 
spricht, können doch kaum Anlaß zu einer Behauptung, welche 
dem ganzen Bericht bei Ps.-Dionys. widerspricht, gegeben 
haben. Ps-Dionys. berichtet auch im gleichen Zusammen- 
hange, daß bei der Pest in Amid i. J. 869 in drei Monaten 
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35000 Menschen umkamen. Michael spricht allgemeiner: Es 
starben dort mehr als 30000 Menschen. 
ad a. 856. Fastenstreitigkeiten im Orient. M, II 271. 
861. Überschwemmung in Tarsos in Kilikien. M. II 4238, 
‚Joh. von Asien läßt die Gebeine des Muntanus und seiner 
Anhänger verbrennen. M, II 269. 
862. Erdbeben in Kpel. M. 245°. 
#64. Erdbeben in Syrien. M. 262. 
866. Feuer vom Himmel zerstört den großen Tempel in Baalbek, 
der Sonnenstadt. M. 262 fast wörtlich. 
868. Erdbeben in Botros in Plıönikien. M. 246/247°, 
870. Zerstörung von Beyrut. M. 247%, 
5. Konzil von Kpel. M. 251". 
884. Der Kaiser fällt in die Häresie der Plıantasiasten. M. II 272, 
885. Erscheinung eines Kometen. M. UI 271. 


Ps.-Dionys. M. 271. 

On vit durant le mois d’ior (April-Mai) une lame de|En Pau de Justi- 
Jen grande ct terrible du cötö du nord. Elle fut lony-|nianus,apparutpen- 
temps visible; d’abord elle se montrait et montait au- | dant trois mois une 
dessus de horizon vers le mälieu de la nuit, puis elle|comate, comme une 
Fut visible des le soir; sa töte ötait inclinde vers Le| lance de few; lorsque 
levant. Ellemonta et grandit peu & peu en forme d’une|’empereur mourut, 
grande lance, puis, arrivce du cöt& de Voccident, sin-\elle (disparut) ct 
elina vers le soleil lerant. Elle monta ainsi durant\ wappurut plus de 
den ou trois mois et fut constamment visible, puis dlle| nouveut. 

marcha en seus inverse eb apparut dwcöte du sud. Elle 
disparut & la mort de Justinien et ne fut plus revue. .. 





Dieser Bericht zeigt, wie Michael seine Quelle benutzt: 
Er kürzt ab, auch auf Kosten der Genauigkeit. Der Bericht 
Ps.-Dionys. ist in dieser Beziehung wegen seiner Anschau- 
lichkeit ohne weitere Erörterung als der Sraprüngichhrn 
zu betrachten. 

Ps-Dionysios berichtet noch, daß i. J. 889 Gr. (= 578) 
Johannes, Bischof von Amid gestorben sei; diese Notiz ist 
falsch, da Johannes im J. 896 Gr. noch schriftstellert (8. 
oben 8. 70). 

Ich gebe nochmals kurz den Gang der Untersuchung und 
die Forschungsresultate wieder: 1. Michael der Syrer stimmt 
zum “Teil wörtlich, zum Teil dem Iıhalt nach mit dem unter 


Untersuchungen zur Chronik des Pseudo-Dionysios von Tell-Malırd. 25% 





dem Namen eines Dionysios überlieferten 3. Teile von dessen 
Kirchengeschichte überein. Michael gibt indes nicht einen 
Dionysios als Quelle an, sondern behauptet, daß ein Teil seiner 
Berichte von Johannes dem Antiochener, ein Teil von 
Johannes von Asien stamme, Tatsächlich konnte bewiesen 
werden, daß Michael den 3. ''eil der Kirchengeschichte des 
Johannes von Asien exzerpiert hat und daß er ferner glaub- 
würdig bezeugte Fragmente aus dem 2. Teile der Kirchen- 
geschichte des ‚Johannes benutzt hat (s. oben S. S+ff., S. 87, 
88 ff). Andererseits hat auch der angebliche Dionysios be- 
hauptet, daß er den Johannes von Asien als Führer gehabt 
habe. Diese Behauptung konnte durch einen Vergleich mit 
den Fragmenten des Johannes als richtig erwiesen werden. 

2. Da Michael behauptet, für einen Teil den Johannes 
von Antiochien als Quelle benutzt zu haben, und dieser Teil 
sich auch bei Ps.-Dionysios vorfindet, muß geschlossen werden, 
daß) auch Ps.-Dionysios den Johannes von Antiochien be- 
nutzt hat. Ps.-Dionysios ist aber identisch mit Joh. von 
Ephesos. Infolge dessen müßte auch Johannes von Ephesos 
den Johannes von Antiochien benutzt haben. Tatsächlich 
nennt Johannes von Ephesos an einer Stelle (s. oben S. 248/9) 
den Johannes Antiochenus den „auctor earum rerum“, 

3. Dieser Johannes von Antiochien ist nicht identisch 
mit Johannes Malalas (s. oben S. 86ft., 90). Johannes Ma- 
lalas stimmt indes fast durchgängig mit Ps.-Dionysios und 
Michael überein; (s. oben 8. 77ff.). Diese Übereinstimmungen 
sind aber nicht auf direkte Benutzung, sondern auf gemein- 
same Quellen zurückzuführen (S. 83fl.). Dies ist auch bei 
dem Bericht über das 5. Erdbeben in Antiochien der Fall 
(8.248). An dieser Stelle nennt aber Joh. von Ephesos als 
Quelle den Joh. von Antiochien. Es wurde gerade an dieser 
Stelle erwiesen, daß dieser Johannes nicht Joh. Malalas war 
(5. 250); da andererseits Malalas mit Joh. Ephes. an dieser 
Stelle literarische Beziehung aufweist, mul eine gemeinsame 
Mittelquelle angenommen werden. Dieser ist der von Joh. 
Ephes. genannte Johannes von Antiochien, der also auch von 

"Jolaunes Malalas benutzt worden ist. 
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4. Mit Zuhilfenahme der armenischen Chronik des Moses 
von Khoren konnte erwiesen werden, dal selbst das Chro- 
nicon Pascale, welches fast wörtlich mit Joh. Malalas über- 
einstimmt, nur durch eine gemeinsame Quelle mit Mal. ver- 
wandt ist. Ob diese gemeinsame Quelle Johannes von Anti- 
ochien war, ist nicht zu erweisen, aber sehr wahrscheinlich. 
Auch Theophanes scheint nur mit Malalas durch gemeinsame 
Quellen verwandt zu sein. 

5. Ob Michael den Johannes von Antiochien nur mittel- 
bar durch Joh. von Asien oder direkt benutzt hat, läßt sich 
nicht erweisen. Aus seiner wiederholten Äußerung, daß für 
einige Berichte Joh. von Antiochien die Quelle sei (s. oben 
S. 86) braucht man noch nicht zu schließen, daß er ihn 
direkt benutzt hat. Andererseits läßt sich aus den Ab- 
weichungen von Ps. Dionys., der allem Anschein nach getreu 
den Joh. v. Asien abgeschrieben hat, folgern, daß Michael 
nicht die Vorlage des Ps. Dionys, gehabt hat. Hierüber sind 
z. Z. nur Hypothesen möglich. 

Es ergibt sich demnach folgendes Stemma: 


Johannes von Antiochien 


Joh.  Jol.v. Chron. Moses v. Theophanes? Michael 
Malalas? Asien. Pasch.? Kloren? Syr.? 


Ps Michael 
Dionys. Sp? 

Bei den mit einem Fragezeichen versehenen Quellen ist 
es nur sicher, daß sie auf Joh. von Antiochien als Endquelle 
zurückgehen; es muß die Möglichkeit in Erwägung‘ gezogen 
werden, daß Mittelquellen vorliegen. 

Nach allgemeiner Ansicht soll Euagrios den Johannes 
Malalas benutzt haben! Wer diese Anschauung zuerst auf- 
gebracht hat, ist mir nicht bekannt; leider hat selbst Brooks, 
der sich mit dem Verhältnis des Euagrios zu Malalas be- 


! Krumbacher, Gesch d. byz. Lit. 8.328, 
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schäftigt hat,' die einschlägigen Stellen nicht nachgelesen 
und den alten Irrtum weitergeschleppt. Ich gebe im Fol- 
genden die betreffenden Stellen. 

Euagrios 1. I ce. 16 berichtet von dem ll. Igvatios, der nach seinem 
Wunsche im Amphitheater der Stadt Rom im Leibe der wilden Tiere 
sein Grab fand: og ’lodvey 7@ ‘Piropt obv &rkpors lotöpyrau In aus- 
führlicher Weise beschreibt er alsdann, wie unter Kaiser Tlıeodosios 
(i. J. 438) die Gebeine nach Antiochien gebracht und dort feierlich 
beigesetzt werden. Da fntop die Gräcisierung des syrischen maläl ist, 
wurde angenommen, daß der Gewährsmann für den Bericht bei Eua- 
grios Johannes Malalas gewesen ist. Bei Johannes Malalas findet sich 
aber nicht die geringste Notiz über die Translation der Gebeine des 
Ignatios. L. III, c. 10 berichtet Euagrios, daß nach der Verbannung 
des Petrus, Stephanus Bischof in Antiochien wurde: öv ratdes "Ayrıoyduv 
xardpors dıeysıplaavro, Ta Öbpasıv duvdeisw, ds "lwawg @ “Pärtopt 
y&ypartaı. Hierauf wurde die Verwaltung des bischöflichen Stuhles 
dom Calandion übertragen. Malalas schreibt 1. XV (p. 381): dv d& «5 
adrod Paorelg Zoydyn 5 änlowonos Ixepavos ’Avrıoyeias el; xalapıa 
dfuvdävra brd Tod xAnpou tod Lölou, Em ris abris mörews eloeAlliv els 
znv obvakıy ray Aylwy reooapdxovra, els za Asyöpeva Bapkan, os Nesto- 
pravös. xal Ehhlpn ıd Asllavov abrod els zöv "Opöyrnv norauöv. Calandion 
wird Bischof. 

Es ist sicher, daß eine nähere literarische Beziehung 
zwischen Euagrios und Malalas vorliegt; der charakteristische 
Ausdruck xalduıa dfuvdevra verweist darauf. Aber auch Ps.- 
Dionysios bezw. Joh. v. Ephesos bringt ad a. 794 Gr. den- 
selben Bericht wie Johannes Malalas, Ps.-Dionys. berichtet 
auch, daß Stephanos vom Klerus getötet wurde. Es ist des- 
halb anzunehmen, daß Euagrios die Vorlage des Ps.-Dio- 
nysios d. h. den Johannes von Antiochien benutzt hat. Mög- 
licherweise hat auch in dieser Vorlage gestanden ratdes xal 
»AMpos, sodaß die Änderung bei Euagrios sich erklären läßt. 
Einen ähnlichen Vorgang konnten wir oben S. 250 nach- 
weisen. Auch an dieser Stelle ist der Johannes Rhetor wohl 
nicht identisch mit Johannes Malalas. Dies wird noch ein- 
leuchtender gemacht durch eine andere Stelle, bei der eine 
Gegenüberstellung der Texte erforderlich ist. 





ı The date of the historian John Malala. The English Historical Review 
VII (1892) p. 291-301, p- 298, 299. 


Orıens Carıstıanus. Neue Serie VI, 18 
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Euagrios 1. II c. 12. (Erdbeben in | Malalas 1. XIV 
j Antiochia). (p. 369). 
Ava d& 76 Bsörepoy Eros Adovros ris Bacı-|’Ev 5 7ü Paoıkelg Atov- 
helns, »Aövos this yis Ealorog al Bpaopös Ava ro Enadev br Deounvias 
nv ’Avtıöyov yivstar, zıyay pby mapd od xar'|’Aytıöyeıa H peyaAn 76 
adrhy dhpou mpoyeyevnnivay, npds mäcay &x-| teruprov abınis nädos unvl 
Buxysudävruv pavlav, mans ze Ompinbous dn-| Lerreußpiglry drapaodans 
Exeıva yevonkvoy yyhpns, Gomep 58 mpoolptov|xupiaxiis Erous xark mv 
zols rolmbroig xaxols rapasyopivay,. Tiverarlauryv "Avrıöyerav ypn- 
yoöv yakerwraros Exrov xal mevraxoatosröy|warilovros ps’, Erl is 
Eros Ypmparılobons fs nökeng, mepi’ reräp- Örarelas Ilarpıxioo- xal 
my pay Tüs voxtög, teräpenvy xal dexärnv dyaplaaro tois ’Avrıoyzücı 
äyovraos Apkpav tod T'oprıatou yrväs, Bv Zer- |xal «7 röher Aöyov xrıo- 
zeußptov Popato: zpooayopsbouct, Koplas ärı- pärwy 5 adtös Baorkzbs 
xarahaßobong Auipas, Ava ıiv Evbexäryv Emı- moAkd. 
veuroıy tod auxAou. Es sci das 6. Erdbeben 
seit dem des Trajan gewesen. E. gibt ge- 
naue Einzelheiten über den Einsturz der 
Gebäude in der Neustadt, der Süulenhalle vor dem Palast, der Stadt- 
tore, nur ein Bad bliel erhalten. In der Altstadt blieben die Bäder 
des Trajan, Severin und Hadrian fast ganz erhalten. Die Ostrakine 
genannte Gegend und das Nopgaiov wurde zerstört. "Qy zd xadexasıov 
mepıtpyos 'lodvvy loröpnraı cp Propt. Dot Bobv ws yihım Ypuolon r&- 
havıa mpös zoo Baaıkdws &x av Yöpwy Apeldın 7Y möhsı, al ol nol- 
tar di av Tpanousvav zo räleı 1a zii" Emiueihsaode: 68 rodrwv zul 
av Önkooiwy olxodontmv. 
.  Euagrios hat zunächst eine genaue Zeitbestimmung: um 
die 4. Stunde, während Malalas allgemeiner sagt: In der 
Morgenfrühe. Auch die übrigen genauen Zeitbestimmungen 
bei Euagrios machen es unmöglich, den Malalas als Quelle 
bzw. Vorlage anzunehmen. Die von Euagrios berichteten 
Zerstörungen werden von Malalas gar nicht erwähnt; die 
allgemeine Notiz des Malalas, daß der Kaiser den Bürgern 
und der Stadt viel schenkte, wird von Euagrios in ge- 
naueren Angaben wiedergegeben: „Der Kaiser schenkte 
tausend Talente Gold, erlie® den Bürgern für die zer- 
störten Gebäude die Steuern und ließ die Staatsgebäude 
wieder in Stand setzen“. Auch an dieser Stelle kann Malalas 
deshalb nicht als Quelle für Euagrios in Betracht kommen. 
Leider hat Nau beim Bericht des Ps.-Dionysios über dieses 
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Erdbeben in Antiochien ad a. 770 Gr. keine nähern Angaben 
gemacht, so daß sich nicht ersehen läßt, ob Euagrios mit 
Ps.-Dionys. übereinstimmt. Die Vermutung drängt sich gerade 
bei den detaillierten Schilderungen über Antiochien auf, daß 
Johannes von Antiochien die Quelle war. 


Die vierte Stelle, in der Euagrios auf Johannes Rlıetor als Be- 
richterstatter verweist, findet sich lib. ILL, cap. 28: Üher Mammianos 
und die von ilm errichteten Werke. Euagrios berichtet, daß eine von 
ilım erbaute Statue die Inschrift trägt: Mayupıavds 6 Yılönodız. 

(Dieser Bericht fehlt bei Malalas). 


Endlich ist 1b.’ TV cap. 5 der Bericht über das Erdbeben und 
die Feuersbrunst in Antiochien mit demjenigen bei Malalas 1. XVII 
(p. 419/421) verwandt. Euagrios gibt lediglich ein Exzerpt; trotzdem 
hat er au einigen Stellen ein sachliches Plus, welches auf eine andere 
Quelle als Malalas verweist. Außerdem gibt gerade diese Stelle einen 
bisher anscheinend völlig überschenen Aufschluß über seine Quelle, 
den Johannes Rlıetor. 


Eungrios. Jul. Malalas, p. 419. 

‘rd toig adroig "louorivov ypövors, Zurpropol Ti 58 EHööpp Erer Tiis 
ze ovyvol zul deivol xardk chv "Avrıöyov yayd- aurod Basıkeias imaevond 
vasıy, Gorep Froöpevor TWv yYeysvnevav dv Deourvlas ’Avsıöyerah pe- 
abtı Yoßspwrätwv xAövav, xal mpoolptoy zois yäkn d möumov adıns 
radnpası rapeyöpevor. Mer& yap Bpaybv zıya | rädos &v unvi Malo, üna- 
xarpdv, Ev sin EHdöpm Erer is adrod Basıheins, | teins "ORußplou“ moAdz yäp 
pnvi dexäarp, avi öv "Apreniorov pin Miro | iv & pöios 5 Tod Beod 
Mäiov, äwarn xal einostj adtob Mpipz xar’ | jevöusvos “A s. oben 
add tis peorußplas zb aradepwrarov, tüs Ex-|S. 248, 
eng hnipas ti wahountvng EBdonädos, Bpxspds 

‚nal ostonds EneADövres Tü möker, yinpod mäonv 
ävarpäıbayres xarhyayov, ols xal müp elnero,| 
Üorep Thy suppopäv yet’ abray draverpäpevov. "A yüp xeivor oo xard- 
Aaßov, d rüp Aupivenövevov &frvilpänwst ze xal Arstöppwos. Kal don 
ylv ze mölem; mörovdey, Booı Te tod mupds nal av aeısuav Epyov ya 
yövasıy, üs tb eixdg ümflero, moi ze mapadofa xal Aöyou xpeitto 
ouudäßnue, mepınadüg Apnyrrar ’loavg zip Piropt, he is koropiag 
warahnkavtt. 


Trotz der summarischen Zusammenfassung der Ereignisse 


gibt Euagrios viel genauere Zeitbestimmungen. Gerade diese 
Beobachtung beweist, daß seine Vorlage nicht Malalas ge- 
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wesen sein kann. ‚Johann von Ephesos und Michael haben 
gerade bei der Schilderung dieses Erdbebens den Johannes 
von Antiochien als Quelle angegeben. Dje fünf Berichte, in 
denen Euagrios auf Johannes Rhetor als Quelle verweist, 
weisen gerade wegen der genauen Lokalkenntnisse auf An- 
tiochien hin. Auffallend ist die Behauptung des Euagrios, 
daß Johannes Rhetor mit der Schilderung dieses Erdbebens 
seine Geschichte beschloß. Auf Johannes Malalas paßt diese 
Notiz in keinem Falle. Denn daß dessen Chronik ursprüng- 
lich mit dem Jahre 528 geschlossen habe, wie Brooks a. a. O., 
p. 300 annimmt, ist eine ganz willkürliche Hypothese. Aber 
auch bei der Annahme, daß die verschollene Chronik des 
Johannes von Antiochien die Vorlage für Euagrios war, ist 
dessen Bemerkung über den Schluß nicht zutreffend. Denn 
die Berichte über die Bekehrung der Heruler und Hunnen- 
könige, die Bekehrung der Himyariten und Kuschiten, der 
Zerstörung von Pompejopolis i. J. 539, dem sechsten Erd- 
beben von Antiochien, welche Ps.-Dionysios, Malalas und 
Theophanes haben, mußten auf eine gemeinsame Quelle zu- 
rückgeführt werden (s. oben 8. 251ff). Allerdings gibt nun 
folgende Hypothese eine annehmbare Erklärung: Die Berichte 
über die obigen Ereignisse mit Ausnahme der Schilderung 
des antiochenischen Erdbebens können auf Originalberichte, 
z. B. den Brief des Simeon von Beth-Arfam über die Home- 
riten zurückgehen. Die antiochenischen Erdbeben hat Euagrios 
ohnehin nicht alle aufgezählt, und keines ausführlich beschrie- 
ben, obwohl ihm nach eigenem Zeugnis wenigstens für das 
5. Erdbeben ein eingehender Bericht vorlag. Anscheinend 
hatte er weniger Interesse an Antiochien oder hielt es nicht 
für zweckmäßig, bereits vorhandene ausführliche Berichte zu 
wiederholen. Wir mußten oben S. 255 darauf hinweisen, daß 
der Bericht des Ps.-Dionys. und Michael über die Vision 
eines Gläubigen über den Wiederaufbau der Stadt Antiochien 
einen mit den Ortsverhältnissen vertrauten Verfasser verrät. 
Da Malalas diese Schilderung nicht hatte, vermuteten wir 
auch hier den Johamnes von Antiochien als Quelle. Wir 
wiesen auch schon darauf hin, daß in dem Bericht über 
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das 6. Erdbeben in Antiochien die letzten! gemeinsamen 
Berührungspunkte zwischen Ps.-Dionysios und Malalas sich 
vorfinden. Die Bemerkung des Euagrios, Johannes Rhetor 
habe seine Geschichten mit dem Bericht über das fünfte 
Erdbeben geschlossen, mußte, wenn wir Johannes Rhetor mit 
‚Johannes von Antiochien identifizieren, eine Einschränkung 
erfahren: Johannes von Antiochien hat auch noch das sechste 
Erdbeben in seine Geschichte aufgenommen. Auf keinen 
Fall paßt die Bemerkung des Euagrios auf Malalas. Denn 
dieser berichtet nach dem fünften Erdbeben noch ausführ- 
liche Geschichten unter dem Kaisertum Justinians; über die 
Ausdehnung läßt sich, rein äußerlich genommen, ein Ein- 
blick gewinnen, wenn man die 77 Seiten in der Bonner Aus- 
gabe des Malalas betrachtet, die nach der Schilderung vom 
5. antiochenischen Erdbeben folgen. Als feststehende Tat- 
sachen können deshalb aus dem Vergleich des Euagrios mit 
Malalas nur folgende gelten: 1. Euagrios hat den Joh. 
Malalas nicht benutzt; 2. Euagrios benutzt gerade 
über die Vorgänge in Antiochien eine Quelle, die 
vorzügliche Lokalkenntnisse aufweist. Er nennt den 
- Verfasser dieser Quelle Johannes Rhetor. 

Es wurde bereits oben einmal eine Stelle aus der äthiopi- 
schen Chronik des Johannes von Nikiu herangezogen. Diese 
Chronik wurde in der Zeit ca. 693—700 n. Chr. von dem 
Bischof Johannes von Nikiu griechisch geschrieben und ins 
Arabische übersetzt. Der griechische Urtext und die arabische 
Übersetzung sind verloren. Wir haben den Text nur in einer 
i. J. 1602 n. Chr. geschriebenen äthiopischen Übersetzung. 
Gerade im ersten Teile zeigt die Chronik auffallende Ahn- 
lichkeit mit den Fragmenten der Chronik des Johannes von 
Antiochien und Johannes Malalas. Zotenberg® hat bereits in 


ı Der Bericht über das Erdbeben in Kyzikox und den Kometen wird 
aus unabhängigen Quellen erfolgt sein. Da alle übrigen von Malalas und 
Dionysios geschilderten Ereignisse gänzlich verschieden sind, ist diese Hypo- 
these berechtigt. 

2 H. Zotenberg, Mömoire sur lu chronique Byzantine de Jean, &röyne 
de Nikiou, Journal asiatique, VII. Ser. #.10. Paris 1527 p. 451—517. t. 12 
(1878) p. 245347. t. 13 (1879) p. 201312. 
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den Noten die Stellen angemerkt und erklärt, daß es schwer 
zu bestimmen sei, ob eine Stelle aus Joh. Antiochenus oder 
Johannes Malalas entnommen sei. Ja, an einer Stelle scheint 
Johannes von Nikiu einen ursprünglicheren Text als Johannes 
Antiochenus und Malalas zu haben. Bei dem Bericht über 
die Bekehrung des Hunnenkönigs behauptet er, daß auch 
dessen Bruder Christ geworden sei (p. 332). Malalas sagt 
nur: Als der König in sein Land kam, edps zöv Törov AdeApiv. 
u täsas abröv pera Bondeias Obwixic Aveyapnaev (p. 432). 
Der Bericht des Johannes von Nikiu erinnert deshalb an 
Ps.-Dionysios, der (ad a. 345) zu der Schilderung bei Ma- 
lalas hinzufügt: „Er (der Hunnenkönig) erzählte ihm (dem 
Bruder) seine Bekehrung zum Christentum, zeigte ihm die 
reichen Geschenke des Römerkönigs, und erregte seine Be- 
wunderung.“ Da indes die Berichte des Johannes von Nikiu 
sehr kurz gehalten sind und als bloße Exzerpte erscheinen, 
andererseits Ps.-Dionysios und Malalas nur durch geringe 
inhaltliche Änderungen sich unterscheiden und dadurch die 
Annahme einer gemeinsamen Vorlage notwendig machen, 
läßt sich nicht mit Sicherheit sagen, ob Joh. von Nikiu den 
Malalas oder eine diesem verwandte Quelle zur Vorlage ge- 
habt hat. 

Johannes Damascenus scheint unsern Malalas in der 
oratio III de imaginibus‘ benutzt zu haben; doch muß er- 
wähnt werden, daß ebenfalls einige formelle Änderungen sich 
finden. Joh. Damascenus schöpft nach seiner Angabe: & 
This Xpovorpapias ’Iwäyvou ’Avrioyeiag, tod xal MaAdiov. Leider 
ist in den Fragmenten des Johannes von Antiochien diese 
Stelle nicht vorhanden, sodaß wir nicht urteilen können, ob 
etwa auch dieser Historiker hier in Betracht kommt. 

Endlich soll Georgius Monachus den Malalas selb- 
ständig benutzt haben für die Berichte aus der Zeit des 
Anastasios? Ich gebe den Text, der die Einleitung zur Be- 
richterstattung über diesen Kaiser bildet. 


ı Migne, PG. XCIV, col. 1310#.; Malalas, p- 236, 
? Krumbacher, ]. ce. 354. 
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Georg. Monachus.! 

Mera 52 Zuvwva 2ßaoiksuoey ’Avus- 
ao & Bixopos 5 Aupbayiens Em 
al. Atyerar 88 zepl adrod, Erı Aufpa- 
xins Av, vlös mpsoßurtpou, xal xpe- 
doas Altpas ypualoo p drk To vau- 
aymoaı adröy y’, 6 dE orpamyös 6 My 
dv To Außbayip did <a voplonara 
PovAöpevos Aaßeiv chv yuvalza Tod 
rpeoßuripov, xal ovyyewiodar per’ 
adıis, drexwiödn mapk Üelas dn- 
taoias. Ehaße dE Tb mardiov od 
mpsoßortpou, xal Avjidey &v co nu- 
karl. 
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Malalas, p. 392. 

Meta d& riv Basılalav Znvovos ZBa- 
olhevosv 6 Daröraros "Avuordaros 6 
Bixopos, & Auppaynvös, 5 And cs 
veas ’Hreipou, And sıhevriaptov, Imi' 
is Ömarelas "ORußpion zod uloh 
”Apsoßivbou: Gorıs 2Baoikeusey Ern 
xp xal wnvas y’, orspdeis dv pi 
ArpıAlip rü Aylg nurey ts peyd- 
Ans EBbopaöo. xal Aydyaro ’Apı- 
adynv cnv to Zhvwvos Tob pö al- 
od Pusıkebsayros yavopdvıv Yu- 
vaixa. Darauf folgt die Personal- 
beschreibung. 


Georgius Monachus hat demnach einen ganz anderen Be- 
richt zur Vorlage gehabt. In den übrigen Mitteilungen deckt 
er sich zwar inhaltlich oft mit Malalas; indes kann aus den 

oben schon angeführten Darlegungen aus einer inhaltlichen 
Gleichheit noch lange nicht auf direkte Benutzung geschlossen 
werden. 

Da Kedrenos auch den Theophanes und Georgius Mon. 
benutzt hat, läßt sich bei ihm gar nicht feststellen, ob eine 
direkte Abhängigkeit von Malalas vorliegt. 

Das Resultat dieser Untersuchung ist folgendes: Die bis- 
herige Behauptung, Theophanes, das Chronicon Paschale, 
Euagrios, Johannes von Nikiu, Georgius Monachus und Kedre- 
nos hätten direkt den Malalas ausgeschrieben, muß als un- 
beweisbar zurückgewiesen werden. Es läßt sich nur be- 
weisen, daß diese Historiker inhaltlich vielfach mit Malalas 
übereinstimmen. Da indes aus der Vergleichung des Ps.-Diony- 
sios, Malalas, Theophanes und Chron. Pasch. hervorging, dal 
eine Quelle vorhanden war, welche mit Malalas vielfach über- 
einstimmte, aber nicht mit diesem identisch war, ist es mög- 
lich, daß diese Quelle auch den übrigen Chroniken vorgelegen 
hat. Die endgültige Entscheidung über alle diese Fragen 
kann nur die Entdeckung der Chronographie des „Johannes 


ı Migne, P@. OX, col. 763. 
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von Antiochien“ bringen. Die Chronik des Johannes Ma- 
lalas, welche uns jetzt vorliegt, ist nur eine erweiterte 
Bearbeitung des Johannes von Antiochien, der von 
‚den oben erwähnten Schriftstellern benutzt worden 
ist. Ob der Redaktor dieser Bearbeitung ein Jo- 
hannes mit dem Beinamen Malalas war, oder ob man 
unserem Johannes von Antiochien diesen Titel ge- 
geben hat, ist eine völlig gleichgültige Frage. Die 
Verweisung des Euagrios auf einen Johannes Rhetor, 
der nicht Johannes Malalas ist, macht es übrigens 
wahrscheinlich, daß man unserem Johannes von An- 
tiochien diesen Namen gegeben hat. Im Wesent- 
lichen wird daher Gleye mit seiner Lösung der Jo- 
hannesfrage Recht behalten, der bekanntlich in der 
Chronik des Malalas nur eine vulgarisierte Form der 
Chronik des Johannes von Antiochien sieht. 

Wir müssen nun wieder zur Chronik des Ps.-Dionysios 
zurückkehren. Die vierteilige Chronik des Anonymus, bisher 
genannt Dion. von Tell-Mahrö hat durch Nau folgende Er- 
klärung über Entstehung und Verfasserschaft gefunden: 


Im Jahre 518 schrieb der Archimandrit des Johannesklosters in 
Amid, Sergius, an einen Professor an einer Schule in Edessa und bat 
ihn, ihm die Unglücksfälle in Mesopotamien während der letzten fünf- 
zelm Jahre zu beschreiben. Sein Freund antwortete ihm und ver- 
sprach ihm einen neuen Brief über die Friedensjahre, welche dem 
Perserkriege folgten. Die Verfolgung v. J. 521 verhinderte den zweiten 
Brief und ließ auch den ersten in Vergessenheit geraten, bis Johannes 
von Asien ihn hei einem Besuche fand, den er seinem alten Kloster 
abstattete. Er hielt es für gut, diesen Brief seiner Geschichte ein- 
zuverleiben, obwohl die Ideen dieses Briefes nicht sehr jakobitisch 
waren. Als Verfassergabe schenkte er seine Geschichte dem alten 
Kloster des hl. Johannes in Amid; dank der guten Beziehungen, 
welche zwischen diesem. Kloster und dem von Zugnin bestanden, wurde 
eine Kopie des zweiten Teiles der Geschichte für dieses gemacht. 

Zwei Jahrhunderte später, gegen 775, befand sich in Zugnin ein 
gewisser Josue, Priester und Styli. Um sich „zwischen Himmel und 
Erde“ seine Zeit zu vertreiben, studierte er die Bibliothek des Klosters 
und konnte bald die Bibel und Johannes von Asien auswendig. Es 
kam ihm der Gedanke, alle Leiden zu erzählen, welche über Amid 
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gekommen waren. Er begann eine Weltgeschichte. Nach dem ersten 
Teile erlahmte sein Eifer; er war glücklich, ein „Resüm&* des Sokrates 
zu finden, welches wahrscheinlich in dem ersten Teile des ‚Johannes 
von Asien vorlag; er setzte dann wörtlich den ‚Johannes von Asien 
in seine Geschichte mit dem Briefe an Sergius und dem Briefe des 
Simeon von Beth-Arfam an einen anderen Simeon, Abt von Gabula. 

Endlich verfaßte er den letzten Teil mit Hilfe von Erzählungen, 
welche ihm von den Alten des Klosters zugingen. Das ganze Werk 
widmete er seinen Oberen und seinen Brüdern, welche ihm bei der 
Abfasssung geholfen hatten.! 

Diese Hypothese ist zweifellos geistreich; sie muß indes 
viele Berichtigungen erfahren: 1. Der Brief an Sergius? und 
die Leidensgeschichte Mesopotamiens ist nicht im ‚Jahre 518, 
sondern 507 verfaßt’ Bis zur „Verfolgung vom Jahre 521“ 
hätte der Verfasser 14 Jahre lang Zeit zu einem zweiten 
Briefe gehabt; die von Nau angegebenen Ursachen für die 
Verhinderung des zweiten Briefes und das Vergessen des 
ersten Briefes sind völlig beweislose Behauptungen. 2. Der 
dritte, uns vorliegende Teil der Kirchengeschichte des Jo- 
hannes ermöglicht ein sicheres Urteil über die Methode und 
die Anlage der beiden ersten Teile seines Werkes. Es muß 
für völlig ausgeschlossen gelten, daß er die Chronik Josuas, 
ohne Angabe der Quelle, wörtlich aufgenommen und diese 
dann nochmals exzerpiert habe. Ein solch stumpfsinniger 
Abschreiber war Johannes nicht. Den Beweis dafür, daß 
Joh. von Asien die Chronik Josuas nicht hatte, geht auch 
daraus hervor, daß Michacl der Syr. sie nicht aufgenommen 
hat. 3. Die Glosse über die Verfasserschaft Josuas befindet 
sich nach dem Brief an Sergius, also mitten im 3. Teile der 
Kirchengeschichte des Anonymus. Wenn dieser Josua der 
Verfasser bezw. Epitomator und Redaktor der drei ersten 


ı Nau, ROG 2, Paris 1897, p 52/53. 

2 Baumstark, Lucubraliones Syro-Graecae. Leipzig 1894 (Jahr. f. 
klass. Philol. Hrsg. von Alfred Fleckeisen. 21. Supplementband) stellt 
p- 323/324 die Vermutung auf, daß dieser Sergius identisch sei mit dem 
Sergius von Reäain, der auch die Synodalakten von Kpel i. J. 536 unter- 
zeichnet habe (p. 372). Für unseren Zweck ist diese, von B. sellst als 
schwer begründ! Hypothese bezeichnete Vermutung ohne Beweiskraft. 

3 Ich werde diesen Beweis in einem besonderen Aufsatz erbringen, 
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Teile der Chronik wäre, so ist es unverständlich, daß der 
Schreiber dieser Glosse diese Notiz an jene Stelle setzte. 
Er hat zweifellos den Josua nur für den Verfasser des Briefes 
und der Leidensgeschichte Mesopotamiens gehalten; ich wüßte 
keinen Grund, der uns berechtigt, diesem Schreiber Un- 
wahrheit und schlechtere Sachkenntnis als uns Epigonen des 
20. Jahrhunderts zuzuschreiben. 4. Die Voraussetzungen der 
Nau’schen Hypothese, daß Johannes im Johanneskloster einen 
Besuch machte und dort den Brief vorfand, daß er seine 
Geschichte dem Kloster schenkte, daß dieses Kloster wiederum 
eine Kopie dem Kloster in Zugnin schenkte, schweben völlig 
in der Luft. Kombinationen darf man aber nie machen, 
ohne daß einige sichere Anhaltspunkte vorliegen. 

Über den Verfasser der Chronik läßt sich nur folgendes 
sagen: Der vierte Teil der Chronik zeigt, daß der Ver- 
fasser ein ziemlich unwissender, die geschichtlichen 
Daten und Ereignisse willkürlich behandelnder Mann 
war. Seine Vorliebe für das Kloster Zugnin verrät, 
daß er aus diesem Kloster stammte. Er schrieb um 
das Jahr 775 eine vierteilige Chronik: Der erste Teil 
war fast ganz dem Eusebios entnommen, doch be- 
nutzte er auch die Edessenische Chronik, der zweite 
Teil war ein Auszug aus Sokrates, den er vielleicht 
als Epitome schon vorfand, der dritte Teil besteht 
aus dem Briefe des Josua und seiner Leidens- 
geschichte Mesopotamiens, dem zweiten Teile des Jo- 
hannes von Asien, der Edessenischen Chronik, den 
vierten Teil verfaßte er selbst. Der Name des Autors 
ist nicht bekannt. Wir können ihn den Chronisten 
von Zugnin nennen. 





Ein frühbyzantinisches Krenzigungsmosaik 
in koptischer Replik. 
Von 


Dr. Anton Baumstark. 


Aus dem 6. ‚Jahrhundert sind uns für den Osten zwei 
monumentale Darstellungen der Kreuzigung durch literarische 
Zeugnisse einigermaßen nüher bekannt: die von Choirikios in 
sciner Schilderung des Bilderschmuckes der Justinianischen 
Sergioskirche in Gaza erwähnte und diejenige, welche im 
Rahmen ihres wahrscheinlich unter Justinos II geschaffenen 
Mosaikenschmuckes nach Heisenberg' die Ostkuppel der 
Apostelkirche in Konstantinopel zierte und für welche uns 
heute die beiden Beschreibungen des Konstantinos Rhodios’ 
und Nikolaos Mesarites’ zugebote stehen. Leider sind wir 
aber doch über beide Werke weniger «ut unterrichtet, als 
man wünschen möchte. Für die Darstellung in Gaza bietet 
Choirikios nur Andeutungen,‘ von denen sich kaum sagen läßt, 


ı Grabeskirche und Apostelkirche, Zwei Basiliken Konstantins. Teipzig 
1908. I 8. 147. — Bezeugt ist durch Mesarites nur die Anbringung im 
östlichen Kreuzarme (dv rä zepl nv Ew sroä) überhaupt. Die Gründe für 
die Verlegung gerade in die Kuppel sind allerdings gute, obgleich schwer 
zu sagen ist, wie sich die Komposition dem Kuppelraume soll eingeordnet 
haben. 

2 Jıagrand, Description des veuures l’art et de l’öglise des Saints Apölres; 
yocme en vers jambiques par Constantin le Rhorlien. Revue des Eitwles Grecques 
IX 8.32—15. V. 914-951 ($. 638). 

3 Heisenberg a. a. 0. S.37f. (Kap. 17 des Textes). 

4 Boissonade, (hoiricii Gazaei orationes, declamationes, fragimenta. Paris 
1846. 8.98: x@ rävrwy alsylorım Navaron zpörı maptöwmxav Aratpiahs pe- 
zakb Zuvoplöos. Das könnte, streng genommen, auf eine allereinfachste Kom- 
position, nur aus Christus und den Schüchern bestehend, führen, wie die 
Türe von S. Sabina in Rom sie bietet. Nur würe der Herr im Osten wohl 
gewiß mit dem Colobium bekleidet gewesen. 
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wie weit sie auch nur den wesentlichsten ikonographischen 
Bestand der Komposition erschöpfen oder nicht. Die poötische 
Beschreibung des Konstantinos Rhodios kann in ihren Einzel- 
heiten für eine Rekonstruktion des Eulaliosmosaiks natur- 
gemäß nur mit Vorsicht gebraucht werden. Von derjenigen 
des Mesarites ist unglücklicherweise nur das Kopfstück er- 
halten. 

Immerhin hatte schon auf Grund der ersteren Reil in 
seiner grundlegenden Studie über Die frühchristlichen Dar- 
stellungen der Kreuzigung Christi‘ folgende Motive als in die 
Komposition aufgenommen erkannt: Christus am Kreuze, die 
mitgekreuzigten Schächer, den Lanzenstich, die Darbietung 
von Essig und Galle, Maria und Johannes, Sonne und Mond 
verfinstert und einen landschaftlichen Hintergrund, in dem 
die Schrecken des Erdbebens zum Ausdruck kamen. Er 
wollte demgemäß in dem Mosaik ein Exemplar, dessen er- 
blicken, was ihm „der zweite morgenländische (Haupt-)Typus“ 
der Iraöpwoız ist: des am reinsten jetzt auf dem Schieb- 
deckel eines Holzkästchens aus dem Schatz der Kapelle 
Sancta Sanctorum* vertretenen Bildtyps. Heisenberg’ stimmte 
bezüglich der aus Konstantinos zu erschließenden Züge mit 
ihm überein, gewann jedoch durch eindringende Wertung des 
von Mesarites Gebotenen noch einige weitere. Mit feinem 
Gefühle empfand er aus dessen Gegenüberstellung von Gol- 
gotha und Thabor heraus, daß der Ort der Kreuzigung sehr 
nachdrücklich als wirklicher Berg charakterisiert gewesen sein 
müsse. Aus der von Mesarites bei der Beschreibung anderer 
Darstellungen beliebten Ausdrucksweise ergab sich ihm, daß 
der Hauptmann von Mt. 27,54 und die den Herrn verspot- 
tenden Juden Platz gefunden hatten, Ein Gleiches gilt von 
den klagenden Frauen, die man in der Kreuzigungsminiatur 


' Leipzig 1904 (Studien über christl. Denkmäler. Hgeg. von Ficker. 
Beft 2) S. 69f. 

2 Lauer, „Le irösor du Sancla Sancorum.“ Monuments Piot XP. 
Taf. XIV und darnach Diehl, Manuel d’Art Byzantin. Paris 1910. 8. 553 
Abb. 266; Grisar, Die römische Kapelle Sancta Sanctorum und ihr Schatz, 
Freiburg i. B. 1908. S. 115 Abb. 59. 

>2.20. 8.191. 
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des Rabbülä-Kodex als Gegenstück zu Maria und Johannes 
erblickt. Auch die um die Kleider losenden Soldaten dürften 
nach ihm nicht gefehlt haben. 


Wie bei anderen Gegenständen glaubte er schließlich, 
einen bedeutsamen Einfluß des im 6. Jahrh. Geschaffenen auf 
die byzantinische Kunst der Folgezeit wahrnehmen zu können. 
Minjaturen des griechischen und des slawonischen Chludoft- 
psalters, die Darstellung der Gregorillustration der Pariser 
Hs. Gr. 510 und vor allem das Mosaik von San Marco in 
Venedig sollten hier diesen Einfluß verraten. Aber es muß 
doch äußerst bedenklich machen, daß, wie er selbst nach- 
drücklich hervorhebt, hier durchweg an den beiden Schächern 
eines der weitaus bestbezeugten Motive des vermeintlichen 
Vorbilds fehlt. Ich meinerseits möchte bei dieser Sachlage 
bei keinem dieser Denkmäler einen nüheren Zusammenhang 
mit dem konstantinopolitanischen Mosaik des 6. Jahrh.s an- 
nehmen. Dagegen glaube ich, daß geradezu eine Replik des- 
selben von dem bedeutsamsten erhaltenen Werke koptischer 
Buchmalerei dargeboten wird. 

Das im J. 1179 entstandene Tetraevangelium des Michaöl 
von Damiette, Fonds Copte 13, der Bibliothque Nationale 
in Paris, bringt in seiner Mt.-Ilustration auf Bl. 83v° ein 
Kreuzigungsbild, das ich hier erstmals veröffentliche. Die 
überaus rohe Ausführung und eine so echt koptische bar- 
barische Einzelheit wie die abgehackten Füße der beiden 
Schächer, die als Verbildlichung des xareafav za oxein von 
Jo. 19, 32 frei in der Luft zu schweben scheinen, vermögen 
gewiß nicht den Eindruck zu verwischen, daß wir einer in 
ihrer Eigenart ikonographisch hochinteressanten Darstellung 
gegenüberstehen, deren Prototyp zu ermitteln sich der Mühe 
reichlich lohnen dürfte. 

Das Auffallendste ist die mindestens mannshoch gedachte 
fast senkrecht abfallende Gelündeerhebung deren ebene Hoch- 
fläche die drei Kreuze und zwischen ihnen die Gestalten von 
Speer- und Schwammhalter trägt. Das ist zunächst ganz 
unverkennbar nichts Anderes als der im Apsismosaik von 
S. Pudenziana in einen spitz zulaufenden Kegel verwandelte 
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Felswürfel des &yıos l’oAyodäs, wie er auf Treppen ersteigbar, 
aus dem inneren Hofraume der Konstantinischen Bauten am 
Heiligen Grabe in Jerusalem aufragte Dieser aber war in 
der hier dargestellten Weise nicht mehr sichtbar, seit nach 
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Cul, Puris. Copt. 13 Bl. 83°°. 


der Perserkatastrophe des J. 614 Modestos ihn mit seiner 
neuen „Golgalhana ecelesia“ so überbaut hatte, daß nurmelır 
seine Westseite mit der jetzt in ihr sich Öffnenden Höhlen- 
kapelle des dyıov Kpaviov den tiefer gelegenen vorderen gegen 
den höher gelegenen hinteren Teil derselben abschloß Da- 


' Die Stufenaufgänge werden bezeugt durch den Pilger von Piacenza 
cap. 19 (Geyer, Ifinera Hierosolymitana saeculi IIT—VIIL. 8. 171£): „ib 
una parte ascenditur per gradus“ und Johannes Rufus in der Biographie 
Potros des lberers (ed. Raabe. Leipzix 1895. S. 38; Übers. S. 41): 


Rust dal Dean Aland duo ano ac 
(„und als sie zur Stätte des hl. Golgotha von der Nordseite heraufgestiegen 
waren“). 

® Vgl. den Abschnitt über „Golgofha und Kranion“ in meinem Buche 
über Die Modestianischen und die Konstantinischen Bauten am Heiligen Grabe 
zu Jerusalem. Paderborn 1915. S. 17-27. 
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mit ist denn der gesuchte Prototyp ohne weiteres in die Zeit 
vor 614 festgelegt. Auf der anderen Seite könnte man sich 
kaum besser als an der Hand unserer Miniatur vergegenwär- 
tigen, was in dem konstantinopolitanischen Mosaik zu einem 
Vergleiche der Kreuzigungsstätte mit dem 'T'habor heraus- 
forderte. 

Eine zweite besonders auffällige Eigentümlichkeit der kop- 
tischen Miniatur ist die Art, wie in ihr Christus bekleidet 
erscheint. Er trägt nicht das in der vorikonoklastischen 
Kunst herrschende Colobium, aber auch nicht den durchweg 
als ein helles, d.h. leinenes Tuch auftretenden Lendenschurz 
späterer Darstellungen, sondern ein dunkles von den Hüften 
bis an die Kniee reichendes Gewandstück, das man sewiß 
als die untere Hälfte eines Colobiums-verstehen würde, wenn 
etwa zufällig der obere Teil des Gekreuzigten zerstört wäre. 
Über die Bekleidung des Herrn in dem byzantinischon Mosaik 
machen Konstantinos Rhodios und Mesarites scheinbar sich 
widersprechende Angaben. Ersterer nennt ihn V. 928 yupvsv, 
nach letzterem war er yarav repıßedinpevos atoArv, Beiyma 
tabınv oboav tod Tagyov xal this taprjs. Heisenberg glaubte! 
dahin harmonisieren zu dürfen, daß „der Dichter“ yupvös „mit 
der altgriechisch-klassischen Bedeutung ‚ohne Oberkleid, im 
bloßen Chiton‘ gebraucht“ habe. Aber das ist von vorn- 
herein bei einem Byzantiner der ersten Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts kaum ‚laubhaft. Vollends, wefolgt von den Worten: 
zarobpywv &v niow xaraxpitwv, muß die Bezeichnung des Ge- 
kreuzigten als yuuvös doch gleichfalls auf seine tiefste Er- 
niedrigung gehen, also eine wirkliche, wenn auch nur rela- 
tive, Nacktheit aussagen wollen. An eine Bekleidung nur 
mit dem späteren linnenen Lendenschurz oder gar mit dem 
Schamtuche der Türe von S. Sabina und des Londoner 
Elfenbeinkärtchens Dalton No. 291 zu denken, verbietet wieder 
Mesarites, der etwas sah, was er als eine oroA4 glaubte be- 
zeichnen zu dürfen. Deren dunkle Farbe ist ihm wie Kon- 
stantinos die mangelhafte Verhüllung des heiligen Leibes, die 


: A.2.0. 8. 191. 
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sie bot, aufgefallen. Die Aussagen beider Zeugen lassen sich 
gleichmäßig verstehen, sobald man annimmt, daß sie im 
Mosaik sahen, was uns heute die Miniatur zeigt. Ursprüng- 
lich könnte das allerdings dort wohl kaum gewesen sein. 
Man wird vielmehr annehmen müssen, daß das erst an den 
Hüften beginnende dunkle Gewandstück in dem Mosaik, wie 
dasselbe sich seit der Restaurierung der Apostelkirche durch 
Basileios I (867—886) prüsentierte, wirklich der Rest eines 
alten Colobiums, der Oberkörper des Heilands also vor jener 
Restaurierung zerstört gewesen und bei ihr im Geiste jüngerer, 
bereits an den bloßen Lendenschurz gewöhnter Kunst un- 
bekleidet ergänzt worden war. 

Auf zwei weitere Unstimmigkeiten zwischen dem Rhodier 
und Mesarites, welche -mit jener Ausbesserung des Mosaiks 
zusammenzuhängen scheinen, fällt gleichfalls neues Licht, wenn 
wir die koptische Miniatur auf das Mosaik des Apostoleions 
zurückführen. Jener glaubte in ihm nach V. 934 den Heiland 
xpepdnevöv te vexpäv &v oraupod EüAw zu sehen. Nach diesem 
hing er &; &@vdpwros dväcxwv am Kreuze. Auf die von 
wirklichem Todesleiden nichts wissende majestätische Ruhe 
des aufrecht, mit höchstens etwas leicht geneigtem Haupte 
und mit weit geöffneten Augen „vom Holze herab herrschen- 
den“ Gottmenschen der alten Interpolation von Ps. 95 (94), 10, 
wie ihn in klassischer Reinheit etwa das Gemälde von 8. 
Maria Antiqua in Rom! vorführt, kann natürlich auch der 
letztere Ausdruck nicht gehen. Ein sei es nun schon toter, 
sei es in den letzten Zügen mit dem Tode ringender Christus 
war — wiederum gewiß erst — bei den Restaurierungsarbeiten 
des 9. Jahrhs. geschaffen worden. Aber ob der Tod schon 
als eingetreten gedacht sein sollte oder nicht, konnte in der 
Tat einem starken Zweifel unterliegen, wenn bei jenen Arbeiten 
geschaffen worden war, was die koptische Miniatur wieder- 
gibt. Denn eine gewisse Unklarheit in dieser Beziehung ist 





ı v. Grüneisen, Sainle Marie Antique. Rom 1911. Taf. XXXIX = 
LX 2. Reila.a. O. Taf. IIL Sonstige Abbildungen und Literatur bei 
diesem $. 75, Aumk. 4 verzeichnet. 
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hier nicht zu verkennen. Weiter schildert Konstantinos den 
gekreuzigten Christus des Mosaiks als Aoıs ySpas re xai mödas 
merapn&vov, während Mesarites von einer äväprnoız, einem ans 
Kreuz Gebundensein, redet. Heisenberg wollte! auch an diesem 
Punkte einseitig seinem neuen Zeugen Vertrauen schenken. 
Aber er hat dabei nicht hinreichend gewürdigt, daß dieser 
selbst nv &v oraupw Exodarov Avoßov al Avapınaıw des Herrn 
der Herrlichkeit von Moses ausdrücklich da As tod yalxod 
drews Ev film mposniWboewg xal Avapıjaewos vorgebildet 
sein läßt, also Nägel und Stricke erblickte. Das erklärt sich 
unschwer, wenn wir annehmen, daß bei dem ursprünglichen 
Mosaik des 6. Jahrh. in der Tat eine bloße dvaprnoıs gegeben 
und demgemäß eine Nagelung an den Füßen auch noch um 
die Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert nicht sichtbar war, 
die Restauration unter Basileios I dagegen bei ihrer Ergänzung 
des Oberkörpers eine zposf!waoıs der Hände eingeführt hatte. 
Daß er von ihm in den Händen gesehene #%ot auch auf die 
Füße übertragen habe, ist eine dichterische Freiheit, die man 
Konstantinos sehr wohl zutrauen darf, jedenfalls weit eher, 
als daß er von for rede, ohne überhaupt solche gesehen zu 
haben. Und nun zeigt tatsächlich die Miniatur vom J. 1173 
keine Spur einer Annagelung der Füße, dagegen ganz deut- 
lich eine solche wenigstens der einen Hand. 

Ich kann mich ganz kurz fassen bezüglich der übrigen 
Teile der Komposition. Schächer, Speerträger und Schwamm- 
halter bietet die Miniatur ganz so, wie man sie auf Grund 
der literarischen Überlieferung und anderer diese Motive ent- 
haltender Kreuzigungsdarstellungen des ersten Jahrtausends 
für das Mosaik annehmen muß. Von den beiden verfinsterten 
-Himmelslichtern ist zwar nur das eine da, aber so unsym- 
metrisch angebracht, daß man unzweifelhaft fühlt: der Proto- 
typ habe das andere dort geboten, wo die erklärende arabische 
Beischrift „ul us („Kreuzigung Christi“) steht. Der Haupt- 
mann mit dem erhobenen Schwurfinger ist da, wie ihn Heisen- 
berg erschlossen hat, nämlich an der Spitze der vom Evan- 


ı A.a. 0. 8. 192, 
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gelisten genannten ot pet’ aötod, unter denen sich nicht nur 
Soldaten, sondern auch Juden von Mt. 27, 39 bezw. 41 be- 
finden. Denn mindestens der Kopf mit weißem Haar und 
Bart im Hintergrunde zu äußerst r. kann einem Soldaten 
nicht gehören sollen. Da sind ferner, deutlich als Moraspieler 
charakterisiert, die Jesu Kleider verteilenden Soldaten und 
die klagenden Frauen, auch sie also von Heisenberg mit 
Recht erschlossen. Daß der Miniator die vom Erdbeben zer- 
klüfftete Hintergrundslandschaft fallen ließ, will sicherlich 
nichts besagen, was gegen die Annahme seiner — vielleicht 
sehr mittelbaren — Abhängigkeit von dem Mosaik der kon- 
stantinopolitanischen Apostelkirche ins Gewicht fallen könnte. 
Wenn endlich Maria und Johannes, die Konstantinos Rhodios 
einwandfrei bezeugt, fehlen — oder zu fehlen scheinen? —, 
so muß man sich von der Vorstellung frei machen, jenes 
müsse sie nach dem in Palästina bodenständigen Schema des 
Küästchendeckels von Sancta Sanctorum und der verwandten 
stadtrömischen Denkmäler bezw. der großen Masse späterer 
morgenländischer Kreuzigungsdarstellungen symmetrisch zu 
beiden Seiten des Christuskreuzes geboten haben. Er hatte 
sie vielmehr gewiß mit den Mt. 27,55f. genannten Frauen zu 
einer derjenigen des Hauptmanns, der Soldaten und Juden 
gleichwertigen Gruppe vereinigt. Hier könnte der Jünger 
die Mutter des göttlichen Meisters gestützt haben, wie er in 
dem georgischen Tetraevangelium des Georgi Mt‘azmindeli(?) 
im Kloster Gelati zu Mk. 15, 22—41 sie stützend eingeführt 
wird.’ Wirklich zeigt nun auch die Miniatur nicht drei Frauen, 
wie sie an der Mt.-Stelle genannt und dementsprechend in 
der Kreuzigungsminiatur des Rabbülä-Kodex® Maria und Jo- 


t Vgl. meine Mitteilungen über Eine georgische Miniaturenfolge zum 
Markusevangelium oben S. 152—161, besonders 8. 159. Für das Mosaik 
wird eine stark pathetische Darstellung der Gottesmutter positiv durch die 
lange Klage nahegelegt, welche Konstantinos Rhodios ihr in den Mund 
legt (= V. 947—98), wobei er ausdrücklich von Zühren redet, die man sie 
im Bilde vergießen sche (öxxpupoobang). 

? Garrucei, Taf. 130,1. Jetzt am besten bei v. Grüneisen a.a.0. LX.1. 
Bequemst zugängliche gute Reproduktion bei Läzär, Die beiden Wurzeln 
der Kreuzigungsdarstellung. Straßburg 1912 (Zur Kunstgeschichte des Aus- 
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hannes gegenüber gestellt werden, sondern vier. Wir haben 
also in einer die Muttergottes zu erkennen, und es bliebe 
nur mit dem Flüchtigkeitsfehler einer Weglassung der dienen- 
den Gestalt des Johannes zu rechnen. 

Fasse ich zusammen, so ist zu sagen, daß die koptische 
Replik bezüglich des konstantinopolitanischen Kreuzigungs- 
ınosaiks einen doppelten nicht hoch genug einzuschätzenden 
Wert besitzt. Wir vermögen mit ihrer Hilfe festzustellen, daß 
und bis zu welchem Umfange es wohl im 9. Jahrh. an seinem 
Zentralstück eine auch ikonographisch verjüngende Erneuerung 
erfahren hat, und wir lernen durch sie erst das Eigentümliche 
des das Werk beherrschenden Kompositionsprinzips kennen. 
Dieses Eigentümliche liegt in der symmetrischen Gegenüber- 
stellung der beiden Gruppen der Frauen mit Einschluß des 
Johannes und des Hauptmanns mit Soldaten und Juden, roh 
gesprochen also: von Freund und Feind. 

Ist das erkannt, so lassen sich auch noch einige weitere 
Denkmäler der Miniaturenmalerei namhaft machen, in denen 
das alte Mosaik, wenn auch nicht so stark wie in der 
Mt.-Illustration des koptischen Tetraevangeliums, tatsächlich 
nachwirken dürfte. In Betracht käme zunächst die Mk.- 
Illustration des georgischen Tetraevangeliums von Gelati. 
Schächer, Speerträger, Schwammhalter, Sonne, Mond und 
Moraspieler fehlen in ihr. Das normale Lendentuch bedeckt 
die Blöße des Herm. Aber r. ist die Gruppe der „Feinde“ 
mit dem Hauptmann an der Spitze, 1. diejenige der „Freunde*, 
um eine Frau verkürzt, gegeben, und in dem die Mutter- 
gottes stützenden Johannes dürfte ein Einzelzug von höchster 
Bedeutung treu erhalten sein. Ich nenne ferner die Kreu- 
zigung auf fol. 208r° des reichillustrierten griechischen Tetra- 
evangeliums VI 23 der Laurenziana in Florenz (12. Jahrh.)' 
Speerträger und Schwammbhalter sind da. Die „Freunde“, 
auf Maria und Johannes, und die „Feinde“, auf den Haupt- 


landes. Heft 98). Taf. I. Alb. 6. Sonstige Abbildungen aus ülterer Zeit 
bei Reil 8,66, Anm. 2 verzeichnet. 
ı Coll. He Etudes (Millet) © 431. Darnach Dalton, Byzantine Art 


and „irchaeology. Oxford 1911. 8. 619. Abb. 111. R 
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mann und eine weitere Figur beschränkt, haben ihren Platz 
vertauscht. Das weiße Lendentuch ersetzt auch hier das 
Bruchstück des dunkeln Colobiums. In gewisser Beziehung 
das merkwürdigste Glied der Gruppe ist endlich eine Miniatur 
auf fol. 254v° der Berliner Hs. Qu/66.' Sie hat, in eine Art 
felsige Hügellandschaft verwandelt, den um Mannshöhe über 
die Gruppen der „Freunde“ und „Feinde“ aufragenden er- 
höhten Standort der Kreuze, die Schächer und die Mora- 


ı v. Grüneisen a.a. O. 8.335. Abb, 279. Die drei Beispiele sind, 
was ich betonen möchte, durchaus aufs, Geratewohl hergesetzt. Sie würden 
sich wohl bei systematischer Verfolgung der von der koptischen Miniatur 
gewieseneu Spur noch erheblich vermehren lassen. In der späteren Monumental- 
malerei herrscht das Schema „Freunde“ ]. — „Feinde“ (mit Hauptmann an 
der Spitze) r. in Mistra. Dabei enthielt hier das Fresko der Johannes- 
kapelle (Millet, Monuments Byzantins de Mistra. Taf. 105, 1), Schächer, 
Speerträger und Schwammhalter (Speerträger und Schächer 1. heute zer- 
stört). Für zwei andere Fresken in Peribleptos (Taf. 117, 2) und Hagia 
Sophia (134, 1) ist die — natürlich sekundäre — Auslassung des Lanzen- 
stichs bezeichnend. Im letzteren scheint auch l. nur Maria und Johannes, 
r. nur der Hauptmann gegeben zu sein und es fehlen die Schächer. Im 
ersteren sind wie sie auch die Moraspieler und neben ihnen die auferstehen- 
den Gerechten von Mt. 27, 52f. gegeben, die sehr wohl auch schon im 
Hintergrunde des Mosaiks sichtbar geworden sein könnten. Die Anweisung 
des Malerbuches vom Athos (II $ 252; ed. Konstantinides. Athen 1885. 
8. 136) legt bei Schächern, Speerträger und Schwammhalter, die nach einer 
ganz jungen Version hier beritten gefordert werden, und Moraspielern im 
übrigen das Schema der „Freunde“ und „Feinde“ zugrunde, zieht aber den 
Hauptmann zur Gruppe der ersteren. Auch nach dem Abendland scheinen 
sich von der durch die koptische Miniatur greifbar werdenden morgen- 
Jändischen Mosaikkomposition des 6. Jahrhunderts gewisse Fäden zu ziehen. 
So ist trotz aller Umsetzung der Einzelheiten von Kostüm usw. in abend- 
ländische Ausdrucksweise ihre Linienführung beispielsweise in der Nord- 
concha der Unterkirche von Schwarzrheindorf (Olemen, Die romanischen 
Wandmalereien der Rheinlande. Düsseldorf 1905. Taf. 22) keinen Augen- 
blick zu verkennen. Sonne und Mond fehlen gleich den in Mistra sie er- 
setzenden Engeln; die Schächer fehlen und die Kleiderverteilung ist zu 
einer Nebenszene r. unten neben dem Fenster verselbständigt. Aber die 
starke Betonung des bergigen Standortes des Kreuzes, die Einhaltung des 
Schemas von „Freunden“ und „Feinden“, der Hauptmann an der Spitze 
der letzteren, die Stützung der in Schmerz zusammenbrechenden Madonna 
durch Johannes kehren wieder. Selbst an das dunkle Halbeolobium scheint 
die merkwürdige rote Farbe des Lendentuches zu erinnern. Und sollte es 
nur ein neckischer Zufall sein, daß als eine zweite Nebenszene 1. vom 
Fenster die Händewaschung des Pilatus erscheint, wie in Laur. VI 23 die 
Vorführung des Herrn vor ihn in dem nämlichen Streifen kontinuierlicher 
Bilderzählung mit der Krenzigung verbunden ist? 
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spieler erhalten, dagegen Speerträger und Schwammhalter 
preisgegeben. Jüngere Zutaten sind der Adamsschädel in 
der Kpaviov-Höhle und oben zwei Engel statt Sonne und Mond. 
Aber man fühlt nicht nur noch etwas von der durchs Erd- 
beben zerrissenen Hintergrundslandschaft. Christus selbst ist 
noch lebend als der majestätische Todesbezwinger und iu 
vollständigem Colobium gegeben. Abgesehen von der — wie 
Adamsschädel und Engelpaar zu beurteilenden — Annagelung 
von Händen und Füßen gibt also hier der Buchmaler die 
ursprüngliche Gestalt des Mosaiks wieder. Seine Arbeit geht 
— durch wie vieler Hände Vermittelung wohl? — auf eine 
Zeit zurück, in der es noch nicht die unter Basileios I wieder 
gut gemachte Beschädigung erlitten hatte. 


Zu den altabessinischen Königsinschriften. 


Von 
Alfred Rahlfs. 


I. Wie Tzänä nach seinem Übertritt zum Christentum das 
Formular seiner Inschriften umarbeitete. 

Der Neubegründer der äthiopischen Philologie August 
Dillmann veröffentlichte in den Abhandlungen der Kgl. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1878, Philos.-hist. Kl. 
S. 177-238, eine Studie „Über die Anfänge des Arumiltischen 
Reiches“ und ließ ebenda 1880, Philos.-hist. Kl. Abh. I, eine 
zweite „Zur Geschichte des Axumitischen Reichs im vierten bis 
sechsten Jahrhundert“ folgen. In diesen beiden Abhandlungen 
untersuchte er alle Nachrichten und Urkunden, die man da- 
mals für die älteste Geschichte Abessiniens besaß; denn 
„Axumitisches Reich“ ist nur ein anderer Name für das alt- 
abessinische Reich, dessen Hauptstadt Axum (nach genauerer 
Transkription: ’Aksüm) war. Hinsichtlich der Einführung 
des Christentums in Abessinien kam er zu folgenden Ergeb- 
nissen: Der bekannte Bericht Rufins (Hist. ecel. X 9—10, 
nach anderer Zählung 19) über die Einführung des Christen- 
tums durch Frumentius ist in mehreren Einzelheiten unzu- 
verlässig. Trotzdem läßt sich nicht bezweifeln, daß Frumen- 
tius um die Mitte des 4. Jahrh. n. Chr. Bischof in Aksum 
war, da diese Tatsache durch einen von Athanasius in seiner 
Apologia ad Constantium imperatorem ($ 31; ed. Maur. I1 
[Paris 1698], S. 315f.) mitgeteilten Brief des Kaisers Kon- 
stantius an die aksumitischen Herrscher Aizanas und Sazanas 
vom Jahre 356 [oder 357] aufs sicherste bezeugt ist, In- 
dessen kann das Christentum damals noch nicht allgemeiner 
durchgedrungen und zur Staatsreligion Abessiniens erhoben 
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worden sein. Denn von ebenjenem König Aizanas, an wel- 
chen der Brief des Konstantius adressiert ist, besitzen wir 
eine griechisch-äthiopische Inschrift, in der er deutlich als 
Heide erscheint. Und noch ans der Zeit um 500 n. Chr.! 
haben wir eine äthiopische Inschrift, in welcher der damalige 
König Täz&nä sich ebenso deutlich als Heiden bekundet. 
Von diesem selben König haben wir dann aber eine zweite 
Inschrift, welche der ersten in jeder Beziehung schr ähnlich 
ist, aber sich von ihr dadurch unterscheidet, daß alle spe- 
zifisch heidnischen Formeln ausgemerzt und durch. christliche 
ersetzt sind. Also erst Täzenä "um 500 n. Chr. ist vom 
Heidentum zum Christentum übergetreten und hat damit das 
Christentum zur Staatsreligion erhoben. 

Dillmanns Abhandlungen waren für ihre Zeit mustergültig. 
Doch arbeitete er mit unzulänglichem Material; speziell die 
beiden zuletzt erwähnten Inschriften waren damals erst schr 
mangelhaft bekannt. Dillmann selbst war sich dessen wohl- 
bewußt; in der ersten der beiden Abhandlungen S. 211 klagt 
er über das Fehlen einer diplomatisch genauen Abschrift 
und fährt fort: „Von allen den zahlreichen europäischen 
Reisenden, welche Jahr aus Jahr ein Abessinien besuchen, 
hat sich noch kein einziger veranlaßt gefunden, der Wissen- 
schaft so weit zu Hülfe zu kommen, daß er einen Abklatsch 
von diesen wichtigen Documenten genommen hätte, und ich 
kann nicht umhin, hier den dringenden Wunsch auszusprechen, 
‘daß das doch endlich geschehen möge, ehe die Platten vollends 
zu Grunde gehen, so wie daß man sich auch um andere 
Inschriften, welche dort noch sichtbar sind oder durch Suchen 
und Nachgrabungen zu finden wären, etwas angelegentlicher 
als bisher kümmern möge“. 

Dillmanns Wunsch ist jetzt in Erfüllung gegangen. In 
den ersten Monaten des Jahres 1906 hat auf Veranlassung 
unsers Kaisers die deutsche Aksum-Expedition, geführt 


ı Dillmann, Über die Anfünge des Arum. Reiches S. 220: „etwa aus 
dem ten, vielleicht erst aus dem 6ten Jahrhundert“; Zur Gesch. d. Acım. 
Reichs $. 21: „wahrscheinlich anı Ende des Aten Jahrhunderts“. 
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von Enno Littmann als wissenschaftlichem und von Reg.-Bau- 
meister Daniel Krencker als technischem Leiter, in Aksum 
umfassende archäologische und epigraphische Studien gemacht, 
Und im Jahre 1913 sind die Ergebnisse dieser Expedition 
in vier stattlichen Foliobänden veröffentlicht unter dem Titel 
„Deutsche Aksum-Expedition, herausgegeben von der General- 
verwaltung der Königlichen Museen zu Berlin. Berlin 1913, 
Druck und Verlag von Georg Reimer“. 

Im ersten Bande dieser Publikation handelt Littmann 
unter anderem über die Geschichte Aksums, speziell auch 
8. 48—51 über die Zeit ‘des Königs Aizanas oder, wie er 
äthiopisch heißt, Ezänä. Im vierten Bande gibt er die nun- 
mehr mustergültig entzifferten Inschriften mit Übersetzung 
und Kommentar heraus, In beiden Bänden weist Littmann 
nach, daß die früher dem Täzenä zugeschriebenen Inschriften 
nicht diesem, sondern ebenso wie die oben erwähnte grie- 
chisch-äthiopische Inschrift dem 'Ezänä angehören, daß also 
schon ‘Ezänä um 350 n. Chr. das Christentum angenommen 
hat, und restituiert damit die vor Dillmann herrschende An- 
sicht über die Zeit des Sieges der christlichen Religion in 
Abessinien. Dillmanns irrige Annahme ist aus der von ihm 
selbst beklagten mangelhaften Kenntnis der Inschriften her- 
vorgegangen. In beiden angeblichen Täzenä-Inschriften ist der 
Name des Königs verstümmelt: in der zweiten ist nur die letzte 
Silbe -nä& deutlich erhalten, in der ersten nur die beiden vor- 
letzten Silben. Diese las man früher -zend und ergänzte 
danach den Namen zu Tüzend; es steht aber, wie Littmann 
festgestellt hat, und wie man jetzt auch auf der seinem In- 
schriftenbande beigegebenen Tafel IV deutlich erkennen kann, 
sicher nicht -zöna, sondern -züänä da. Damit ist Tüzena aus- 
geschlossen und die Lesung ‘Zzänd, mit der sich auch die 
auf beiden Inschriften erhaltenen Reste der ersten Silbe wohl 
vertragen, höchst wahrscheinlich gemacht. Weitere Anzeichen 
dafür, daß schon “Ezanä das Christentum angenommen hat, 
kamen hinzu, und so schrieb Littmann beide Inschriften 
unbedenklich dem ‘Ezänä zu. Und diese Annahme hat nach- 
träglich noch eine ungeahnte, wahrhaft glänzende Bestätigung 
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gefunden durch zwei Goldmünzen “Ezänäs, welche Littmann 
im September 1912 im Kgl. Münzkabinett zu Berlin :sah. 
Er hat die beiden Münzen abgebildet in einem Nachtrage 
zum ersten Bande der Deutschen Aksum-Expedition S. 60, 
Abb. 43 und 44. Die eine stellt ‘Ezänä als Heiden, die an- 
dere ebendenselben als Christen dar. „Beide Münzen“, sagt 
Littmann, „haben denselben Typus, beide haben die deutlich 
lesbare Legende H£avas' Based; "Akwpırav Broı Adeve?: aber, 
wo in Abb. 43 Mondsichel und Scheibe, die Symbole des 
aksumitischen Heidentums, stehen, steht in Abb. 44 das Kreuz. 
Damit ist der sichefe Beweis geliefert, daß König "Ezänä 
das Christentum eingeführt hat: dies ist der Schlußstein zu 
dem Gebäude, das ich ... zu errichten versucht habe“. 

Wir besitzen nunmehr, nachdem zu den schon früher 
bekannten Inschriften noch zwei andere (die eine erst durch 
Littmann) hinzugekommen sind, nicht weniger als fünf In- 
schriften des Königs ‘Ezänä, nämlich vier aus seiner heid- 
nischen Zeit (Littmann Bd. IV, Nr. 4-6-7. 8. 9. 10) und 
eine aus seiner christlichen Zeit (Nr. 11), und es ist von 
dem höchsten Interesse, diese christliche Inschrift mit den 
heidnischen zu vergleichen. Schon Dillmann und noch mehr 
Littmann haben durchaus treffend beobachtet, wie hier, um 
mit Littmann zu reden, „ein für seine Zeit und sein Land 
mächtiger König, der im Heidentum aufgewachsen war, die 
althergebrachten Formeln durch Zusätze und geringe Ände- 
rungen so umgedeutet hat, daß die Vertreter der neuen 
Religion, des Christentums, keinen Anstoß mehr daran nelı- 
men konnten“ (Bd. IV, S. 35). Doch treten, wenn man die 
Inschriften einmal eigens hierauf untersucht, gewisse Punkte 
in ein noch helleres Licht. Insonderheit läßt sich, glaube 
ich, nachweisen, daß ‘Ezänä, oder wer in seinem Auftrage 


t Über den Wechsel der griechischen Transkriptionen Arfavas, Asıfavas, 
Hfavafs), Helava s. Littmann Bd. I, S. 48. N 

2 Pıcı AAeve ist die griechische Transkription eines auch auf den In- 
schriften vorkommenden äthiopischen Titels, der wörtlich übersetzt „Maon 
von Halön“ d. h. „vom Stamme Halön“ bedeutet, vgl. den unten 8. 25H 
angeführten Eingang der christlichen Inschrift. Über das schließende -« 
s. unten 8. 310. 
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die christliche Inschrift Nr. 11 verfaßte, mindestens für ihren 
Schlußteil geradezu die heidnische Inschrift Nr. 10, vermut- 
lich die letzte, die ‘Ezänä vorher gesetzt hatte, als Vorlage 
genommen und christlich überarbeitet hat. Auch kann man 
aus der christlichen Inschrift einige Schlüsse ziehen auf die 
Art und Weise, wie die Missionare, oder sagen wir geradezu: 
wie Frumentius dem Könige das Christentum nahegebracht 
hat. Ich nehme daher die Untersuchung noch einmal auf 
und lege hier eine Art Quellenscheidung vor, die ich auch 
äußerlich dadurch zur Anschauung bringe, daß ich alle 
christlichen Zusätze und Umgestaltungen durch Kur- 
sivdruck hervorhebe. Daß ich dabei in sehr vielen Fällen 
Dillmann und Littmann folge, sei hier ein für allemal be- 
merkt. Selbst da, wo ich über Littmann hinausgehe, hat 
dieser doch schon öfters, wie ich z. T. erst nachträglich be- 
merkte, die von mir vertretene Auffassung mit in Erwägung 
gezogen und nur deshalb fallen lassen, weil sie an sich, ohne 
die hier vorzulegende Quellenscheidung, allerdings Schwierig- 
keiten bereitet. 

Ehe ich jedoch an die Quellenscheidung seibst herantrete, 
gebe ich noch einige Vorbemerkungen allgemeinerer Natur 
über die fünf oben aufgezählten Inschriften ‘Ezänäs. 

Die erste Inschrift (Nr. 4-6-7) ist zweisprachig: auf 
der einen Seite des Steines steht der gut erhaltene und schon 
früher ziemlich genau bekannte griechische Text, auf der 
anderen der schlecht erhaltene und bisher noch so gut wie 
völlig unbekannte äthiopische Text und zwar, wie erst Litt- 
manns Entzifferung gelehrt hat, in doppelter Ausfertigung, 
zuerst in sabäischer Schrift, dann nochmals mit nur geringen 
Textvarianten in unvokalisierter äthiopischer Schrift. Die 
übrigen vier Inschriften (Nr. 8. 9. 10. 11, die letzte christlich) 
enthalten sämtlich nur einen einzigen äthiopischen Text. 
Dieser ist in Nr. 8 mit sabäischer Schrift geschrieben, in 
Nr. 9. 10. 11 dagegen mit äthiopischer Schrift, in der hier 
auch schon die Vokale in der seitdem üblichen Weise be- 
zeichnet sind. Aus diesem Anftreten der Vokalzeichen in 
den späteren Inschriften ‘Ezänäs hat Littmann Ba. IV, S. 79 
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mit Recht den Schluß gezogen, daß die Vokalbezeichnung 
ungefähr gleichzeitig mit dem Christentum und im Zu- 
sammenhange mit ihm eingeführt, also eine Erfindung der 
christlichen Missionare, speziell wohl des Frumentius, ist. 
Allerdings erscheinen die Vokalzeichen nicht erst in der 
christlichen Inschrift Nr. 11, sondern auch schon in den bei- 
den heidnischen Inschriften Nr. 9 und 10. Aber dies spricht 
nicht gegen jene Annahme; man kann es mit Littmann sehr 
wohl daraus erklären, daß der König die Überlegenheit der 
vokalisierten Schrift über die unvokalisierte rasch erkannte 
und sie in der Kanzlei und auf den Inschriften schon vor 
seinem Übertritt zum Christentum einführte. 

Die zweisprachige Inschrift findet sich auf einer Stele. 
Die übrigen vier stammen von steinernen T'hronen, wie 
sie die abessinischen Könige gern nach glücklicher Been- 
digung von Feldzügen als Zeichen ihrer Herrschaft errich- 
teten. Eine eingehende technische Beschreibung solcher Throne 
gibt Krencker im zweiten Bande der Deutschen Aksum-Ex- 
pedition S. 45—69 (über die uns angehenden Inschriften s. 
besonders 8. 60—62). Die beiden letzten Inschriften (Nr. 10. 
11) berichten in ihrem Schlußteil auch ausdrücklich über 
die Errichtung der ‘Throne, zu denen sie gehört haben; in 
den beiden anderen (Nr. 8. 9) fehlt ein entsprechender Be- 
richt nur deshalb, weil sie unvollständig erhalten sind und 
- ihr Schlußteil jetzt ganz fehlt. 

Die Disposition aller fünf Inschriften ist in der Haupt- 
sache die gleiche. Im Eingang jeder Inschrift nennt der 
König seinen Namen und seine Titel. Dann folgt der Haupt- 
teil: die Schilderung der Kriegstaten des Königs (hierin bre- 
chen die unvollständig erhaltenen Inschriften Nr. 8. 9 ab). 
Der Hauptteil schließt in Nr. 10. 11 mit den Zahlen der 
Getöteten, Gefangenen und des erbeuteten Viehs, womit das 
Fazit des Feldzugs gezogen wird. Endlich kommt der Schluß- 
teil. Dieser ist in Nr. 10 so disponiert: a) Bericht über 
die Errichtung des Thrones, der in den Schutz der drei 
Götter ‘Astar, Behör und Medr gestellt wird, b) Verwün- 
schung eines jeden, der etwa den 'I'hron zerstören sollte, 
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c) Bericht über ein dem aksumitischen Stammesgotte Malı- 
rem dargebrachtes Tier- und Menschenopfer. Ebenso ist der 
Schlußteil disponiert in der zweisprachigen Stelen-Inschrift 
Nr. 4-6-7, doch treten hier an die Stelle des Thrones fünf 
Bildsäulen, die dem Mahrem geweiht werden, und die In- 
schrift selbst, die dem “Astar, Behör oder Medr' und Mahrem 
geweiht wird; auch bildet den Beschluß kein Tier- und 
Menschenopfer, sondern die Darbringung eines Temenos 
und eines großen Feldes(?) an Mahrem?,. Die christliche In- 
schrift Nr. 11 schließt sich aufs genaueste an Nr. 10 an, 
nur mit Abänderungen und Zusätzen, die den nunmehr christ- 
lichen Standpunkt 'Ezänäs zum Ausdruck bringen. _ 

Nachdem wir uns so über die Gesamtanlage der In- 
schriften orientiert haben, können wir jetzt in die Einzel- 
heiten eintreten. 


1) Eingang. 
Der Eingang der christlichen Inschrift Nr. 11 lautet fol- 
gendermaßen®: 
Durch die Kraft des Heryn des Himmels, der im Himmel 


ı Belör und Medr werden hier nicht, wie in Nr. 10, zusammen ge- 
nanut, sondern in der sabiüschen Ausfertigung nur Beh@r, in der äthiopi- 
schen nur Medr. 

2 Hierbei ist jedoch zu bemerken, daß der griechische Text (Nr. 4), 
welcher die ursprünglich gewiß äthiopisch konzipierte Inschrift überhaupt 
ziemlich frei wiedergibt, bereits mit der Weihung der fünf Bildsäulen an 
Ares = Mahrrem schließt. Vielleicht ist der Grund dieser Kürzung beson- 
ders darin zu suchen, daß der Übersetzer die folgende Verwünschung, zumal 
in ihrer echtsemitischen Fassung (vgl. Littmann Bad.IV, $. 13 oben), als 
dem griechischen Inschriftenstil gar zu widersprechend empfand und daher 
schon hier abbrach. Auch die nur in griechischer Sprache überlieferte 
Adalis-Inschrift weist keine Verwünschung auf. 

3 Ich übernehme die Übersetzung Littmanns und ändere sie nur in 
Kleinigkeiten. 

% „Durch“ (äth. ba-=2 &v, also „durch die Kraft“ = &v öuväper) ist 
auf der Inschrift jetzt verloren gegangen und daher von TLittmann als er- 
gänzt in eckige Klammern gesetzt. Ich lasse jedoch die Klammern hier 
und an auderen Stellen, wo abgebrochene oder verwitterte Buchstaben er- 
günzt sind, fort und füge nur bei zweifelhaften Ergänzungen ein Frage- 
zeichen hinzu. Dies genügt für den vorliegenden Zweck. Wer genauer 
über den Staud der Überlieferung unterrichtet sein will, sei auf Tittmanns 
Publikation selbst verwiesen. 
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und uuf Erden siegreich ist über das, wus ist!. "Ezänä, der 
Sohn des ’Elle-"Amidä, vom Stamme Halen, der König von 
Aksum und von Hemer und von Raidän und von Saba’ und 
von Salhen und von Sijämd und von Begä und von Käsü, der 
König der Könige, der Sohn des ’Zlle-"Amida, der nicht be- 
siegt wird vom Feinde. Durch die Kruft des Herrn des 
Himmels, der mich gemacht hat zu einem Herrn, der immer- 
dar(?) in Vollkommenheit(?) herrscht, der nicht besieyt wird 
rom Feinde, möge vor mir kein Feind bestehen und hinter mir 
kein Feind folgen! 

In allen heidnischen Inschriften begiunt ‘Ezänä sofort mit 
seinem Namen und seinen Titeln. Als Christ gibt er zuerst 
dem Himmelsherrn die Ehre und erkennt an, daß er seiner 
Kraft alles verdankt. 

Die Titulatur des Königs weicht in der zweisprachigen 
Inschrift Nr. 4-6-7 etwas stärker ab. In den übrigen heid- 
nischen Inschriften Nr. 8. 9. 10 dagegen stimmt sie, soweit 
sie überhaupt erhalten ist, mit der von Nr. 11 bis auf zwei 
Punkte überein: ]) in Nr. 10 fehlt der sonst überall vor- 
handene Titel „der König der Könige“, doch ist das, wie 
Littmann S. 30 (Kommentar zu Z. 5) gewiß mit Recht an- 
nimmt, nur ein Versehen des Schreibers; 2) der letzte Titel 
lautet in allen heidnischen Inschriften einschließlich der zwei- 
sprachigen: „der Sohn des Malırem, der nicht besiegt wird 
vom Feinde“. Hier haben wir in Nr. 11, wie schon Dill- 
mann erkannt hat, eine deutlich christliche Korrektur. Der 
christlicie König konnte sich natürlich nicht mehr als Sohn 
des heidnischen Stammesgottes Mahrem bezeichnen. Wenn 
er nun aber für den Gott Mahrem seinen menschlichen 
Vater ’Ellö“Amidä einsetzt, so ist das eine allerdings sehr 
einfache, aber auch sehr ungeschickte Verbesserung, die von 
der hier vorgenommenen Überarbeitung ein geradezu schrei- 
endes Zeugnis ablegt. Denn einerseits ist die Bezeichnung 
“Ezänäs als „Sohns des 'Ell&-Amida“ schon am Anfang der 
'Litulatur dagewesen und ihre Wiederholung ganz überflüssig, 
ja geradezu störend. Andrerseits ist trotz der Streichung 





‘ Vgl. unten 8.303. Der Anfang der Inschrift ist nur teilweise deut- 
lich zu erkennen, aber wohl sicher richtig von Littmann ergänzt. 
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Malhrems der folgende Relativsatz „der nicht besiegt wird 
vom Feinde“ unverändert beibehalten, obwohl er sich von 
Haus aus auf Malırem bezieht, wie das im griechischen Texte 
der zweisprachigen Inschrift (Nr. 4) entsprechende „uiös deod 
avıhrov "Äpswe“ unzweideutig beweist, Allerdings ist der 
Relativsatz „der nicht besiegt wird vom Feinde“ auch in 
der christlichen Inschrift nicht ohne Sinn: er bezieht sich 
nun auf den Sohn des ’Ells-“Amidä, d. h. auf ‘Ezänä. Und 
die Geringfügigkeit der Änderung erklärt sich daraus, daß 
man die Titulatur des Königs, die hergebrachterweise mit 
jenem klangvollen und inhaltsschweren Relativsatze schloß, 
so wenig als irgend’ möglich ändern wollte. Auch involviert 
die Unbesieglichkeit Malırems im Grunde schon die Unbesieg- 
lichkeit seines „Sohnes“, des Königs, so daß von jener zu 
dieser kein allzu weiter Sprung war. 

Mit den die Macht des Stammesgottes preisenden Worten 
„der nicht besiegt wird vom Feinde“ schließt der Eingang 
aller vier heidnischen Inschriften sehr stimmungsvoll ab. 
Bei der christlichen Überarbeitung hat man aber nun doch 
wohl ein gewisses Unbehagen darüber empfunden, daß die 
Unbesieglichkeit von dem Gotte auf den Menschen über- 
tragen war; und so hat man noch einen längeren Satz hin- 
zugefügt, in welchem diese Unbesieglichkeit des Menschen 
auf die Kraft des Himmelsherrn, durch die er seine Feinde 
besiegt, zurückgeführt wird. Im einzelnen ist hier allerdings 
nicht alles klar. Insonderheit bereiten die drei unverbunden 
nebeneinander stehenden Relativsätze „der mich gemacht 
hat zu einem Herrn, der immerdar(?) in Vollkommenheit(?) 
herrscht, der nicht besiegt wird vom Feinde“ einige Schwierig- 
keiten. Littmann nimmt an, daß die beiden letzten Sätze 
zu dem den Schluß des ersten bildenden „einem Herrn“ ge- 
hören, so daß also nur der erste sich auf Gott bezieht, die 
beiden anderen dagegen auf den König. Hierfür spricht, 
daß der Satz „der nicht besiegt wird vom Feinde“ eben 
vorher schon einmal in Beziehung auf den König vorkam. 
Schwierig ist dann aber der mittlere, allerdings halb erratene 
Satz „der immerdar(?) in Vollkommenheit(?) herrscht®. 
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Denn obwohl eine solche Übertreibung in orientalischem Hof- 
stil keineswegs unerhört ist, so erscheint sie doch gerade 
hier, wo der im ganzen ziemlich bescheiden redende christ- 
liche Verfasser nicht etwa eine heidnische Phrase übernimmt, 
sondern aus seinem Eigenen redet, immerhin etwas auffällig. 
Und gerade in christlichem Munde würde dieser Relativsatz 
entschieden besser auf Gott passen. Daher dachte ich daran, 
diesen Satz wie den vorhergehenden auf Gott zu beziehen, 
und mußte dann natürlich auch den dritten Satz „der nicht 
besiegt wird vom Feinde“ auf Gott beziehen. Iı diesem 
Falle wäre das bisher dem Malırem zukommende Attribut 
der Unbesieglichkeit, das eben vorher auf den König über- 
tragen war, an unserer Stelle auf den neuen Gott selbst 
übertragen. Das würde eine gewisse Parallele daran haben, 
daß) auch am Anfange und im Schlußteile der Inschrift die 
Sieghaftigkeit des neuen Gottes hervorgehoben wird (vgl. 
unten 8. 303 £.). Trotzdem scheint mir eine solche Auffassung 
jetzt unmöglich. Mit Recht, glaube ich, hat Littmann, der 
die Freundlichkeit hatte, mein Manuskript durchzusehen, 
gegen eine solche Auffassung folgendes eingewendet: 1) die 
unterschiedslose Übertragung desselben Attributes auf Gott 
und den König käme einer Blasphemie ziemlich nahe, 2) der 
Christengott hat keinen Feind, dem man die Möglichkeit 
eines Kampfes gegen ihn zutrauen könnte, 3) bereits am An- 
fange der Inschrift ist der Christengott als „siegreich über das, 
was ist“ d.h. als allmächtig (vgl. unten S. 303f.) bezeichnet, 
und dagegen ‘würde die Aussage, daß er vom Feinde nicht be- 
siegt wird, zu sehr abfallen. So wird es doch am richtigsten 
sein, mit Littmann nur den ersten Satz auf Gott, die beiden 
anderen dagegen auf den König zu beziehen. Die recht hoch 
gegriffene Ausdrucksweise wird man sich dann daraus erklären 
müssen, daß der König seine immerdar vollkommene Herrschaft 
und seine Unbesieglichkeit ja nicht als ihm an sich zukommend, 
sondern als ihm von Gott verliehen bezeichnet („der mich 
gemacht hat zu einem Herm, der immerdar* usw.). De- 
mütige Beugung vor Gott und hochgespanntes Herrschergefühl 
können ja sehr wohl Hand in Hand miteinander gehen. 


292 Ralılfs 


2) Hauptteil. 

Der Hauptteil aller Inschriften berichtet von den sieg- 
reichen Feldzügen des Königs. Alle heidnischen Inschriften 
beginnen hier sofort mit der Erzählung des Feldzugs: 

Nr, 46-7: Als das Volk der Begü Krieg anfing (oder ähnlich), 
schickten wir unsere Brüder usw. 

Nr. 8: Er [d. h. Ezän&] zog aus, um sein Reich wiederherzustellen 
und zu ordnen usw. 

Nr. 9: Es zogen zu Felde die "Ag®&zät, und indem sie nach "Angabö 
kamen, traf uns dort ’Abba’alke'ö, der König der ’Agvezät, mit 
seinem Volke und brachte Geschenke usw. 

Nr. 10: Es zogen zu Felde die Saran®, deren Reich ’Afän ist, nach- 
dem sie uns Gewalt angetan und eine Handelskarawane getötet 
hatten. Und danach zogen wir gegen sie zu Felde usw. 

Die christliche Inschrift aber schickt wiederum, genau wie 
im ersten Teile, das Bekenntnis voraus, daß der König alles 
bloß durch die Kraft des Herrn vermocht hat; nur wird der 
Herr hier zur Abwechselung nicht als „Herr des Himmels“, 
sondern als „Herr 'des Alls“ bezeichnet: 

Nr. 11: Durch die Kraft des Herrn des Alls zog ich zu Felde gegen 
die Nöbä, als sich die Nobä-Völker empörten usw. 

Da es sich bei den fünf Inschriften um lauter verschie- 
dene Feldzüge handelt, so lassen sich die Schilderungen der- 
selben im einzelnen nicht vergleichen. Doch weicht die christ- 
liche Inschrift auch weiterhin dadurch von allen heidnischen 
ab, daß sie noch an drei anderen Stellen die uns schon hin- 
reichend bekannte Formel „durch die Kraft des Herrn“ in 
die Schilderung des Feldzugs einflicht, wobei sie den Herrn 
zweimal mit abermaliger Abwechselung als „Herrn des Lan- 
des“ (vgl. unten $. 302f.) bezeichnet: 

Z. 14f:: Und ich machte mich auf durch die Kraft des Herrn des 
Landes und kämpfte am Takkaze 

Z. 33£.: und sie kehrten wohlbehalten heim, nachdem sie ihre Feinde 
erschreckt und besiegt hatten durch die Kraft des Herrn des 
Landes 

Z. 37—39: und es kehrten wohlbehalten meine Völker heim, nach- 
dem sie Gefangene gemacht und getötet und Beute gemacht 
hatten durch die Kraft des Herrn des Himmels. 
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Außerdem ist zu erwähnen, daß hier in Z.20 unter den 
Schädigungen, die man den Feinden zufügt, auch die Zer- 
störung der „Bilder ihrer Häuser [d. h. Tempel]“ vorkommt. 
In keiner der vier heidnischen Inschriften ‘Ezänäs findet sich 
etwas Ähnliches, Daher werden wir auch in dieser Zerstörung 
der Götzenbilder eine Betätigung der christlichen Gesinnung . 
des Königs sehen dürfen. 

Der Hauptteil schließt, wie oben $. 287 bemerkt, in Nr. 
10 und 11 mit dem Fazit des Feldzuges. Hier stimmen die 
beiden Inschriften aufs genaueste überein, nur daß die Reihen- 
folge der Getöteten und der Gefangenen umgekehrt und der 
Erfolg in der christlichen Inschrift wiederum ausdrücklich 
als Gabe des Himmelsherrn bezeichnet ist: 


Nr. 10 | Nr. 11 
Was mir gegeben hat der Herr 
Und es waren: Getötete Männer | des Himmels: Gefangene Männer 
von ”Afän 503, und Frauen 202, 214, gefangene Frauen 415, 
und das waren [zusammen] 705. das waren [zusammen] 629. 
Gefangene Münner und | Und getütete 
Frauen, die zum T'rosse gehörten, 
Männer 40, und Frauen und | Männer 602, getötete Frauen und 
Kinder 165, und das waren [zu- | Kinder 156, das waren [zu- 
sammen] 205. sammen] 758. Und das waren, Ge- 
fangene und Getütete [zusammen], 
Beute an Rindern 31957, | 1387. Und Beute an Rindern 10560, 
an Lasttieren 827. | und an Schafen 51050. 


3) Schlußteil. 


Der Schlußteil zerfällt, wie oben S. 287f, bemerkt, in den 
beiden heidnischen Inschriften, in denen er erhalten ist (Nr. 
10 und 6-7), in drei Abschnitte: a) Bericht über die Er- 
richtung des Throns oder die Weihung von Bildsäulen, 
b) Verwünschung des Frevlers, der etwa den Thron oder die 
Bildsäulen zerstören sollte, c) Bericht über ein Opfer oder 
eine Weihegabe. 

Die christliche Inschrift Nr. 11 schließt sich aufs engste 
an Nr, 10 an, so sehr, daß einige Punkte in ihr sich nur 
erklären, wenn man sie geradezu als eine Umarbeitung von 
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Nr. 10 betrachtet. Um ihr Verkältnis zu Nr. 10 zu be- 
leuchten, stelle ich den Wortlaut beider Inschriften abschnitt- 
weise nebeneinander. 





a) Errichtung des Thrones. 
Nr. 10 Nr. 11 


Und sie [d. h. der König) kehrten 
wohlbehalten heim mit ihren [d. h. 
seinen] Völkern und errichteten Und ich erichtete 
einen Thron hier in Sado einen Thron hier in Sadö durch 
die Kraft des Herrn des Himmels, 
der mir geholfen hat und mir die 
Herrschaft gegeben hat. Der Herr 
des Himmels stärke meine Herr- 
schaft! Und wie er jetzt meine 
Feinde für mich besiegt hat, möge 
er für mich siegen, wohin ich nur 
gehe! Wie er jetet für mich ge- 
siegt und mir meine Feinde unter- 
worfen hat, [so will ich regieren]: 
in Recht und Gerechtigkeit, indem 
ich den Völkern kein Unrecht tue. 
und stellten ihn Und sie stellten? diesen Thron, 
in den Schutz | den ich errichtete, in den Schutz 
des ‘Astar und des Beher des Herrn des Himmels, der mich 
und des | zum König gemacht hat, und der 
Medr [d. h. des Erdgotts]. Erde [äth.: medr], die ihn träyt. 
Der erste Satz von Nr. 10, der von der glücklichen 
Heimkehr des Königs berichtet, fehlt in Nr. 11 naturgemäß, 
da der König, wie vorher in der Inschrift (Z. 29ff. 34ff.) 
erzählt ist, die letzten Kämpfe nicht selbst mitgemacht, son- 
dern durch gewisse Kontingente seiner Truppen hat aus- 
fechten lassen, und deren glückliche Heimkehr bereits in den 





+ „So will ich regieren“ (im Athiopischen nur ein einziges Wort) er- 
gänzt Littmann, weil „sich sonst durchaus kein brauchbarer Zusammenhang 
ergibt“ (S. 41, Komm. zu Z. 48). Wahrscheinlich ist dies Wort nur zu- 
fällig bei der Einmeißelung der Inschrift ausgefallen. 

2 Littmaun setzt in seiner Übersetzung hinter „stellten“ ein Frage- 
zeichen, aber nach seinem Kommentar zu der Stelle ($. 41, zu Z. 48) ist 
die Lesung doch so gut wie sicher, und das Fragezeichen gilt eigentlich 
nur der Schwierigkeit des Textes, die ich unten zu lösen versuchen werde. 


Zu den altabessinischen Königsinschriften. 295 














oben $. 292 angeführten Stellen Z. 33£. 37ff. berichtet war. 
So beginnt denn die christliche Inschrift hier gleich mit der 
Errichtung des Thrones, der nach beiden Inschriften in Sado, 
einem Felde östlich von Aksum (Littmann $, 32 oben), auf- 
gestellt wird. 

Die heidnische Inschrift spricht hier vom Könige in 
3. Pers. und zwar im Höflichkeitsplural, in der christlichen 
Inschrift dagegen spricht der König selbst in 1. Pers. Sing. 
Wechsel zwischen 1. und 3. Pers. findet sich in ‘Ezänäs In- 
schriften häufig, und zwar wird bei der 3. Pers. meistens der 
Plur.,, bei der 1. Pers. dagegen ebensowohl der Sing. als der 
Plur. gebraucht, s. Littmann S. 20 (allgemeine Bemerkung 
zu Nr. 8). Der Wechsel braucht also keine weitere Be- 
deutung zu haben. Doch ist es immerhin auffällig, daß 
Ezänä in seiner christlichen Inschrift fast nur die 1. Pers. 
Sing. gebraucht; „das kann“, wie Littmann S. 36 (Komm. 
zu Z. 5) fein bemerkt, „ein Ausdruck der Bescheidenheit 
sein, die er nunmehr als Christ seinem Gotte gegenüber 
fühlt“, 

Zu den Worten „ich errichtete einen Thron hier in Sado“ 
fügt dann die christliche Inschrift sofort wieder die stets 
wiederholte Phrasd „durch die Kraft des Herrn des Himmels“ 
hinzu, aber hier am Schlusse der Inschrift mit dem auf die 
ganze Vergangenheit zurückblickenden Zusatze „der mir ge- 
holfen hat und mir die Herrschaft gegeben hat“. Und dieser 
Rückblick veranlaßt dann den christlichen König, in drei 
weiteren Sätzen auch für die Zukunft Stärkung seiner Herr- 
schaft und stete Hilfe in allen Kämpfen zu erflehen und, ge- 
wissermaßen als Gegenleistung, eine gerechte Regierung zu 
geloben. 

Nach dieser Abschweifung kehrt der Verfasser der In- 
schrift zu seiner Vorlage zurück und behält nun, vermutlich 
weil ihm inzwischen der Zusammenhang der Vorlage ent- 
fallen ist, die 3. Pers. Plur. „sie stellten“ aus ihr bei, obwohl 
er vorher „sie errichteten“ in „ich errichtete“ korrigiert hatte, 
und obwohl er auch hier in dem, was er von sich aus hin- 
zufügt, sofort wieder in die 1. Pers. Sing. Bomipkk. so daß 
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nun der sonderbare Satz entsteht: „sie stellten diesen Thron, 
den ich errichtete, in den Schutz des Himmelsherrn“ Er- 
klären läßt sich diese mechanische Herübernahme nur da- 
durch, daß „sie stellten“ nicht unbedingt, wie es ursprünglich 
gemeint war, als Höflichkeitsplural auf den König bezogen 
werden mußte, sondern auch als Verbum mit unbestimmtem 
Subjekt „man stellte“ (Dillmann, Grammatik der äth. Sprache 
8 192) gefaßt nnd etwa (mit Littmann $. 41 unten) auf die 
Priester oder das Volk bezogen werden konnte. Wir haben 
es hier also wieder, wie bei dem ursprünglich zu Mahrem 
gehörigen, dann auf ‘Ezänä übertragenen Attribut „der nicht 
besiegt wird vom Feinde“ (s. oben $. 290), mit einer Bei- 
behaltung des Ausdrucks der Vorlage in verändertem Sinne 
zu tun, die sich nur daraus erklärt, daß die äthiopische 
Grammatik gestattete, diesen Ausdruck auch anders aufzu- 
fassen, als er ursprünglich gemeint war. 

Nr. 10 sagt „sie stellten ihn in den Schutz des “Astar“, 
Nr. 11 „sie stellten diesen Thron, den ich errichtete, in 
den Schutz des Himmelsherrn“. Das Pronomen suffixum „ihn“ 
ist in Nr. 10 naturgemäß, da „sie errichteten einen Thron 
hier in Sado“ unmittelbar vorhergeht. In Nr. 11 dagegen 
wäre „ihn“ nach dem langen Exkurse nicht mehr verständ- 
lich gewesen und ist daher durch „diesen Thron, den ich er- 
richtete“ ersetzt. 

Die heidnische Inschrift stellt den Thron in den Schutz 
der Göttertrias 'Astar, Beher und Medr, oder sie übergibt, 
wenn wir es ganz genau übersetzen, den Thron dieser Götter- 
trias als Depositum (vgl. unten S. 312f.). Die christliche In- 
schrift setzt natürlich auch hier den Herrn des Himmels ein, 
von dem nochmals betont wird, daß er den 'Ezänä „zum 
König gemacht hat“. Aber nun kommt das Merkwürdigste: 
der Thron wird nicht nur dem Himmelsherrn, sondern zu- 
gleich „der Erde, die ihn [näml. den Thron] trägt“ als De- 
positum übergeben. Wie erklärt sich das? Das letzte Wort 
dieses Abschnittes heißt im äthiopischen Texte von Nr. 10 
wa-la-medr; es besteht aus der Kopula wa- — hebr. }, der 
Präposition a- = hebr. 5 und dem Nomen medr. Das Nomen 
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medr heißt eigentlich „Erde“, bezeichnet aber hier, wie auch 
in Nr. 7 Z. 21, den Erdgott (vgl. Littmann $. 13). Die 
christliche Inschrift hat das Wort wa-la-medr genau so, wie 
es in der heidnischen steht, beibehalten. Aber natürlich 
kann der Christ nicht mehr den Erdgott anerkennen. Daher 
faßt er medr nicht im Sinne „Erdgott“, sondern „Erde“, und 
fügt, um diese Auffassung unzweideutig zum Ausdruck zu 
bringen, den Relativsatz „die ihn [näml. den Thron] trägt“ 
hinzu. Hier haben wir einen so krassen Fall von Beibehal- 
tung und Umdeutung einer alten Formel, wie wir uns nur 
vorstellen können. Und was sich auch “Ezäna dabei gedacht 
haben mag, wenn er den Thron in den Schutz der Erde 
stellte, auf jeden Fall ist es höchst merkwürdig, daß er die - 
Erde hier so unmittelbar neben und in gleicher Linie mit 
dem Himmelsherrn als Hüter des Thrones nennt. Darin hat 
sich doch, wie Littmann S. 42 nicht ohne Grund bemerkt, 
„ein starkes Stück Heidentum eingeschlichen“, 


b) Verwünschung. 


Nr. 10 Nr. 11 
Wenn es einen giht, der ihn um- , Wenn es einen gibt, der ihn aus- 
reißt und ausreißt, ' reißt und vernichtet und umreißt, 
so soll er und sein Jand und sein | so soll er und sein 


Geschlecht ausgerissen und um- ' Geschlecht ausgerottet und aus- 
gerissen werden: aus seinem I,ande | gerissen werden: aus dem Lande 
soll er vertilgt werden. | sollen sie ausgerottet: werden. 


Eine ähnliche Verwünschung, jedoch etwas stärker ab- 
weichend, findet sich auch im äthiopischen Texte der zwei- 
sprachigen Inschrift, vgl. oben $. 288 Anm. 2. 

Wenn es in Nr. 10 heißt, daß „er und sein Land und 
sein Geschlecht“ ausgerissen und umgerissen werden sollen, 
so schießt „und sein Land“ über das Ziel hinaus, da es 
gleich darauf bloß heißt, daß er „aus seinem Lande“ ver- 
tilgt werden soll. Vielleicht aus diesem Grunde ist „und 
sein Land“ in Nr. 11 fortgelassen. Übrigens nennt auch die 
zweisprachige Inschrift neben dem Frevler nur sein Geschlecht 
und seine Kinder, aber nicht sein Land. 
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Sonst sind die kleinen Differenzen zwischen Nr..10 und 
11 ohne jede Bedeutung. Es sind nur Variationen, wie sie 
sich auch bei einer im großen und ganzen festen Formel 
leicht einstellen können. 


c) Schlußsatz. 
Nr. 10 Nr. 11 

Und sie [d. h. der König] brachten | Und ich errichtete diesen Thron 
ein Dankopfer dar(?) dem Mahrem, | durch die Kraft des Herm des 
der sie [d. h. den König] gezeugt | Himmels. 
hat, 100 Rinder und 50 Gefangene. | 

Am Anfange des Schlußteiles (oben S. 294) hatte es in 
Nr. 11 geheißen: „Und ich errichtete einen Thron hier in 
Sadö durch die Kraft des Herrn des Himmels“. An unserer 
Stelle wird dasselbe mit fast genau denselben Worten wieder- 
holt, nur wird der Name des Ortes begreiflicherweise nicht 
nochmals genannt, sondern „einen Thron hier in Sadö“ durch 
„diesen Thron“ ersetzt. Diese einfache Wiederholung von 
etwas schon Dagewesenem ist entschieden auffällig, und auch 
Littmann hat sie mit vollem Recht als auffällig empfunden. 
Er sucht sie in seinem Kommentar zur Stelle (S. 42, zu Z. 
51—52) in folgender Weise zu erklären: „Vielleicht hat dem 
König nach der heidnischen Entgleisung in Z. 50 [wo er 
den Thron auch in den Schutz der Erde gestellt hatte, s. 
oben 8. 296f]] doch das Gewissen geschlagen; und um allen 
Mißverständnissen von vornherein zu begegnen, namentlich auch 
um zu rechtfertigen, warum er wie seine heidnischen Vor- 
fahren gerade einen Thron errichtete, sagt er noch einmal 
ausdrücklich: «Und ich habe diesen Thron errichtet durch 
die Macht des Herrn des Himmels»“. Diese Erklärung will 
-mir allerdings nicht einleuchten. Hätte der König wirklich 
Gewissensbedenken darüber empfunden, daß er den Thron 
auch in den Schutz der Erde gestellt hatte, so würde er, 
glaube ich, eher jene Stelle selbst geändert haben. Ganz 
unwahrscheinlich aber ist es mir, daß er die Empfindung 
gehabt haben soll, es noch besonders rechtfertigen zu müssen, 
warum er wie seine heidnischen Vorfahren gerade einen 
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Thron errichtete. Denn wenn “‘Ezänä als Christ die Errich- 
tung eines Thrones als irgendwie bedenklich empfunden hätte, 
so wäre es unbegreiflich, daß er gerade als Christ, wie er 
in Z. 39f. berichtet, außer dem Throne, für den die Inschrift 
bestimmt war, auch noch einen zweiten !'hron in der Gegend 
seines Sieges über die Feinde errichtet hat. 

Dagegen erklärt sich, wie mir scheint, die Hinzufügung 
des Schlußsatzes sehr einfach bei meiner Annahme, daß der 
Verfasser der christlichen Inschrift auch hier die heidnische 
Inschrift Nr. 10 zugrunde gelegt und dem nunmehrigen reli- 
giösen Standpunkte des Königs entsprechend umgearbeitet 
hat. Nr. 10 schließt mit dem Berichte über ein Opfer, 
welches der König seinem Gotte Malhırem bringt. Er hatte, 
wie wir oben $. 293 sahen, 205 Gefangene gemacht und 
31957 Rinder erbeutet, Davon opfert er dem Malırem, ver- 
mutlich zum Dank für die glückliche Beendigung des Feld- 
zuges, 100 Rinder und 50 Gefangene. Ein solches Tier- und 
Menschenopfer war dem Christen natürlich nicht mehr erlaubt 
Aber er hat nun den Schlußsatz nicht einfach gestrichen, 
sondern einen anderen an die Stelle gesetzt. Und zwar hat 
er, da er nichts Neues mehr zu berichten wußte, lediglich 
das schon am Anfang des Schlußteils Gesagte wiederholt, 
nur mit’ der bereits besprochenen kleinen Abänderung. Diese 
Wiederholung bildet eine genaue Parallele zu der oben N. 289 
besprochenen Wiederholung von „Sohn des 'Ellö-Amida“ 
anstelle des für den Christen nicht mehr passenden „Sohn 
des Mahrem“'. 

So sehen wir, wie 'Ezänä bei der Umarbeitung seines 
Inschriften-Formulars von Anfang bis zu Ende äußerst kon- 
servativ verfährt. Er fügt zwar manche Zusätze hinzu, um 
seinen jetzigen Standpunkt zur Geltung zu bringen, und 
streicht Ausdrücke, die mit diesem Standpunkt schlechthin 
unvereinbar sind; aber er streicht sie nicht völlig, sondern 


ı Zu dieser Erklirung des Schlußsntzes der christlichen Inschrift be- 
merkt mir Littmann, daß auch er sie für richtig halte und seine eigene 
frühere Erklärung zurückziehe, 
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setzt regelmäßig etwas anderes dafür ein, und wäre es auch 
nur etwas, was vorher schon einmal gesagt ist. 


“Ezänä spricht in seiner christlichen Inschrift seinen neuen 
“Glauben so oft und geflissentlich — fast könnte man sagen: 
aufdringlich — aus, daß man kaum umhin kann anzunehmen, 
er habe in diesen Aussagen das zum Ausdruck bringen 
wollen, was für ihn das Wichtigste an diesem neuen Glauben 
war. Auch ist es nach der ganzen Sachlage sehr wahr- 
scheinlich, daß er diese Inschrift nicht ohne Billigung der 
christlichen Missionare — oder sagen wir geradezu: des 
Frumentius — gesetzt und sich vielleicht bei ihrer Aus- 
arbeitung sogar der Hilfe des Frumentius bedient hat. Unter 
diesem Gesichtspunkte gewinnt die Inschrift auch für die 
Missionsgeschichte Bedeutung. Sie gestattet uns einige 
Schlüsse auf die Missionspraxis des Bekehrers Abessiniens. 

Während spätere Inschriften aus christlicher Zeit, Littmann 
Nr. 12 und 13, mit der trinitarischen Formel „Im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes“ beginnen, 
enthält die christliche Inschrift 'Ezänäs, obwohl sie so oft 
von Gott spricht, nirgends auch nur die leiseste Hindeutung 
auf den Sohn und den Geist. Vielmehr spricht sie immer 
nur von dem „Herrn des Himmels“ (Z. 1 u. o.) oder dem 
„Herrn des Landes“ (Z. 14/15 und 33/34) oder dem „Herrn 
des Alls“ (Z. 7), so daß Dillmann (Über die Anfänge des 
Axumitischen Reiches S. 219) die Frage hat aufwerfen können, 
ob das hier zugrunde liegende monotheistische Glaubens- 
bekenntnis jüdisch oder christlich sei‘. Verschiedene, noch 
heutigen Tages beachtenswerte Erwägungen führten allerdings 
schon Dillmann zu dem Schlusse, „daß der König, als er 
diese Inschrift setzte, Christ war“; und daß er damit das 
Richtige getroffen hat, daran kann nach den Entdeckungen 
Littmanns, über die oben S. 284f. berichtet ist, kein Zweifel 
mehr sein. Aber wie erklärt sich dann das Fehlen spezifisch 


' D. H. Müller bat sogar gemeint, auch diese Inschrift sei heidnisch. 
Aber diese Annahme weist Littmamı $. 35 mit Recht als unmöglich ab. 
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christlicher Ausdrücke? Dafür kann man verschiedene Gründe 
vermuten. Einmal gehören der Sohn und der Geist in eine In- 
schrift, wie sie uns hier vorliegt, eigentlich nicht hinein. Denn 
es wird hier davon gesprochen, daß Gott dem Könige die 
Herrschaft und den Sieg über die Feinde verliehen, und daß 
nur die Kraft Gottes den König befähigt hat, alles das zu 
vollbringen, was er getan hat; ferner daß der König den 
Thron, den er errichtet, in den Schutz Gottes stellt, und 
daß er, dankbar für die göttlichen Wohltaten, seine Völker 
in Recht und Gerechtigkeit regieren will. Für alles dieses 
kommt aber Gott nur als der Schöpfer und Regierer der 
Welt in Betracht. Folglich brauchten der Sohn und der 
Geist hier gar nicht genannt zu werden; und wenn später auch 
derartige Inschriften mit der üblichen trinitarischen Formel 
beginnen, so beweist das nur, wie abgegriffen diese Formel 
war, und daß man sie ganz mechanisch und gedankenlos in 
jedem beliebigen Zusammenhange gebrauchte Aber wenn 
die Erwähnung des Sohnes und des Geistes auch bei dem 
jetzigen Inhalte der Inschrift entbehrlich oder gar unange- 
bracht war, so läßt sich andrerseits doch auch nicht leugnen, 
daß der Verfasser der Inschrift ihren Inhalt ohne allzu große 
Schwierigkeit an irgendeiner Stelle, etwa bei dem längeren 
christlichen Zusatz im ersten Abschnitte des Schlußteils (oben 
8.294), so hätte modifizieren können, daß sich die Erwähnung 
des Sohnes und des Geistes ganz natürlich ergeben hätte. Wenn 
er dies nicht getan hat, so dürfen wir daraus doch wohl 
schließen, daß ihm zunächst der Monotheismus das Aller- 
wichtigste am Christentum war. Und das ist wohl begreif- 
lich. Denn darin tat sich der Übergang vom Heidentum 
zum Christentum doch am augenfälligsten kund, daß man 
nun nicht mehr eine Vielheit von Göttern anbetete, die sich 
wie der Himmelsgott “Astar, der Erdgott Medr und der 
Kriegsgott Malırem (Littmann S. 13) in die verschiedenen 
Gebiete teilten, und denen man Bildsäulen errichtete (Nr. 
4-6-7) und Tier- und Menschenopfer brachte (Nr. 10), son- 
dern nur noch den einen Gott, den Hermm des Alls, den man 
nicht im Bilde darstellen, und dem man keine Tier- und 
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Menschenopfer bringen konnte. Und weil bierin der Unter- 
schied so unmittelbar praktisch zum Ausdruck kam, so wird 
eben auch die Mission gerade dies in erster Linie betont 
haben. So schärfte sie den Neubekehrten gerade den ersten 
Artikel des christlichen Glaubens ganz besonders ein, wenn 
sie ihnen auch natürlich die beiden anderen Artikel nicht 
vorenthalten haben wird. ‚ 

Gott wird in der christlichen Inschrift ‘Ezänäs, wie wir 
sahen, am häufigsten als der „Herr des Himmels“ be- 
zeichnet. Darin läßt sich eine Anknüpfung an die Vorstel- 
lungen, welche die Mission im Volke vorfand, nicht ver- 
kennen. Ganz richtig bemerkt Littmann S. 35, daß „viele 
damaligen Aksumiten diesen Himmelsgott sich als nicht sehr 
verschieden von ihrem alten “Astar vorgestellt haben mögen“; 
und treffend erinnert er daran, daß die äthiopische Über- 
setzung des Buches Jesus Sirach an zwei Stellen Gott noch 
geradezu mit dem Namen ‘Astar bezeichnet‘. 

Diese Bezeichnungen Gottes sind übrigens später bei den 
Abessiniern nicht üblich geblieben. Dagegen ist ein anderer, 
gleichfalls in unserer Inschrift vorkommender Ausdruck zur 
gewöhnlichen Bezeichnung Gottes geworden. Es handelt sich 
um das bei ‘Ezänä noch richtig in zwei Wörtern geschriebene 
’eyzla beher, das mit der Zeit so abgegriffen ist, daß man 
es in der Regel nur noch als ein einziges Wort schreibt?. 
Die eigentliche Bedeutung von ’egzt’a behör ist unsicher”. 
Littmann übersetzt es „Herr des Landes“ und neigt am meisten 
dazu, „Land“ hier im Widerspruch mit dem späteren Sprach- 
gebrauch, nach welchem beher ein einzelnes Land, eine Gegend 
zu bezeichnen pflegt, im allgemeineren Sinne als „Erde“ zu 





' Siehe Dillmann, Biblia V. T. asthiopica, Bd. V (1894), 8. 117. 
Die Form des Namens ‘Asfar ist in den Sirach-Handschriften verschieden 
überliefert, doch kann an der Identität kein Zweifel sein. 

2 Hierzu bemerkt mir E. Littmann: ‚’egzi’abehör wird jetzt so sehr als 
Einheit gefühlt, daß man es in der gesprochenen Sprache zu ’eg2'2r (auch 
mit Metathese: 'ezyier) abkürzt“. 

® Wahrscheinlich haben auch die späteren Abessinier diese Bezeichnung 
Gottes nicht mehr verstanden und sie vielleicht gerade aus diesem Grunde 
BEE Denn das Unverständliche klingt leicht geheimnisvoll und er- 
haben. 
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fassen (Littmann $ .36, Kommentar zu Z. 7; vgl. Ludolf, 
Lexicon Aethiopieo-Latinum, ed. II, Sp. 541£.: „Dominus re- 
gionum, seu Synecd. Dominus universi“ und Dillmann, Lexicon 
linguae Aethiopicae, Sp. 1192: „dominus terrae vel regionum 
i. e. universi“). Doch weist Littmann auch auf die andere 
Möglichkeit hin, daß ’eyz?a behör „von einem vielverehrten 
heidnischen «Iandesgott», dann wahrscheinlich Mahrem, 
herübergenommen ist“. Völlig verwirft er dagegen eine 
etwaige Wiedergabe von 'eyzra belör durch „Herr des Gottes 
Beljer“, und darin hat er zweifellos recht. Denn es wäre 
doch ein zu sonderbarer Name für den christlichen Gott, 
wenn man ihn als „Herrn des Gottes Belıör“ bezeichnet hätte; 
„Herr der Götter insgesamt“ ginge vielleicht noch an, obwohl 
darin das Zugeständnis der Existenz anderer Götter läge, 
aber „Herr des Belhör“, also eines einzelnen heidnischen 
Gottes, ist ganz unmöglich. Indessen wenn man auch 'egz’a 
behör auf keinen Fall „Herr des Gottes Beher“ übersetzen 
kann, so ist damit doch noch nicht gesagt, daß diese Be- 
zeichnung des christlichen Gottes ganz ohne Rücksicht auf 
den alten Heidengott Beher geprägt ist. Bei einem früheren 
Verehrer Behörs konnte doch, wenn er nunmehr den 'egei’a 
behör anrief, bei der Doppeldeutigkeit des Wortes behör gar 
leicht der Gedanke an den alten Gott Behör mitklingen, und 
so konnte er unwillkürlich das Gefühl haben, daß der 'agz’a 
behör auch dem alten Gotte Belher überlegen sei. 

Neben ‘Astar und Belıör nennen die heidnischen Inschriften 
“Ezänas noch den Stammesgott Mahrem und den Erdgott 
Medr. Auch auf diese beiden Götter läßt sich, wenn ich 
recht sehe, eine gewisse Rücksichtnahme in den Aussagen der 
christlichen Inschrift über den neuen Gott nicht verkennen. 
Die Inschrift beginnt mit den Worten: „Durch die Kraft des 
Herrn des Himmels, der im Himmel und auf Erden sieg- 
reich ist über das, was ist“. Littmann übersetzt hier freier: 
„der im Himmel und auf Erden mächtig ist über alle 
Wesen“, und das ist auch gewiß der eigentliche Sinn des 
Satzes: er soll den christlichen Gott als den Allmächtigen, 
den Allherrscher = ravroxpätwp bezeichnen. Aber genauer 
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heißt das äthiopische Wort nicht „mächtig“, sondern „über- 
legen, siegreich“. Derjenige, der das ravroxpdrwp des ersten 
Artikels so ins Äthiopische übertrug, hat ihm also eine etwas 
andere Wendung gegeben, möglicherweise in Anlehnung an 
die doppelte Bedeutung von xpareiv, das sowohl „mächtig 
sein, herrschen“ als „siegen“ heißt. Und weshalb gab er 
dem griechischen Ausdrucke gerade diese Wendung? Nun, 
gewiß deshalb, weil der bisherige Stammesgott der Aksumiten, 
Mahrem, das Epitheton „der Unbesiegliche“ führte (s. oben 
S. 290) und er diesem „Unbesieglichen“ den neuen Gott als 
den ihm noch Überlegenen, als den „Allsieger“ gegenüber- 
stellen und überordnen wollte. Hierfür spricht auch die 
Art, wie im Schlußteile der Inschrift wiederum die Sieg- 
haftigkeit des neuen Gottes hervorgehoben wird: „Wie er 
jetzt meine Feinde für mich besiegt hat, möge er für mich 
siegen, wohin ich nur gehe! Wie er jetzt für mich gesiegt 
und mir meine Feinde unterworfen hat“ usw. (s. oben S. 294). 

In dem Satze „der im Himmel und auf Erden siegreich 
ist über das, was ist“ heißt das Wort für Erde im Äthiopi- 
schen medr. Das ist genau dasselbe Wort, welches auch den 
Erdgott Medr bezeichnet. Wenn dieses Wort gerade in 
diesem Zusammenhange gebraucht ist, so kann auch dabei 
sehr wohl eine tiefere Absicht zugrunde liegen: es kann 
darauf hinweisen sollen, daß die Erde jetzt nicht mehr, wie 
bisher, eine selbständige Macht neben dem Himmelsgotte ist, 
sondern nur noch die Stätte seiner Wirksamkeit. 

Habe ich so den Anfang der Inschrift richtig gedeutet, 
so knüpft er an die heidnischen Gottesvorstellungen in nicht 
weniger als drei Punkten an: in der Bezeichnung des neuen 
Gottes als des Himmelsherm wird die Funktion “Astars, in 
seiner Bezeichnung als des Siegreichen die Funktion Mahrems 
auf ihn übertragen, und in der Aussage, daß er im Himmel 
und medr siegreich ist, zugleich der Erdgott Medr zur bloßen 
Substanz degradiert. 

Wir sehen also, wie die Mission in weiser Pädagogik an 
die überkommenen Vorstellungen anknüpfte, indem sie die 
alten Götter teils beiseite schob, teils ihre Funktionen auf 
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den neuen Gott übertrug. Zugleich aber pflanzte sie den 
Neubekehrten offenbar einen tiefen Abscheu gegen alle heid- 
nischen Götzen ein: der Christ “Ezänä zerstört sofort die 
Götzenbilder der Feinde (s. oben $. 293). 

In diesen Punkten wird die Mission jedermann, hoch und 
niedrig, reich und arm, gleich behandelt haben. Wie sie im 
übrigen die einzelnen zu fassen suchte, darüber können wir 
naturgemäß von unserer Inschrift keine Belehrung erwarten. 
Nur eins dürfen wir aus ihr noch schließen. Sie wiederholt 
immer und immer wieder die Phrase „durch die Kraft des 
Himmelsherrn“ und spricht es mehrfach ‘ausdrücklich aus, 
daß dieser Himmelsherr dem Könige Herrschaft und Sieg 
verliehen hat. Also wird Frumentius dem ‘Ezänä gegenüber 
gerade diesen Gedanken, daß auch die Könige alles nur der 
Kraft des allmächtigen Himmelsherrn verdanken, ganz be- 
sonders betont haben. Und dieser Gedanke folgt ja auch 
unmittelbar aus dem Glauben an einen einzigen, allmächtigen 
Gott, der, wenn wir recht geschlossen haben, bei der Be- 
kehrungspredigt in den Vordergrund gestellt wurde, 


II. Bemerkungen zur Adulis-Inschrift. 


Enno Littmann hat im ersten Bande der Deutschen 
Aksum-Expedition 8. 42f. die von Kosmas Indikopleustes 
(VI. Jahrh.) überlieferte, von einem unbekannten abessinischen 
König wahrscheinlich in der ersten Hälfte des 1. Jahrh. 
n. Chr. gesetzte Adulis-Inschrift „nach dem bei Ditten- 
berger, Orientis Graeci inscriptiones selectae, I, pp. 285—296, 
abgedruckten Texte“ ins Deutsche übersetzt. In einer Sitzung 
unseres Göttinger orientalischen Kränzchens habe ich Litt- 
mann auseinandergesetzt, welche Einwände ich gegen seine 
Quelle zu erheben habe, und wie ich seine Übersetzung an 
einzelnen Stellen noch verbessern würde, und ich lege dies 
nunmehr, damit zugleich Littmanns eigenem Wunsche ent- 
sprechend, auch öffentlich dar. 

Dittenberger hat bei der Herstellung seines Textes vor 
allem die Ausgabe P. de Lagardes benutzt. Diese findet 
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sich in den Nachrichten der Kyl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen 1890, S. 418—428 — Lagarde, Mit- 
theilungen Bd. 4 (1891), S. 193—203. Lagarde bringt nach 
einigen Vorbemerkungen zunächst auf S. 421—424 — 196 
—199 einen genauen Abdruck der ältesten Kosmas-Hand- 
schrift R — Rom, Bibl. Vat, Vat. gr. 699 (späte Unziale, 
9. Jahrh.) und fügt in den Anmerkungen die Varianten einer 
etwas jüngeren Handschrift F = Florenz, Bibl. Laur., Plut. 
IX 28 (Minuskel, 10. Jahrh.) hinzu. Sodann gibt er auf 
S. 425f. = 200f. den Text der Inschrift nochmals „hergestellt, 
mit richtiger Eintheilung“ (S. 421 = 196). Dittenberger 
schließt sich im großen und ganzen an Lagarde an und 
druckt auch die von Lagarde zuerst zuverlässig festgestellten 
Lesarten der beiden Handschriften R und F meistens ab. 
Doch weicht er in der Herstellung des Textes hie und da 
von Lagarde ab und stimmt dann gewöhnlich mit der Aus- 
gabe der Inschrift im Corpus inscriptionum Graecarum 
II. (1853), 8. 508—514 (Nr. 5127) überein. In einigen dieser 
Fälle wird er recht haben, z. B. muß es gleich zu Anfang, 
wo die Aufzählung der unterworfenen Völker beginnt, ge- 
wiß nicht l’aly &9vr heißen, wie Lagarde, hier der jüngeren 
und in allen wesentlichen Punkten schlechteren Handschrift 
F folgend, herstellt, sondern l’aCn &)vos, wie die ältere Hand- 
schrift R richtig bietet; denn F’s &dvn ist ofienbar unter 
dem Einfluß des unmittelbar vorhergehenden &)vn entstanden 
(emoAumsa zal Öneraka päyaıs za Ömoyerpaupiva Edvn: Taln 
Ei} vos Emoltunoa). In anderen Fällen aber hat Dittenberger 
ebenso sicher unrecht. Ich stelle diese Fälle hier zusammen: 

1) Dittenberger zerlegt die Inschrift in 39 Zeilen, deren 
Schlüsse z. T. in die Mitte von Wörtern fallen, so daß es 
aussieht, als ob die Inschrift auf dem Steine selbst in dieser 
Weise auf 39 Zeilen verteilt sei. Aber der Stein ist ja gar 
nicht erhalten, sondern die Inschrift nur literarisch bei Kos- 
mas überliefert, Woher also diese scheinbar authentische 
Zeilenteilung? Sie stammt aus dem Corpus inscriptionum 
Graecarum, das sich den Sport geleistet hat, diese Inschrift 
gleich den übrigen zweimal zu drucken, zuerst ($. 510) in 
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Inschriften-Griechisch nach den Zeilen des Originals und 
dann nochmals ($. 512) in gewöhnlicher griechischer Buch- 
schrift und in fortlaufendem Satz. Und woher hat das 
Corpus inser. Gr. hier diese wunderbare Zeilenteilung eines 
gar nicht erhaltenen Originals? Von Iac. Sponius, der in 
seinen Miscellaneu eruditae antiquitatis (Lugd. 1685), 8. 358. 
die Inschrift aus der Erstausgabe des Leo Allatius (Polemaei 
Euergetae III. Aegypt. regis monumentum Adulitanum, 8 Seiten, 
Rom 1631) abdruckt, aber nicht wie Allatius in gewöhnlicher 
Buchschrift, sondern, um ihren Charakter als Inschrift zur 
Geltung zu bringen, in großen Buchstaben und ohne Akzente. 
Die Zeilenteilung des Corpus inser. Gr. unterscheidet sich 
von der des Sponius nur dadurch, daß das Corpus Z. 1/2 
eıpnjveueodar, 2/3 vmoyelypappeva, 23/24 xaıl umorafas trennt, 
während Sponius eıpnveulsodar, uroyeypaplueva, zaı urorafac 
getrennt hatte‘, Doch es kommt noch ein anderer Unter- 
schied hinzu: Sponius, der, wie gesagt, die Erstausgabe des 
Allatius nachdruckt, hat nur 38 Zeilen, da Allatius mit Recht 
ein gar nicht zum Texte der Inschrift gehöriges Scholion 
fortgelassen hatte; das Corpus inscr. Gr. aber hat dies Scholion 
als Z. 5 in den Text der Inschrift aufgenommen und be- 
kommt auf diese Weise 39 Zeilen heraus. Lagarde hat das 
Scholion, das in R zwar im Texte steht, aber ausdrücklich 
als rapaypayr; bezeichnet ist (Lagarde S. 420 — 195), natür- 
lich bei seiner Herstellung des Textes der Inschrift aus- 
gemerzt, und Dittenberger ist ihm hierin gefolgt und hat 
nun wieder wie Sponius 38 Zeilen. Trotzdem hat er die 
Zählung von 39 Zeilen aus dem Corpus inser. Gr. beibe- 
halten und nicht einmal klar zum Ausdruck gebracht, 
wo nun eigentlich eine Zeile fehlt. Hieraus erklärt es sich 
auch, daß Littmann seine Übersetzung so beginnt: „'..... 
nachdem ich dann den meinem Reiche zunächst wohnenden 
Völkern Frieden zu halten ’geboten hatte“ usw.; doch hat 
Littmann aus dem Unsinn wieder Sinn gemacht, indem er 


2: "Auch in einigen anderen Fällen lauten die Zeilenanfünge oder -schlüsse 
in den beiden Ausgaben etwas verschieden, aber nur deshalb, weil die Texte 
selbst vonein’nder abweichen. 
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die fehlende Zeile an den Anfang der Inschrift verlegte, wo 
ja in der Tat etwas fehlt. 

2) Der Anfang der Inschrift lautet bei Dittenberger: 
ped’ A Avdpelws za yiv Eyyısta Tod Baotlelov pen Edyn elpm- 
vebeodaı xelebaas tmolfpnoa zal bmerafa piyaıs za Ömoyeypay- 
piva &vn. Dittenbergers avdpelos geht auf das Corpus inser. 
Gr. und im letzten Grunde auf die Erstausgabe des Allatius 
zurück. Lagarde liest statt dessen, wie auch schon Theve- 
not! und Montfaucon?, avöpewoas. Die Ausgabe des Al- 
latius beruht auf R; diese Handschrift hat aber, wie Lagarde 
lehrt, ebenso wie F avöpeıwsas und schreibt nur -ı- statt -eı-, 
wie sie überhaupt von itazistischen Fehlern wimmelt. Folg- 
lich ist @vdpelos bloß ein Lesefehler oder eine Konjektur des 
Allatius und darf nur dann aufgenommen werden, wenn das 
überlieferte ävdpsuöcas unhaltbar ist. Gegen dvdpeusoas wird 
angeführt, daß die Verba auf -oöv faktitive Bedeutung haben, 
avbpeıoöv also eigentlich nur „mannhaft machen“ heißen kann, 
nicht „mannhaft werden, sich mannhaft zeigen“, was hier 
allein in den Zusammenhang paßt. Aber ob man bei einer 
aus einem nichtgriechischen Lande stammenden und auch 
sonst nicht gerade in klassischem Griechisch abgefaßten In- 
schrift einen so strengen grammatischen Maßstab anlegen 
darf? Und noch dazu bei einem Worte, das im älteren Grie- 
chisch gar nicht belegt ist’, und in einer Zeit, in der das 
Gefühl für den Unterschied von Aktiv und Medium zu 
schwinden begann (vgl. Hatzidakis, Einleitung in die neu- 
griech. Gramm. [1892], 8. 196ff.)? Auch haben im Neugrie- 


! In „Relations de divers voyages curieux, Premiere partie‘, Paris 1663 
(Titelauflage Paris 1666), Abteilung „Ex ns Kospa povayou Xpısriaviuns 
roroypapast, 8, 8. 

2 Collediio nova palrum 2 (Paris 1706), S. 142B. 

3 Der älteste Beleg für ävdpewöv ist Mac. IV 15 23, wo es von der 
frommen Vernunft heißt, sie habe das Innere der Mutter der sieben Söhne 
mannhaft gemacht (r& omAäyyva... ävdpeubeas). Hier ist äväpeıoöv ganz 
richtig faktitiv gebraucht. Trotzdem zieht Deißmann in den Apokryphen 
und Psewdepigraphen des A. T., hrsg. von Kautzsch Bd. 2 (1900), 8. 171 
Anm. g auch hier die schlechtbezeugte Lesart ävöpelus vor, weil „avdpeısw 
sonst nicht belegt ist“! 
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chischen die zwar nicht gleichen, aber ähnlichen Wocbüdkugmn 
avdpstebw und dvöpeiövw die Bedeutung „stark werden, männ- 
liche Kraft bekommen“ (Mitsotakis, Neugriech.- deutsches 
Taschenwör terbuch). Ich übersetze also: „darauf mich er- 
mannend bekriegte ich, nachdem ich a: meinem Reiche 
benachbarten Völkern Frieden zu halten geboten hatte, und 
unterwarf durch Kämpfe die unten verzeichneten Völker“, 
und vergleiche damit eine Stelle bei Littmann, Zu A. W. 
Schleicher's „Geschichte der Galla“: Ztschr. f. Assyriologie XI 
(1896),. 8. 397: „Und ihr ältester Sohn ermannte sich 
(IFA) gegen die Galla, die gegen seine Mutter heranzogen, 
er vertrieb sie“ (vgl. PiPA — Avöpllesdaı bei Dillmann, 
Lexicon linguae Aethiopicae, Sp. 607). Übrigens scheint mir 
mit avöpelos auch nichts gebessert zu sein. Denn wozu soll 
man dies Adverb ziehen? Zu dem unmittelbar folgenden & 
ptv Eyyıora tod Baoıkelov nov Ein elpmvebeodar xelebsas kann 
es nicht gehören; denn daß der König den nächstwohnenden, 
offenbar seiner Botmäßigkeit unterworfenen Völkern Frieden 
zu halten geboten hat, kann er doch unmöglich als Beweis 
seiner dvöpeisrns rühmen. Man müßte also dvdpelws zu dem 
dann folgenden troAgunsa ziehen; aber davon ist es gar zu 
weit entfernt. 

3) In Z. 3/4 (nach der Zeilenzählung des Corpus inser, 
Gr.) hat Dittenberger wie das Corpus inser. Gr. „Zıyönv, xal 
virhoas“, dagegen Lagarde „Sıyunve virjaas“, Dittenberger, 
der sonst die von Lagarde mitgeteilten Lesarten der Hand- 
schriften R und F zu buchen pflegt und auch für das un- 
mittelbar Folgende einige belanglose Schreibfehler R’s notiert, 
gibt hier keine Variante an; ja er sagt geradezu, R lese xai 
vıxjoas etc. Man muß also schließen, daß beide Handschriften 
„Ziyönv, xai vırhaas“ bieten. In Wirklichkeit aber hat, wie 
Lagarde so deutlich wie nur möglich angibt, R Zıyunve verf- 
cas, F Sıyönv &vienea, und die Richtigkeit dieser Angaben 
wird durch die auf R, resp. F beruhenden ersten Ausgaben 
der Inschrift von Allatius (1631) und Thevenot (1663, s. oben 
S. 308 Anm. 1) bestätigt; denn Allatius gibt aus R Zurginve 
(so!) virjoas heraus, Thevenot aus F Zıyöny &vienoa. Folg- 
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lich ist Dittenbergers „Lıyönv, xal virjsas“ olıne jede hand- 
schriftliche Bezeugung. Es stammt aus Montfaucon, der 
„Sıyörv, zal vırfaas“ im Texte hat und in der Anmerkung 
keine Variante zu Zıyörv angibt, zu xat vırfoas aber, offenbar 
falsch, bemerkt: „sic Vaticanus [= Rj“. Daß man früher, 
ehe die wahre Lesart R’s bekannt war, Montfaucon gefolgt 
ist, kann man nicht tadeln, da sein Text eine unanstößige 
Konstruktion ergab. Aber jetzt, wo die wahre Lesart R's 
bekannt ist, bedarf es keines besonderen Scharfsinns, um 
einzusehen, daß sie richtig ist, und daß auch F für sie Zeugnis 
ablegt; denn F’s Zıyönv &vizmsa ist natürlich dadurch ent- 
standen, daß man in R’s CITYHNENIKHCAC irrtümlich HN 
als Akkusativendung und das folgende € als Augment ge- 
faßt und infolgedessen das schließende C fortgelassen hat, 
da eine 2. Pers. &vixnoas nicht paßte. Und wenn Ditten- 
berger, obwohl Lagarde ganz richtig die Lesart R’s auf- 
genommen hat, doch wieder auf die früher übliche, bloß auf 
einem Versehen Montfaucons beruhende Lesart „Zıyönv, zal 
vixfsas“ zurückkommt und dabei nicht einmal die wirklich 
überlieferten Lesarten angibt, ja sogar falsch behauptet, R 
habe xat vızjoas, so wird man ihn kaum gegen den Vorwurf 
einer groben Nachlässigkeit verteidigen können. Diese Nach- 
lässigkeit ist hier aber um so mehr zu rügen, als durch sie 
gerade eine für das Athiopische sehr interessante Form ver- 
loren gegangen ist. Denn Xıyunve lautet ebenso, wie die 
gleichfalls in unserer Inschrift vorkommenden Namen Ziyya- 
Pavs, Zaprve (s. darüber gleich), Aasıye, Avvıve, Merwe' und 
wie das oben S. 285 Anm. 2 besprochene Aleve, auf ein in 
jüngerer Zeit geschwundenes -e aus, welches schon Lagarde 
S. 428 — 203 richtig als „Rest eines volleren Vokals“ ge- 
deutet hat, vgl. auch Dillmann, Grammatik der äth. Sprache 
$ 38 und besonders Littmann Bd. IV, 8. 80£. 


ı Alle diese Wörter und auch Akeve (Variante AAnv, s. Littmann Bd. I, 
S. 50; üthiopisch Halen) gehen auf -ene oder -ine aus. Daneben finden sich 
auf der Adulis-Inschrift noch Ayape, Ayyaße, Nodare, deren -e sicher oder 
vermutlich einem langen Vokal der äthiopischen Schrift entspricht, s. Litt- 
mann Bd. I], S. 43f, 
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4) In Z. 7 stellt Dittenberger Yepive her, ebenso wie 
schon Edm. Chishull, Antiquitates Asiaticae (Lond. 1728), 
S. 77 getan hatte. Dagegen haben das Corpus inser. Gr. 
und Lagarde Zauıve. Dies ist die Lesart der älteren Hand- 
schrift R. Die jüngere Handschrift F hat Zepnyau Ditten- 
berger hat sich für letzteres entschieden und nur das aus- 
lautende -aı nach der Analogie der übrigen auf -e auslautenden 
Eigennamen in -e korrigiert, weil er aus Dillmann (Über die 
Anfänge des Axumitischen Reiches S. 196) gelernt hatte, 
daß die in Betracht kommende Gegend noch heutzutage 
„Semön“ heißt. Die ältere Aussprache des Namens ist jedoch 
Samen, s. Littmann Bd, I, S. 43 unten. Folglich wird auch 
hier die ältere Handschrift das Ursprüngliche erhalten haben. 
Nur ihr -ı- ist zu beanstanden; es ist einer der itazistischen 
Fehler, die gerade in ihr so häufig vorkommen. Als Urform 
ist: also Zapnve herzustellen. 








Littmann folgt in seiner Übersetzung der Adulis-Inschrift 
Dittenberger. Daher schließt er sich auch in den bespro- 
chenen Fällen an Dittenberger an. Abgesehen von den da- 
durch bedingten Korrekturen würde ich noch folgende teils 
zu freien, teils etwas ungenauen Wiedergaben ändern (ich 
zitiere nach Littmanns Zeilenzählung [vgl. oben 8. 307 £.] und 
stelle Littmanns Übersetzung vor, meine eigene hinter die 
eckige Klammer): 

Z. 7 wnwirtlichen] schwer zugänglichen 

8 überall] fortwährend 

14 lioß ich den Weg...herrichten] bewirkte ich, dab der 
Weg begangen wurde, d. I. durch die Unterwerfung der 
genannten Völker bewirkte ich, daß die Händler nun 
mehr ungefährdet die Landreise nach Agypten machen 
konnten ° 

17 nahm sie gefangen] holte sie herab 

21 die Meerenge] die Küsten des Meeres 

24f. Aber die meisten Völker] Schr. viele andere Völker aber 

25 Und] Auch 

26 „wohnenden“ steht im Texte der Inschrift selbst, ist also 


nicht einzuklammern r 
21 
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28 und in Frieden... umherzuziehen] und dab in Frieden ... 
umhergezogen werde, d. h. nicht die Könige sollen, wie 
es bei Littmanns Übersetzung scheint, umherzielien, sun- 
dern sie sollen dafür sorgen, daß sich der Handelsverkehr 
ungestört vollziehen kann 

39 weihte ihn als Pfand dem Ares] übergab ilın dem Ares als 
Depositum, d. h. stellte ihn in den Schutz des Ares. 

Zu der letzten Stelle sei folgendes bemerkt. Der grie- 
chische Text lautet: »adioas zövde Töy dlgpov rapadiany ı@ 
"Apsı &roinsa „ich stellte diesen Thron (vgl. oben S. 287) 
auf und machte ihn dem Ares (= Malırem, s. Littmann Ba. IV, 
8.13) zu einem Depositum“. Dittenberger 9.298, Anm. 74 
meint zwar, mapad'yxn im Sinne von „Depositum“ passe hier 
nicht, und nimmt daher eine Verwechselung von äva- und 
maparlönpı an, eine Annahme, die auch in Littmanns Über- 
sctzung „weihte ihn als Pfand“ nachklingt. Aber wir brau- 
chen weder eine Verwechselung noch eine andere Bedeutung 
von rapadxen anzunehmen. Vielmehr erklärt sich der sonder- 
bare Ausdruck, den noch niemand verstanden hat, als me- 
chanische Übersetzung eines äthiopischen Terminus technicus. 
An den entsprechenden Stellen der Ezänä-Inschriften Nr. 10 
und 11, wo von der Errichtung des Thrones die Rede ist 
(s. oben $. 294), steht nämlich das Verbum AammB%:'. Dies 
Verbum, das Littmann sinngemäß durch „in den Schutz jmds. 
stellen“ wiedergibt, gehört aber zusammen mit dem Nomen 
77697 ı oder *7h977 :, welches „Depositum“ heißt und genau 
dem griechischen rapadtzn entspricht, was besonders darin 
zum Ausdruck kommt, daß rapa)yxn und das damit gleich- 
bedeutende und in den Handschriften öfters damit wechselnde 
rapaxatadixn* in der äthiopischen Übersetzung des Alten und 
Neuen Testaments stets durch Yh97 : oder Ih9%T » (Exod. 
22,7. Lev. 5,23. Tob. 10,12. Tim. I 6,20. IT 1,1£) oder in freierer 


ı So, mit @, ist das Wort auf den Inschriften noch geschrieben. Die 
später übliche Dehnung des kurzen a vor dem die Silbe schließenden Gut- 
tural, die wir in den gleich anzuführenden jüngeren Literaturformen haben, 
ist hier also noch nicht eingetreten, 

? rapaxaraliyxn ist attisch, rapad'hzn ionisch und hellenistisch, s. E. 
Bw Grammatik der griechischen Papyri aus der Plolemäerzeit (1906), 
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Übertragung durch eine Form von Aepihnz ı oder eyhp} ı 
(Exod. 22, 10, Lev. 5, 21. 'Yim..II 1,12) wiedergegeben wird. 
Folglich hat der Verfasser der Adulis-Inschrift durch rapa- 
Inemvy moreiv das äthiopische Aaohpy :, das also schon damals 
der offizielle Terminus technicus für die Übergabe des Thrones 
an die Gottheit war, ganz genau, wenn auch reichlich me- 
chanisch, wiedergegeben, und zövde zdv dlppov rapadiunv Tw 
"Apsı &rolnca bedeutet ebenso wie der entsprechende äthio- 
pische Ausdruck: „ich stellte diesen Thron in den Schutz 
des Ares“, In ganz ähnlichen Verbindungen kommt übrigens 
in gutem Griechisch das Verbum rapatldeola: vor, vgl. z.B. 
Apostelgesch. 20, 32, wo Paulus zu den ephesinischen Presbytern 
beim Abschiede sagt: raparldspaı dnäs to Neo „ich übergebe 
ench dem Schutze Gottes“. 


DRITTE ABTEILUNG. 
te 


A) MITTEILUNGEN. 


AXo 


Das durch die Kriegszeit bedingte verspätete 
Erscheinen dieses Heftes unserer Zeitschrift ermög- 
licht es, in demselben bereits ein letztes Wort der 
Dankbarkeit dem verehrungswürdigen Manne in die 
von Eukalypten umrauschte stille Gruft nachzurufen, 
der ihr geistiger Vater gewesen ist. 


Am 24. Februar 1917 schied in Rom aus dieser 
Zeitlichkeit der hochwürdige Rektor des Campo 
Santo dei Tedeschi Apostolischer Protonotar 

Msgr. Dr. Anton de Waal. 

Unberührt von den Schrecknissen der blutigen 
Weltwende unserer Tage hat der als Gelehrter und 
Organisator, als edler Priester und kerndeutscher Mann 
gleich Hervorragende unter Umständen, die in mehr 
als einer Hinsicht tragischer Größe nicht entbehren, 
das Ziel einer rastlosen Arbeitstätigkeit erreicht. 

O KTPIOZ ANATIATCAI THN VTXHN ATTOT 
EN CKHNAIC ATIWN- AMHN- 





Mitteilungen. 


A. de Waal, geboren zu Emmerich am 4. Mai 1836, war nach 
seiner 1862 erfolgten Priesterweihe zeitweilig im Lehrfache tütig gewesen, 
als er 1868 den Boden der Ewigen Stadt betrat, in die sein Bischof ihn 
als Kaplan an der deutschen Nationalstiftung S. Maria dell’ Anima ent- 
sandte. Von hier siedelte er 1871 in gleicher Eigenschaft an deren da- 
mals unvergleichlich bescheidenere Schwesteranstalt im Schatten der 
Peterskuppel über, deren Rektor er auf Weihnachten 1872 wurde. Aus 
dem deutschen Gottesacker mit seiner Kirche und einem engen Heim, 
in welchem der Rektor mit einer fast völlig italianisierten Begräbnis- 
bruderschaft um sein Hausrecht kämpfen mußte, hat er in zähem Ringen 
einen überragenden Mittelpunkt nationalen Geisteslebens auf fremder 
Erde zu machen gewußt, Durch päpstliches Breve vom 21. November 
1876 wurde das Priesterkollegium des Oampo Santo geschaffen, dessen 
Kapläne (und Konviktoren) sich in der Hauptstadt der katholischen Welt 
dem Studium der kirchlichen Wissenschaften widmen sollten. Seit 1887 
erschien unter der, seit 1892 von ihm mit einen: Historiker geteilten, 
Redaktion de Waals in erster Linie als Publikationsorgan für die Ar- 
beiten der neuen Gründung die „Römische Quartalschrift für christliche 
Altertaumskunde und für Kirchengeschichte“. Eine immer stattlicher an- 
wachsende Bibliothek und ein Museum christlicher Altertümer wurden 
begründet, In den Jahren 1884 und 1891 wurden umfassende Erweite- 
rungsbauten ausgeführt und vom 4. Juni 1896 bis 28. Januar 1897 die 
elfhundertjährige Gründungsfeier der letzten Endes aus einer Schola 
Francorum Karls d. Gr. hervorgegangenen Nationalstiftung gefeiert. 
Hunderten von Rompilgern deutscher Zunge geistlichen und weltlichen 
Standes hat das reorganisierte Haus Gastfreundschaft, Tausenden ver- 
ständnisvolle Führung durch die gewaltige Denkmälsrwelt Roms ge- 
währt, Seine Leitung und sein Ausbau haben indessen dem Schaffens- 
drange seines Rektors nicht genügt. Der „Deutsche Leseverein“ und 
die Pflege des sozialen Werkes Vater Kolbings in Rom, eine Haupt- 
niederlassung der „Grauen Schwestern“ von der bl. Elisabetlı nahe bei 
St. Maria Maggiore und deren Filialen in anderen italienischen Groß- 
städten, die Organisierung einer deutschen Seelsorge in diesen vum 
Mailand bis nach Neapel wurden dessen beredte Zeugen. Die Honorare 
einer dem Nimmermüden leicht aus der Feder fließenden schöngeistigen 
Schriftstellerei sahen sich mit selbstloser und sorgloser Freigebigkeit 
auf seine großzügigen Unternehmungen verwendet. Auch der Rüstigste 
hätte bei so vielseitiger Inanspruchnahme seiner Kraft sich zersplittern 
und streugem Stadium entfromden können. A. de Waal blieb immer 
ein ernster und klarer Mann der christlich-archäologischen Wissenschaft, 
in die er sich als Jünger G.-B. de Rossis mit solchem Erfolge einge- 
arbeitet hatte, daß der erste internationale Kongreß für christliche Ar- 
chäologie in Spalato 1894 ihn zum Präsidenten wählte. Noch am späten 
Abend seines Lebens war es ihm vergönnt, in Gemeinschaft mit seinem 
Kaplan Dr. Styger unter der Sebastianusbasilika an der Appischen 
Straße einen der bedeutsamsten neueren Funde auf dem Gebiete der 
altchristlichen Monumente Roms zu machen. Die am 16. März 1915 
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begonnenen Ausgrabungen, welche die dortige alte cella memorialis 
der Apostelfürsten und deren Umgebung u. A. mit dem Sarkophage 
des Papstes Fabianus bloßlegten, waren die Krönung einer Hoffnung, 
die er schon 1892 durch Grabungen in der nalıen Platonia umsonst zu 
verwirklichen gesucht hatte. Auch an der noch später gemachten Wieder- 
entdeckung der crypla ferrata, bei welcher der hl. Nilus seine Basilianer- 
abtei an den Hängen des Albanergebirges, die letzte noch besteliende 
Heimstätte griechisch-morgenländischen Mönchtums und Gottesdienstes 
vor den Toren Roms, gründete, war de Waal in maßgeblicher Weise 
beteiligt. 

A. de Waal war persönlich kein Kenner opientalischer Sprachen, 
Aber er füllte mit dem genialen Weitblicke eines wahrhaft freien 
Geistes die Dringlichkeit einer Erforschung des christlichen Orients. 
Gleich die beiden ersten Jahrgänge der „Römischen Quartalschrift“ hat 
er H. Hyvemat für die Übersetzung sahidischer Anaphorenbruchstücke 
geöffnet. Er, zu dessen Herzen die Denkmäler Roms eine überwältigende 
Spräche redeten, ist kein unbelehrbarer Anhänger einer einseitig rom- 
zentrischen Konstruktion der altchristlichen Kunstgeschichte, kein 
grundsätzlicher Gegner eines J. Strzygowski gewesen. Auf dem zweiten 
internationalen Kongreß für christliche Archäologie in Rom im Herbst 
1900 ist ihm die wachsende Bedeutung christlich-orientalischer Studien 
besonders eindringlich zum Bewußtsein gekommen. Eines Morgens zu 
Anfang des Jahres 1901 ließ er den Unterzeichneten, der sich, obgleich 
Laie, einer dauernden Gastfreundschaft des Campo Santo erfreute, in 
sein anspruchsloses Studierzimmerchen bitten, um ihm die Schriftleitung 
einer neuen auch für diesen Zweig der Beschäftigung mit christlicher 
Vergangenheit vom Priesterkollegium herauszugebenden Zeitschrift an- 
zubieten. Mit einer Opferwilligkeit ohne Gleichen hat er alsdann die 
erste Serie des „Oriens Christianus“ gefördert, nicht nur alsbald die 
Görres-Gesellschait für das Unternehmen zu interessieren gewußt, 
nicht nur bis 1904 dem Schriftleiter ein sorgenfreies Studienleben in 
Rom ermöglicht, sondern Jahrgang um Jahrgang, Heft um Heft oft 
höchst beträchtliche Druckkostenüberschüsse aus eigener Tasche gedeckt. 
Keine auch noch so hohe Rechnung der Propaganda-Druckerei lief 
Gefahr, ihn bei schlechter Laune zu finden, wenn nur ein weiteres 
Heft wieder recht stark und inhaltsreich geworden war. Als nach einem 
Jahrzehnt die Zeitschrift reorganisiert und völlig von der Görres-Gesell- 
schaft übernommen wurde, mußten von seinem Edelmute neue Opfer 
mannigfacher Art gefordert werden. Er hat auch in den dabei zu führen- 
den, nicht immer leichten Verhandlungen eine nurdas Beste der Sache 
im Auge behaltende Entsagung und Selbstbescheidung geübt, die allein 
das endgiltige Gelingen derselben ermöglichte. 

Der Eintritt Italiens in den Weltkrieg lieb ihn zum Einsamen 
werden. Er konnte sich nicht entschließen, im Gefolge des Preußischen 
und Bayrischen Gesandten beim Hl. Stuhle die Königin der Städte zu 
verlassen, in der er so heimisch geworden war als nur irgend ein ein- 
geborener Römer. Auch in den Vatikan ist er nicht übergesiedelt, wie 
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es wohl hieß. Als treuer Wächter harıte der Achtzigjährige bei den 
Gräbern so mancher edler Toten aus, die er selbst zur Ruhe zu betten 
geholfen hatte. Die italienische Regierung wagte diesen einen deutschen 
Prälaten nicht anzutasten. Die entfesselten Dämonen wilden Völker- 
hasses konnten dem priesterlichen Gelehrtengreise nichts anhaben. Als 
man den in einsamem Gebet Entschlammerten auf den Knieen entseelt 
in seinem Zimmer gefunden hatte, folgten mit Kardinälen und Prälaten 
die führenden italienischen Vertreter der von ihm gepflegten Wissen- 
schaft, folgte u. A. der Rektor des Belgischen Kollegs ehrerbietig der 
Babre zum Grabe, an dessen Rand kein einziger deutscher Mitbürger 
stand. Am 10. März veranstaltete zu Freiburg i/B. ein dankbarer Kreis 
derer, denen einst der Campo Santo dei Tedeschi Heimstätte römischer 
Studientage gewesen war, eine Trauerfeier auf deutscher Erde. Es war 
an einem Tage, an welchem das römische Martyrologium und der grie- 
cbisch-morgenländische Festkalender das Gedächtsnis dersellien korin- 
thischen Martyrer, Kodratos und Genossen, verzeichnet, 


Dr. A. Baunstank. 





Katalog christlich-arabischer Handschriften in Jerusalem. 
(Fortsetzung.) 


bh) Zugänge seit 1901.! 


183. — 141 Bir. Folio. 2 Kolamnen mit je 28 Zin. 31><22; 2416. Zstd. 
Anfang fehlt, dafür sind $ leere Ergünzungsblätter eingebunden, ebenso 2 Bir. zur 
Ausfüllung der Lücke zwischen Bl. 38 u. 39 u. die mit 102 u. 103 gezällten Bir. 
Ebd. Pappe mit braunem Leder überzogen, stark abgenützt. Schr. ziemlich gleich- 
mäßig u. gewandt, teilweise vokalisiert, schwarz u. rot, Abschr. Samst, 22. Juli 1783 
= 4. Ramadän 1197 H. von dem Hüri Jüsuf Gahlän, Sohn des verstorb. Ibrähim 
ibn Rizqalläh (Bl. 1410), 


Erster Teil des Oktoichos (1. bis 4. Ton), beginnend 
mit einem kleinen Reste der Sonntagsvesper im 1. Ton; als 
Anhang (Bl. 138°—141°) die Exapostilarien und Doxologien 
des Kaisers Leon des Weisen. 


184. — 227 Bir. (448 Textseiten). Folio. 2 Kolumnen mit je 28 Zin. 831x212; 
231/a><151/2. Zatd. Am Anfange fehlen einige Bir. ; das 1. Bl. lose, ebenso 8. 5#— 
61; nicht fest im Ebd. Dieser von schwarzem Leder mit Pressung, schadhaft, Schr, 


1 Siehe die Vorbemerkungen im Jahrg. 1915 8, 293 f. 
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flüchtig, nngleichmäßig, unvokalisiert, schwarz u. rot. Abschr. Montag d. 8. Mai 
1792 von Hanänijä ibm Ilijäs al-afda' (gASYl, „der mit verrenktem Gliede* — 8. 448). 
Gesch. a) von dem Matrin Migä'il von Kerakopolis, d.i. der Stadt Kerak, der dortigen 
Kirche des hl. Georg gewidmet 15. Juli 1792 z. Z. des Patriarchen Anthimos von 
Jerusalem n. des Maträn Arsenios von Skythopolis (8. 448 f.). h) Eigentum der Kirche 
des Iıl. Mitri (Demetrios) in der Stadt Näblas 18. Sept. 1834. 


Anthologion („W ‚a;), zweiter Teil, beginnend mit dem 
Reste des Inhaltsverzeichnisses: 22. Juli bis 31. Aug. (Bl. 1*f). 
Der. Text umfaßt die Monate Januar bis August. 


185. — 146 Bir. Folio, Für den ursprünglichen Teil: 21 Zin. 291/2><18; 
201/a><121/2. Zstd. Bl. 1—10, 17, 18, 130, 131, 188—146 sind moderne Ergänzungen 
in größerem Format, Es fehlen also vom ursprüngl. TI. am Anfange 17 Lagen; von 
der 18. sind noch 6 Bir. vorhanden (Bl. 11-16). Von Bl. 19 an sind die Lagen vom 
Kopisten numeriert: 19—30 (Bl. 129). Wenig wurmstichig. Ebd. weicher, brauner 
Lederbd., abgenützt, Schr. gleichmäßig, wenig vokalisiert; wenige Rubra. Abschr. 
Anfang des 18. Jahr. Nschr. von Ibrähim Gensın (Bl. 146°, vgl. 183). 


Fragment eines Synaxars: Dezember bis Februar. Der 
ursprüngliche T]. beginnt mit 5. Dez. (Rest) und schließt mit 
13. Febr. 


186. — 162 Bir. Folio. 2 Kol. mis je 25 Zin. 30x21; ca. 4><14. Zatd. 
nicht fest im Einbd.; viele Bir. am Anfang u. Ende lose u. z. Tl. zerrissen. B). 121, 
122, 129, 150, 140—144 (davon 141—144 unbeschrieben), +2 sind spätere Ergänzungen. 
1 Bl. am Ende fehlt. Ebd. starker, schwarzer Lederbd., abgenützt; der Rücken be- 
schädigt. Schr. ziemlich gleichmäßig, wenig vokalisiert, schwarz u. rot; zuweilen 
etwas verblaßt. Abschr. 17. Jahrlı. 


Menaeon für Januar bis August (31. Aug. unvollst.). 


187. — 205 Bir. Folio. 2 Kol. mit je 24 Zin. 29><18; 21><13. Zstd. Bl. 2 
eingefügt, unbeschrieben. Der verletzte Rand vieler Blr. wurde beim Einbinden ans- 
gebessert (überklebt). Der Schlaß fehlt. Bl. 118 u. 108 sind verwechselt, BI. 119 
gehört zwischen 7 u. 8; die Bir. auch sonst noch verbunden, aber darch die Nume- 
“ rierung geordnet. Ebd. neu, Leinwand u. Lederrücken. Schr. sehr regelmäßig und 
gefällig, wenig vokalisiert, schwarz u. rot. Abschr. J. 7162 Ad. (= 1654 n. Chr., 
BI. 155 34); 7. 7103 (Bl. 74" 90); 14. August 7163 Ad. (Bl. 109%); Mont, 21, Dezember 
7106 Ad. (= 1658 n. Chr., BI. 190%) von dem Diakon “Abd al-‘Aztz ibn Rizqalläh, 
genannt Ibn Abi Hiläl, 


Liturgische Stücke I Bl. 1°—109. Vollständiges 
Menaeon @„l&l). Der Text ist derselbe wie in 186, nur 
fehlen die Rubriken. i 

II. Bl. 109’—190° Triodion. 

II. Bl. 190’—204* Pentekostarion. 

IV. Bl.20#°— 205" die Exapostilarien der Auferstehung 
von Kaiser Leon dem Weisen, unvollst. 
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188. — 168 Br. Folio. Für den nrsprüngl. Teil: 2 Kol, mit je 25 Zin. 29><18; 
23><15. Zstd. sehr stark vom Wurm beschädigt, namentlich an den Rändern; viele 
schadhafte Stellen überkleht. Folgende Bir. sind spätere Ergänzung: 1, 18, 14, 18, 
19, 23—82, 39, 40, 42—58 (letzt. unbeschrieben) 56 (57 unbeschr.). 123, 131, 132. 
Fragment einer andern Hs. sind Bl. 163—1"8. Ebd. nen, wie 187. Schr. im ur- 
sprüngl. Teil ziemlich regelmäßig. B wenig vokalisiert, Abschr. von A: 17. Jahrh,, 
von B: 18. Jahrh. Nschr. Wende des 18. Jahrh. 

Fragment eines Anthologion: A. Bl. 1°—162° 1. Sep- 
tember bis 25. Dezember, unvollständig. — B. Bl. 163°—168° 
Stücke vom 1. 2. u. 6. Januar. 

189, — 111 Bir. Folio. 2 Kol. mit je 24 Zin. 271/2>x<18; ca. 24><15. Zatd. 
viele Bir. beschädigt u. nen ausgebessert (überkleht). Anfang fehlt, Bl. 25, 87 u. 88 
spätere Ergänzungen, Ebd. neu, wie die vorigen. Schr. ungleichmäßig, unvokali- 
siert, schwarz u. rot. Abschr. Mont. 20. März 7201 (Ad. = 1693 n. Chr.) von dem 
Hüri Ja’güb, 8. des Hüri Simfän (Bl. 111%). Gesch. von dem Matrün Inwägaf 
von ‘Akkä u. Nazaretlı der Kirche des hl. Georg in dem Flecken „us vermacht 
(Bl. 1119). 


Liturgische Stücke. 

IL Bl. 1:—93* Pentekostarion (einschließlich des Ritus 
der mpooxuviasıs am Pfingstsonntag Bl. 67’— 72°), beginnend 
mit dem Orthros des Mittwochs nach dem 3. Sonntag nach 
Ostern, 

I. Bl. 93°— 111° die Epistelperikopen (Mpasarsstoias) 
für die Zeit des Pentekostarion. 


190. — 135 Bir. Qr.4°, 11 Zin. 27>x14!/2; ca. 24x12. Zstd. Schlaß fehlt. 
Ebd. nen, wie die vorigen. Schr, ungleichmäßig, wenig vokalisiert, die Überschriften 
rot. Abschr. 17. Jahrh. 


Epistel-Lektionar (Ipafarsstokog), unvollst,, enthaltend 
die Perikopen für jeden Tag von Ostern bis 15. Sonntag nach 
Pfingsten. Den Lesungen geht meistens (an Samstagen u. 
Sonntagen immer) das mpoxeluevov voraus und folgt eine Er- 
klärung. 

191. — 197 Bir. Folio. A u. B 2 Kol. mit je 19 Zin., C 21 Zin. 281/217; 
23><14, bezw. 23x12. Zstd, Sgrößere Fragmente. B stark verbunden, Bl. 164 171, 
175, 187 zur Hälfte spätere Ergänzungen. Ebd. neu, wie die vorigen. Schr. gleich- 
mäßig, z. TI. vokalisiert, tiefschwarz u. rot. A mit bunten Kopfzierleisten. Abschr. 
von A: 18. Jahrl. von B: 17. Jahrh. C 17. Mai 1768 = 1176 H. 

Sammelband: Liturgische Fragmente. 

A. Bl. 1°—148® Rest eines Oktoichos, vom Schlusse des 
Dienstag-Nachtoffiziums im 6. Ton bis zum Orthros des Samst. 
im 8. Ton, auch dieser unvollst. 
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B. Bl. 149°—189” Verschiedene Fragmente eines Epinto- 
lars mit Perikopen für die 20. bis 24. Woche nach Pfingsten. 
C. Bl. 190°—192° Rest des 7, dann 8. u. 9. Makarismos 
(ds), Bl. 192°—196*, 197"— 198” die Exapostilarien usw. 
der Kaiser Leon und Konstantin, Bl. 196°—197” Photagogika. 
192. — 77 Bir. Folio. 2 Kol. mit je 21 Zla. 26x18; 21x12. Zstd. Anfang 
n. Schlaß fehlen Bl. 44 aus einer and. Hs. Bl. 77 spätere Ergänzung. Ebd. neu, 


wie die vorigen. Schr. ziemlich regelmäßig. Überschriften rot, z, TI. vokalisiert. 
Abschr. 17. Jahrh, 


Fragment eines Prophetien-Lektionars, für Freitag 
der 2. Fastenwoche bis Ostern, u. 1. bis 13. September. 
193. — 59 Bir. Folio. 2 Kol. mit 19-20 Zin. 261/2 x 171/2; 221/2%x 14. 


Zstd. fragmentös, vielfach verbunden. Ebd. neu, wie die vorigen. Schr, mehrfach 
wechselnd, schwarz u. rot, wenig vokalisiert. Abschr. 18. Jahrh. 

Fragment eines Oktoichos, vom Montags-Orthros (Rest) 
des 5. Tones bis Schluß des 6. Tones. 

194. — 193 Bir. 4°. 15 Zin. 24/2 x 161/2; ca, 19>x<181/a. Zetid. BL 1-8,- 
86, 128, 187—193 sind später ergänzt. Die Pir. sind vom Kopisten mit koptischen 
Ziffern numeriert, demnach fehlten vom ursprüngl. Teile nur 2 Bir. (des Evangelien 
textes). Wenig vom Wurm beschädigt. Auf Bl. 73 u, 74 hat die Tinte durchgefressen, 
der Text ist deshalb u. namentl. infolge der Verkleisterung z. gr. Tl. unleserlich, 
Ebd. neu, wie die vorigen. Schr. mäßig groß, ziemlich gleichmäßig, vokalisiert; 
Überschriften n. Interpunktion rot. Nschr. kleiner, unvokalisiert, mit verblaßter 
Tinte. Abschr. 14. Jahrh. (Dieselbe Schrift u. buchstäblich derselbe Text wie auf 
Tafel XXVIH in Stud. Sin. XII, geschr. 1827 n. Chr.). Nschr. Gaza 4. April 1789 
n. Chr. von Sulaimän, Sohn des Lehrers [Haljil Gahlän aus ar-Ramle unter Mithilfe 
des Hirt Jüsaf Gahlän für die Kirche in Gaza (vgl. 183). 


Die Evangelien nach der Rezension des Abül-Fara& 
Hibatalläh ibn al-"Assäl. 

1) Einleitung zum Matthäusevangelium (Bl. 1’—2*), Mt. 
1,1—7,5, Nachschrift (Bl. 2°—8°), dann der übrige Text Bl. °— 
50°, im ganzen 68 Kapitel (l=e!), 

2) Einleitung zu Markus (Bl. 51°—52*), Verzeichnis der 
48 Kapp. (Bl. 51°— 52°), Text Bl. 583°, 

3) Einleitung zu Lukas (Bl. 84’—85°), Verz. der 83 Ka- 
pitel (Bl. 85°—151°), Text Bl. 85#’— 151°). 

4) Einleitung zu Johannes u. Verz. der 20 Kapp. (Bl. 

152°) Text bis 8,la Bl. 152”—186°, das Übrige in Nachschrift 
Bl. 187*—193*. — Die Einleitungen sind Auszüge, im übrigen 
ist der Text konform jenem in 36 u. 220, zugleich mit der 


. 
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in koptischen Ziffern am Rande (des ursprüngl. 'I1s.) ver- 
merkten Stichenzählung. 

195. — 391 Bir. 4°. 17-18 Zin, 21lfa x1st/a; 16><H1fa, 

im Ebd., viele Bir, stark beschädigt, Es Pa am ge ey Bene 
Stellen 19 Bir, nach BI. 887 ca. 8 Bir. Ebd. Holzdeckel mit schwarzem Leder über- 
zogen, sehr defekt. Schr. regelmäßig, mit kräftiger Tinte, Überschriften u. Rubriken 
rot. Abschr, Damaskus ji. J. 7155 Ad. (= 1647 n. Chr.) von Sophronios ibn Müsä 
ibn al-Hägg Sulaimän, Yürt u. Mönch aus Taräbulus, für ilijäs, Hüri der il. Auf- 
erstelung, zur Zeit der Patriarchen Euthymios von Antiochien, Basilios vou Jeru- 
salem, Parthenios von Kpel., Juwänikios von Alexandrien (Bl. 591®). — Uelesen: 
») Sälilı, 8. des Hürl Sim’än (Bl. 280°). d) Ülijüs „o,= c>1, „der Schmied“ (bi), 
e) Müsä ibn Sulaimän... 1, Febr. 1141 (H. = 1728 n, Chr.), Bl. 231°), d) Der Diakun 
Rizqallüh, 8. des Priesters Sulaimän (Bl. 8912), 

Großes Euchologion nach der Rezension des Meletios 
von Haleb mit Fihrist (22.—117. Kap. Bl. 1°—5*), Einleitung 
des M. (Bl. 5*—6") und 117 Kapiteln, wie St. Anna 26. 

196. — 80 Bir. (147 numerierte Textseiten). 4°. 17—18 Zin. 211/2><15; 
151/2><10. Zstd. ziemlich gut, nicht mehr fest im Ebd.: Pappe u. Leinwand, mit 
schwarzem Leder überzogen, sehr schadhaft, Schr. schwarz u. rot, wenig vokalisiert. 
Abschr. 18. Jahrh. 

Liturgikon, übersetzt von dem Patriarchen Sylvester 
von Antiochien (so Bl. 3*, vor S. 1). 1) Ordinarium der 
Vesper (8. 1—17). 2). des Orthros (8. 17—33). 3) Ritus 
der Ankleidung des Priesters (S. 33—37). 4) Prothesis (S. 
37—45). 5) Liturgie des hl. Johannes Chrysostomos (S. 46— 
84). 6) L. des hl. Basilios (8. 85—120). 7) L. der Proögias- 
mena (S. 121—144). 8) Gebet über Gekochtes (u Is 
8. 145£.). 9) 2 Gebete über die Palmen (8. 146f.). 

197. — 113 Bir. 8°. 14 Zin. im älteren, 13—15 Zin. im neueren Teil. 15x10; 
ca. 121/2><7, bezw. 14><9. Zstd. Der ältere Teil, BL 40—97, 105—109, vom Wurm 
beschädigt. Ebd. neu, wie 187. Schr. im älteren TI. sehr klein, im jüngereu 
etwas größer, unvokalisiert. Abschr. von 6—21), 23) u. 24): 18. Jalırh., von 1—5), 
22) u. 25): 19. Jahrlı. 

Euchologion. 1) Ritus der hl. Ölung, Anfang (1 Bl.) 
fehlt (Bl. 1—32?). 2) Gebet beim Eintritt der Wöchnerin in 
die Kirche am 40. "Tage (Bl. 32°—37*). 3) G. bei schwerer 
Niederkunft (Bl. 37%). 4) @., welches der „Beichtlehrer“ über 
den Beichtenden liest (Bl. 37°”—38*). 5) G. zur Lösung des 
Gürtels der Getauften am 8. Tage nach der Taufe (Bl. 38’— 
40°). 6) Kanon der kleinen Paraklesis von dem Mönch und 


Einsiedler Theodosios (Bl. 40’—50°). 7) K. der großen P. 
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(Bl. 50’—59”; 60° unbeschr.). 8) K. zu Maria von dem Ein- 
siedler Euthymios, der bei der Beicht des Sünders gesprochen 
wird (Bl. 60°—66°). 9) K. zum Schutzengel von dem Mönch 
Johannes Mauropus (sic >23), Bl. 67°—76°). 10) G. zum 
Schlafen (Bl. 76°—77°). 11) G. bei unreinen Gedanken (Bl. 
77°). 12) Ein anderes G. hierfür (Bl. 78°). 13) K. zu den 
himmlischen Mächten und allen Heiligen von Kyr(ios) Joseph 
(dem Hymnograph, B]. 78°—84*). 14) Dasselbe wie 4, wieder- 
holt (Bl: 84%). 15) G. zu Jesus Christus von dem hl. Au- 
gustinus (Bl. 85"). Ineipit: 21 Sb eV uns et u le. 
16) G. gegen Trägheit (Bl. 86”). 17) G. zur Gottesmutter 
vom hl. Johannes von Damaskus (Bl. 87°—90°). Ineipit: 
EOS al A AU Se WA LISS LI. 18) „Ein sehr 
nützliches Gebet“ vom hl. Basilios (Bl. 90°—91*) Ineipit: Ws! 
ON, N lall audi, 19) G. für Verstorbene (Bl. 
92°). Ineipit: = ewbel, her KL eb al zn 
2! Aal. 20) Zwei ähnliche Gebete (Bl. 92°—93*). 21) G. 
des Königs Manasses u.a. (Bl. 94°—97°). 22) Ritus der Taufe, 
unvollst. (Bl. 98°—104°), 23) Zwiegespräch zwischen der 
Gottesmutter und dem Sünder; Anfang fehlt (Bl. 105°—106°), 
24) Dialog zwischen dem Sünder und dem Satan, wenn er 
kommt, um seine Seele zu entführen (Bl. 107’—109®). 25) Frag- 
ment aus einem Begräbnisritus (Bl. 110°—113®). 


198. — 123 Bir. 80. 14—15Zin. 16><101/2; 121/2><8. Zstd. Anfang (1 BL.) 
u Schluß fehlen. Ebd. neu, wie der vorige, Schr. klein, flüchtig, etwas vokali- 
siert; Überschriften u. Interpunktion rot. Abschr. 18. Jahrh. 


Psalterion, samt 10 Cantica, unvollst., beginnend mit 
Ps. 1,3b. Vom 3. Cant. (Annae) noch die Überschrift. 
199.— 121 Bir. 8°. 13 Zin. 151/210; ca.12>8. Zstd. Anfang u, Schluß 


fehlen. Ebd. neu, wie die vorigen. Schr. sehr unregelmäßig, flüchtig u. sorglos, 
ohne Vokale; Überschriften rot. Abschr. Anfang des 19. Jalırh. 


Psalterion, samt 10 Cantica, unvollst., beginnend (Bl. 2°) 
mit Ps. 32. Ende Deut. 32,17a. In Nschr. Deut. 32, 3b—15 
auf Bl. 1®, 

(Schluß folgt.) 
Dr. G. Grar. 


Forschungen und Funde. 323 





B) FORSCHUNGEN UND FUNDE. 


Ein Originaldokument zur „chaldäischen* Kirchengeschichte 
des 17, Jahrhunderts. — Unter einer Sammlung teils hslicher, teils 
gedruckter orientalischer Texte, die dem Unterzeichueten von der 
Firma O. Harrassowitz in Leipzig zu näherer Bestimmung unter- 
breitet wurden, befindet sich eine nicht jedes Interesses entbehrende 
Urkunde zur Geschichte der Beziehungen des „chaldäischen“ Patriar- 
charts zum Apostolischen Stuhle. Es handelt sich um ein Glauhens- 
bekenntnis eines Patriarchen Joseph: 8 Blatt eines brüchigen und 
stark vergilbten Papiers im ungefähren Format von 224x156 mm 
mit rund 152x105 mm Schriftspiegel. Bl. 1 ist stark beschädigt, 
Bl. 4 in zwei ungleiche Hälften zerrissen, deren obere lose an Bl. 5 
angeklebt ist; von Bl. 6 fellt die rechte obere Ecke; Bl. 7 und 8 sind 
zusammengeklebt und hinterher in der Mitte durchgerissen. Der in 
„chaldäischem“ Sertä geschriebene Karsüni-Text beginnt Bl. 1 ve 
iamio Zul Suche auäste Zaun Rdn wol lnn null. ade ee 
sie (Im Namen des Vaters und des Sohnes <und des> heicligen 
Geistes. Amen.> Ich glaube mit beständigem Glauben und halte fest 
alle Dinge im einzelnen) usw. Er schließt Bl. 7 r%: ss add igncr 
voasehı SA lt arago (so wahr mir Gott helfe und dieses heilige Evan- 
gelium). Es folgt das 2 cm im Durchmesser große Siegel mit einem 
kleinen Kreuz und den syrischen Worten: Aus Sa au Zei aemds 
(Durch die Güte Gottes des Allmächtigen der schwache) in einem 
äußeren Kreise und der Fortsetzung: 43805 päsas wo. (Joseplı 
Patriarch der Chaldäer) in der inneren Rundtläche, links davon noch- 
mals derselbe Text als Unterschrift. Auf Bl. 8r* findet sich eine _ 
leider nur lückenhaft erhaltene Notiz in italienischer Sprache durch 
welche ein „Giuseppe Banete lettore ed interprete della lingua siriaca, 
v vero caldaica ... presso questo collegio di propaganda fide* beur- 
kundet, daß er „questa confessione della fecde>" gelesen habe. Er 
bezeichnet dieselbe weiterhin als von einem „Giuseppe nuovamente 
eletto* abgefaßt, redet von ilırer Eiusendung „alla sacra congregatione 
de propaganda fide* und schließt: „et la ho trovata del tutto conforme 
da verbo ad verbum alla professione della fede mandata in Luca per 
ordine di Zymeone ottavo lanno 1648 et in fede di cid manu ppa questo 
di. 11. maggio 1695*. Die Notiz lehrt uns mithin wenigstens einwand- 
frei das Alter des Dokumentes kennen. Es stammt aus der Zeit 
bald nach der Wiedererrichtung des „chaldäischen“ Patriarchats dureh 
Papst Innozenz XI. im J. 1681. Sein Einsender ist Joseph II, der 
im J. 1693 an Stelle seines resignierten Vorgängers ‚Joseph I gewälilt 
“ wurde und unterm 21. Mai 1696 die päpstliche Konfirmation als „Pat- 
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riarcha Bahylonensis Chaldasorum“ erlangte. Bei Giamil, Documenta 
relationum inter S. Sedem Apostolicam et Assyriorum orientalium seu 
Chaldasorum ecdesiam fehlt sie selbst wie ihr älteres Duplikat vom 
J. 1648 in der Reihe der dort Bessarione VII S. 105—130 vereinigten 
Urkunden aus den Jahren 1617 bis 1701. Das Bekenntnis selbst zer- 
fällt in 27 (irrtümlich als 29!) numerierte $$. An der Spitze stelıt 
($ 1) das sog. Nicaeno-Constantinopolitanum. Es folgt ($ 2—5, 7—10) 
das Bekenntnis zu den Beschlüssen der acht ersten ökumenischen Kon- 
zile, unterbrochen ($ 6) von einem auf den Tomus Leonis Bezug nelı- 
menden und den monophysitischen Trishagionzusatz: 6 araupwdels dr’ huäs 
ablehnenden Passus über die Leidensfähigkeit nur der menschlichen 
Natur Christi. Weiterhin schließen sich nach einer Anerkennung, 
auch der späteren in Vereinigung mit dem römischen Papst abgehal- 
tenen ökumenischen Konzile ($ 11) Abschnitte an über den Ausgang 
des Hl. Geistes vom Vater und Sohn und die Rechtmäßigkeit des be- 
treffenden Symbolzusatzes ($ 12f), die gleichmäßige Giltigkeit der 
Konsekration in Azyma und Gesäuertem ($ 14), das Schicksal ver- 
schiedener Klassen von Seelen nach dem Tode ($ 15), die päpstliche 
Gewalt ($ 17), die Abrogation des Mosaischen Gesetzes durch das 
Evangelium ($ 18), das Meßopfer ($ 19), die nur temporäre Bedeutung 
des Apostelverbotes eines Genusses von Opferfleisch, Blut und Erstick- 
tem ($ 20), die Siebenzahl der Sakramente ($ 21), die Heilsnotwendig- 
keit der Taufe ($ 22), das Ehesakrament ($ 23), die Verpflichtung zur 
Annahme der kirchlichen Traditionen ($ 24), den Ablaß ($ 25) und 
die Beschlüsse des Konzils von Trident bezüglich der Bibel ($ 26). 
Zwei Schlußsätze ($ 27, 29) versichern die Zustimmung Josepls auch 
zu allen übrigen Lehren und Satzungen der „beiligen römischen Kirche“ 
, und seine unverbrüchliche Anhänglichkeit an „diesen katholischen 

Glauben. Unser Text läßt erkennen, welche dogmatischen Fragen in 
den ersten Jahrzehnten des wiederbegründeten Patriarchats die unier- 
ten Nestorianer bewegten, welche Lehrpunkte des katholischen Abend- 
landes bei ihnen auf Schwierigkeiten stießen, in welcher Richtung man 
also in Rom der gläubigen Unterwerfung ihrer Prälaten besonders 
versichert sein zu müssen glaubte. 

Das „Forschungsinstitut für Osten und Orient in Wien“, — 
Die politischen Verhältnisse lenken heute die Aufmerksamkeit der 
Geister in Deutschland und Österreich stark auf die Dinge des Ostens, 
und man möchte hoffen dürfen, daß diese Strömung recht stark auch 

den christlich-orientalischen Studien zugute käme, für die unstreitig 
“ bis zum Ausbruch des Weltkrieges ein Interesse weiterer Kreise in 
Frankreich und*England, nicht zu reden von dem selbst halborienta- 
lischen Rußland, eher vorhanden war als in den verbündeten Kaiser- 
reichen Mitteleuropas. Als eine Frucht der verstärkten Anteilnahme " 
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am Orient überhaupt ist hier die Bildung eines „Forschungsinstituts 
für Osten und Orient“ zu begrüßen, das in Wien am 8. März 1916 
ins Leben trat. Vertreter der \Vissenschaft besonders aus dem Kreise 
des Lehrkörpers der Wiener Universität haben sich in demselben mit 
solchen der praktisch am Orient interessierten Hochfinanz und Groß- 
industrie der Donaumonarchie vereinigt. Einer der letzteren, Dr. Er. 
Pistor, Sekretär der Handels- und Gewerbekammer für Österreich 
unter der Enns, hat die Leitung des Instituts übernommen, in die 
sich mit ihm als Stellvertreter Kommerzienrat Dr. R. Faber und 
Professor v. Kraelitz-Greifenhorst teilen. Den Mitgliedern soll 
Anregung zur Arbeit durch gegenseitigen Verkehr, Erleichterung der- 
selben und möglichst freigebige materielle Förderung gewährt werden. 
Als ein Hauptmittel zur Erreichung vor allem des ersten Zieles dienen 
Vorträge, welche in den Sitzungen des Instituts von den Mitgliedern 
aus ihren Arbeitsgebieten gehalten werden. Über den Inhalt der- 
selben wie über die gesamte Tätigkeit der jungen Schöpfung sollen 
in zwangloser Folge erscheinende „Berichte“ unterrichten, die von 
Privatdozent Dr. Ad. Grohmann als Sekretär des Instituts heraus- 
gegeben werden. Es liegen bislange von solchen die beiden ersten 
vor, die sich auf die Zeit von März bis Juli bezw. September bis No- 
vember 1916 erstrecken. In derselben wurden 16 Vollsitzungen al- 
gehalten. Fesselnde Themen wurden in Vorträgen behandelt, die mit- 
unter zu einer lebhaften Erörterung Anstoß gaben. Es seien hier 
beispielshalber hervorgehoben diejenigen von Geyer über Die Zu- 
kunftsfrage des Islam (Ber. 8. 7—13), von v. Kraclitz-Greifenhorst 
über einen ‚Besuch des k. u. k. Kriegsgefangenenlagers in Siegsmunds- 
herberg zum Zwecke von Studien unter den dort untergebrachten rus- 
sischen Reichsangehörigen turko-tartarischen Blutes (Ber. S. 29—40) 
und von Hüsing über die Frage: Was ist der Orient? (Ber. $. 40—45). 
Wenn bislange eine Berücksichtigung auch gerade christlich-orien- 
talischer Probleme noch nicht festzustellen ist, so wird man sich bei 
der Kürze der Zeit gerne davor hüten, hieraus irgendwelche Schlüsse 
zu ziehen, sondern eine solche für die Zukunft ebenso vertrauensvoll 


erwarten als lebhaft wünschen. 
Dr. A. Bausstank, 


C) BESPRECHUNGEN. 


Mitteilungen des Septuayinta-Unternehmens der Köniylichen Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 
Band 1. Berlin (Weidmannsche Buchhandlung) 1909—15.— 422 8. 


Orıexs Onrıstiaxus, Neue Serie VL s2 
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Band 2. Berlin (Weidmannsche Buchhandlung) 1914. — XXVI, 
444 S. 

Das seit 1908 von der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen in Angriff genommene gewaltige Unternehmen der Vorbe- 
reitung einer kritischen LXX-Ausgabe steht recht eigentlich in einon 
Brennpunkte christlich-orientalischer Forschungsinteressen. Es ist dem- 
gemäß ins Auge gefaßt, dad an anderer Stelle unserer Zeitschrift dem- 
nächst von berufenster Seite ein Überblick über seinen ganzen gegen- 
wärtigen Stand geboten und in der Folgezeit in gemessenen Zwischen- 
räumen über seine jeweiligen Fortschritte berichtet wird. Hier gilt 
es zunächst, die seit mehr als Jahresfiist abgeschlossen vorliegenden 
beiden ersten Bände der Mitteilungen des Göttinger Unternehmens 
zur Anzeige zu bringen, welche für dasselbe eine älnliche Rolle zu 
spielen bestimmt sind, wie sie den TuU. für die Berliner Akademio- 
Ausgabe der griechischen christlichen Schriftsteller der drei ersten Jahr- 
hunderte zukommt. 

Zu dem den Manen Althofis als „des ersten Förderers des Sop- 
tuaginta-Unternelmens“ gewidmeten I. Bande ist cine Reilıe in selb- 
ständigen Heften erschienener Arbeiten vereinigt, in denen eine Melır- 
zahl von Mitarbeitern desselben um seinen Leiter A. Ralılfs geschart 
erscheint, um durchweg Wertvolles und Wertvollstes zu bieten. Der 
Lukiantext des Oktateuch erfährt durch E. Hautsch (Heft 1 [1910] 
= 8.1—28), Der Psaltertext bei T’heodoret durch E. Große-Brauck- 
mann (Heft 3 [1911] = $. 69—100) eine grundlegende Untersuchung. 
Daneben hat neues Material eine mustergiltige Erschließung gefunden: 
so die sich auf Dt. 24, 15-21, 25, 3—ı2, 21—26, 28, 24, 32, 29, 22, or- 
streckenden Fragmente einer yriechischen Übersetzung des samaritani- 
schen Pentateuchs in Pergamentbruchstücken der Gießener Universitäts- 
bibliothek, für die P. Glaue (Heft 2 [1911] = 8. 29—28) die auf Pa- 
pyrus erhaltenen Münchener Septuaginta-Fragmente Gn. 37, 35, 38, 1, 
5,9%, Lv.1,14f, 2,10, Richt. 5,8—ı2, für die Gerhäußer (Heft 4 
[1913] = $. 101—118), und reiche, größtenteils bisher unbekannt ge- 
wesene Hevaplarische Bandnoten zu Isaias 1-16 aus einer Sinai- 
Handschrift, für die L. Lütkemann (Heft 6 [1915] = 8. 231—386) 
sich durch R. hilfreiche Hand geleistet sah. Kleinere Mitteilungen 
aus dem Septuaginta-Unternehmen (Heft 7 [1915] — S. 387—418) end- 
lich bringen an erster Stelle, von R. durchgeführt, die Publikation 
der in den Hss. “Ayiov Tägou 2 bezw. ‘Aylou Imupod 36 zu Jerusalem 
vorliegenden Palimpestfragmente von Sir. Prol. 12—3, ıı und Job 
14, 5—15, ı1, I5, 19—16, 7, 20, 2-15, welche der inzwischen als Offizier- 
stellvertreter auf dem Felde der Elıre gefallene M. Flashar entziffert 
hatte; anschließend hat hier dann R. noch Wesen und Charakter des 
mehrfach in der patristischen Literatur zitierten Zöpos des ATs neu 
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erörtert und „Berichtigungen und Nachträge zu früheren Mitteilungen“ 
vorgelegt. 

Die Untersuchung H.s zeitigt vor allem das negative Ergebnis, daß die Zitate 
der antiochenischen Väter mit den von Lagarde seiner Rekonstruktion des L-Textes 
zugrundegelegten Hss. 19, 108 im Oktateuch sich nicht näher berühren, jene beiden 
und die mit ihnen verwandten Hss. hier also diesen Text nicht enthalten können, 
Unter deu, nicht für alle Bücher gleichen Hss., die vielmehr tatsächlich eine engere 
Beziehung zu dem Texte der Antiochener aufweisen, ragen in erster Linie 54, 75 
und nüchstdem 106, 134 hervor. — Von Theodoretos wurde, wie G.-B. dartut, ein 
Psaltertext gelesen und erklärt, der vorwiegend mit dem späteren Vulgärtext zu- 
sammenfiel, indessen wie der Text der beiden anderen Antiochener Chrysostomos 
und Theodoros von Mopsuestia doch nicht ganz wenige B-Lesarten aufwies, in seinen 
Sonderlesarten aber eine auffallende Berührung mit R und anderen älteren abend- 
ländischen Hss. sowie dem oberägyptischen Papyrus U bekundet, In einer von mir 
vorbereiteten Studie über den armenischen Psaltertext werde ich zu zeigen haben, 
daß auch dieser nächst der Pelittä einen griechischen Text von wesenhaft gleich- 
gerichtetem Gesamtcharakter zur Grundlage hat. Doch ist merkwürdigerweise im 
einzelnen eine nähere Berührang von Arm. mit den Zitaten der drei Antiochener 
nieht zu beobachten, insbesondere fehlt die für sie bezeichnende weitgehende Ver- 
wandtschaft auch mit dem durch Paulus von Tellä übersetzten Psalmentexte völlig. — 
Die Gießener griechisch-samaritanischen Fragmente, die R. noch um ein Genfer 
Bruchstück von Gn. 37, 3£. 9 ergänzt, dürften derjenigen mit dem samaritanischen 
Targum nächstverwandten vollständigen Übersetzung des Pentateuchs der Samari- 
taner entstammen, die als td Sanupeırızdv — im Gegensatz zu den von Origenes 
ix zod züy Yapaperrav 'Eßpaixod übersetzten Textüberschüssen in Ex., Num. und 
Dt. — in der hexaplarischen Überlieferung für Stellen aller fünf Bücher des Penta- 
teuchs zitiert wird. Nächst den in dieser Feststellung gipfelnden abschließenden 
Ausführungen gibt eine höchst sorgfältige Kommentierung ihrer Publikation erhöhten 
Wert. Bei derselben sind außer dem hebräischen Text der Samaritaner, dem sama- 
ritanischen Targum, der UXX und den Fragmenten der übrigen von Origenes be- 
rücksichtigten griechischen Versionen auch die arabische Übersetzung des samarita- 
nischen Pentateuchs nach Bibl. Nat. Arab, 5, 8, 8, die jüdischen Targume und die 
arabische Pentateuchübersetzung Sa'adjas zum Vergleiche herangezogen. — Von 
den Münchener Bruchstücken verdient das wohl noch dem 4. Jahrh. angehörende 
Gn.-Blatt durch sein ehrwürdiges Alter besondere Beachtung, während textlich das 
Richt,-Blatt das meiste Interesse bietet, indem es als ein etwa dem 7. Jahrh. ange- 
hörender ältester Zeuge neben die Hss. M, V, 20, 71, 121 tritt, in denen eine eigentüm- 
liche unter dem Einfluß des B-Typus stehende jüngere Gestalt des A-Typus von 
Richt, vorliegt. — Eine besonders sorgfältige Behandlung haben die von 0. Schmidt 
im Frühjahr und Sommer 1914 photographisch aufgenommenen hexaplarischen Ma- 
terialien der Prophetenhs. Sinait. Gr. 5 des 10. Jahrh.s ebensosehr verdient, als ge- 
funden. Nicht nur quantitativ erfährt unsere Kenntnis von A’ 2’ ®' hier eine ganz 
bedeutende Bereicherung; der neue Überlieferungszeuge erweist sich auch qualitativ 
als ein hervorragend guter. Freilich fehlt es auch in ihm keineswegs au Ungenauig- 
keiten und Irrungen, und ein — hier in Form von Fußnoten gegebener — höchst 
gediegener Kommentar geht mit allem dem unerbittlich ins Gericht. Aber mit Recht 
können die Herausgeber (8. 259£.) betonen, daß die Schonungslosigkeit dieser Kritik 
nicht zu einer ungerechten Bewertung des von der Sinai-Hs. Gebotenen verführen 
darf, weil das Anlegen eines gleich strengen Maßstales an die Masse des bei Field 
vereinigten Stoffes dringend geboten sein würde, um auch dort erst Spreu und Weizen 


zu scheiden. Für eine derartige Nachprüfungsarbeit größten Stils würde das von 
22* 
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ihnen Geleistete vorbildlich sein müssen. Entsprechend ist in noch weiterem Sinne 
über das hebräisch-griechische und griechisch-hebräische Wörterverzeichnis zu ur- 
teilen, das, eingeleitet durch Beobachtungen über die Stellung der Übersetzer zu 
Artikel und Pronominalsufßxen, einen erschöpfenden Einblick in den Sprachgebrauch 
ihrer von der Sinai-Hs. notierten Fragmente gewährt. Lexikalische Zusammen- 
stellungen von gleich peinlicher Akribie würden auf den verschiedensten Gebieten 
auch wieder griechisch-orientalischer Übersetzungsliteratur das erste Erfordernis 
sein, um sicheren Boden zu gewinnen. Die oft so dringend erwünschte Scheidung 
bestimmter Entstehungsschichten innerhalb einzelner orientalischer Bibelübersetzung, 
eine fruchtbringende Verwertung ihrer orientalischen Rezensionen für die Text- 
geschichte der griechischen Hauptliturgien u.A. m. ist nur auf Gruud derartiger Vor- 
arbeiten denkbar. 

Auch unmittelbar greift über den engeren Bereich der LXX- 
Forschung eine Studie hinaus, die sich Die alttestamentlichen Lektionen 
der griechischen Kärche durch R. gewidmet sehen (Heft 5 [1915] — 
8.119—230). Auf einem ebenso bedeutsamen als bislange noch wenig 
angebauten Spezialgebiete liturgiegeschichtlicher Arbeit, demjenigen 
der Erforschung des orientalischen Perikopenwesens, ist mit derselben 
ein geradezu bahnbrechender Schritt getan worden. Das rein text- 
geschichtliche Interesse, mit dem R. im Dienste des LXX-Unter- 
nehmens zunächst an die ATlichen Perikopen des byzantinischen Ritus 
herantrat, hat bei ihm mehr und mehr dem Bedürfnisse Platz gemacht, 
ihre Auswahl und Ordnung in ihrer Eigenart und im Verhältnis 
zu den Perikopensystemen anderer orientalischer Riten wissenschaft- 
lich zu begreifen. Mit sicherem Blick hat er dabei alsbald die über- 
ragende Bedeutung erkannt, die für die Entwickelung des liturgischen 
Lesewesens vor der (ihrerseits letzten Endes wohl von Antiocheia ab- 
hängigen) Reichshauptstadt Konstantinopel das große palästinensische 
Pietätszentrum der frühchristlichen Welt, Jerusalem, besaß. Eine ein- 
dringende Beschäftigung mit dem ganzen Stoffe ließ ihn eine Reilıe 
mehr oder weniger enge mit demselben zusammenhängender Spezial- 
fragen heortologischer Natur in den Kreis der Untersuchung mit ein- 
beziehen. Da die ATliche Lesung im byzantinischen Ritus einerseits 
auf die Ostervigil. und die übrigen alten Vigilgottesdienste der sog. 
MeydAoı Foxeptvol, andererseits auf die Werktage der Quadragesima 
beschränkt ist, stehen dabei naturgemäß Ostervigil und quadragesimale 
Fastenpraxis im Vordergrund. 

Das ATliche Perikopensystem Konstaninopels wird uns unmittelbar erst seit 
dem 9./10. Jahrh. greifbar. R. gewinnt sein Bild auf Grund des sog. Codex 5. Si- 
meonis des Trierer Domschatzes, vierer Hss. der Pariser Nationalbibliothek, des von 
Dimitrieyskij edierten konstantinopolitanischen Typikons und der liturgischen Drucke. 
Für das ungleich weiter d. ]ı. bis ins 5. Jahrh. zurückzuverfolgende altpalästinensi- 
sche System hat er das altarmenische Lektionar Conybeares, das syro-palästinensische 
der Miß Lewis und das von Papadopulos-Kerameus ans Licht gezogene Jerusalemer 
Typikon der Kar- und Osterwoche, dagegen noch nicht das georgische „Kanonarion® 
Kekelidzes verwertet, Neben diesen beiden berücksichtigt er auch noch das kop- 
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tische Lektionensystem der Fastenzeit auf Grund der in Lagardes Orientalia be- 
kannt gemachten koptischen Hss. 8 und 4 der Göttinger Universitätsbibliothek. Ich 
darf mit Befriedigung feststellen, daß er vielfach von Anregungen ausgeht, welche 
ich an verschiedenen Stellen und in verschiedenem Zusammenhange gegeben habe, 
und in seinen Anschauungen sich in weitem Maße mit den meinigen berührt. In 
einer im Manuskript abgeschlossen vorliegenden Arbeit über Nichtevangelische sy- 
rische Perikopenorduungen des ersten Jahrtausends werde ich mich eingehend viel- 
fach mit demselben Stoffe zu beschäftigen haben. Insbesondere wird der dritte 
Teil derselben, ausgehend von dem syro-palästineusischen Lektionar, die altpalästi- 
nensische Ordnung behandeln, während im ersten eine Beobachtung von Beziehungen, 
die zwischen dem nestorianischen und dem byzantinischen obwalten, auf Antiocheia 
als den gemeinsamen Mutterboden beider weist. Vorläufig darf ich, um mich nicht 
zu wiederholen, wohl auf die ausführliche Besprechung verweisen, die ich der R,schen 
Arbeit in der Theol. Revue XV [1916] Sp. 127-133 gewidmet habe. 

Gleichfalls dem Andenken eines Toten, R. Smends’ als „des gei- 
stigen Vaters des Septuaginta-Unternehmens“ geweiht, bringt der 
II. Band an dem von R. aufgestellten Perzeichnis der yriechischen 
Handschriften des Alten Testaments eine einheitliche Arbeit größten 
Stiles. „Allgemeine Vorbemerkungen* (8. VI-XXVI) geben über 
den Umfang und die Anordnung des Verzeichnisses, seine Quellen und 
die Anlage der Beschreibung der einzelnen Hss. und ihre im Hinblick 
auf die künftige LXX-Ausgabe selbst und deren kritischen Apparat 
gewählte Bezeichnung durch Siglen Rechenschaft. Das Verzeichnis 
selbst (8. 1—327) zeigt alphabetische Anordnung nach den Namen 
der Aufbewahrungsorte der Hss,, bezw. der verschiedenen Bibliotheken 
des nämlichen Ortes und der verschiedenen Bestände einer einzelnen 
Bibliothek. Innerhalb der jeweiligen kleinsten Einheit dieses Systems 
folgen sich die Hss. selbst wieder nach ihrer in den Katalogen ge- 
führten Bezeichnung in streng alphabetischer, bezw. arithmetischer 
Abfolge. Ihre Beschreibung ist bei denkbar größter formaler Knapp- 
heit sachlich durchaus erschöpfend, wohei die Angaben der hetreffen- 
den Kataloge nicht selten, wenn auch stillschweigend, Berichtigungen 
oder Ergänzungen erfahren haben. Der Angabe des Inhalts gelen die 
auf Alter, Schreibstoft, Umfang naclı Blättern oder Seiten und auf das 
Format sich exstreckende äußere Beschreibung und eine Notierung 
des über die Schicksale der Hs. Ermittelbaren voran. Es folgt eine 
sorgfültige Registrierung der sie betreffenden Literatur einschließlich 
der Stellen ihrer bisherigen textkritischen Verwertung. Die von R. ge- 
wählte Sigel macht den Schluß. Mit besonderem Danke hat es die kunst- 
geschichtliche Forschung zu begrüßen, daß gewissenhaft wenigstens die 
Tatsache eines etwaigen bildlichen Schmuckes und die auf ihn bezüg- 
liche Literatur notiert wurde, wenngleich leider ein Eingehen auf seinen 
Umfang und Inhalt der Kürze halber sich selbstverständlich verbot. 

Aufgenommen wurden Hess. bis einschließlich des 16. Jahrlıs jedoch unter Aus- 
schluß der in diesem Jahrh. von abendländischen Schreibern hergestellten, sowie 
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aller jüngeren bloße Exzerpte enthaltenden. Innerhalb dieser Zeitgrenze hat sich 
R. nicht auf die Hss. mit einfachem (LXX-)Text, einschließlich der Papyri und 
zweier epigraphischer Denkmäler, der $ 79, 2—16 bietenden Bleirolle von Rhodus 
und des Marmortextes von % 14’ aus dem cyprischen Lapethos, und die Oatenenliss. 
heschränkt, über welche allerdings die Siglenbezeichnung nicht hinausgeht. Er hat 
vielmehr auch die eigentlichen Kommentare, abzüglich derjenigen der vier ersten 
Jahrhunderte, für welche wir in abselıbarer Zeit von der Berliner bezw. Krakauer 
Akademie wissenschaftlich vollbefriedigende Ausgaben zu erwarten haben, die 
Bruchstücke der späteren Übersetzungen und von liturgischen Hss. die ATlichen 
Lektionare beigezogen. Nachdem einmal erfreulicher Weise grundsätzlich auch die 
liturgische Textüberlieferung berücksichtigt werden soll, möchte ich mir erlauben, 
wenigstens für den Psalter angelegentlich die Heranziebung noch weiteren Stoffes 
zu empfehlen. Man weiß von abendländischen Verhältnissen her, wie sie z. B. im 
römischen Missale vorliegen, wie leicht sich in bestimmten liturgischem Gebrauche 
ein von dem rezipierten der betreffenden Kirche abweichender Psalmentext erhält, 
Es erscheint deshalb geboten, entsprechend den psalmodischen Texten des römischen 
Meßritus den ’Avrigwva, IIgoxeikeva und ’AAknAobta-Stichen der griechischen Li- 
turgie eine gewisse Aufmerksamkeit zu schenken. Daß sich in ihnen im allge- 
meinen eine vom Vg.-Text des griechischen Psalters noch abweichende Textgestalt 
finden sollte, glaube ich allerdings kaum. Aber in NTlichen Lektionaren, wie sie 
durchweg diesen Psalmenstoff zu enthalten pflegen, und in liturgischen Gesang- 
büchern und ausführlichen Hturgischen Typika von besonders hohem Alter oder — 
namentlich — von bestimmter außerkonstautinopolitanischer Provenienz könnte sich 
doch Beachtenswertes verbergen. So würde beispielsweise eine Nachprüfung des 
Jerusalemer Typikons für die Kar- und Osterwoche und des in dieser Zeitschrift 
N. 8. III S. 142. IV S. 89—58 von mir behandelten Leydener griechisch-arabischen 
Perikopenbuches des koptischen Ritus corl. Sealigeri 243 vorsichtshalber sich kaum 
umgehen lassen. Ein Gleiches gilt erst recht von der vielfach auch Psalmenstellen 
enthaltenden Überlieferung rein griechischer oder griechisch-koptischer litargischer 
Gesangstexte Ägyptens auf Papyrus, Ostraka oder Pergamentfetzen bezüglich deren 
vorlänfig am ehesten auf Schermann, Ägyptische Abendmahlsliturgien des ersten 
Jahrtausends. Paderborn 1912 8. 198—201, 211—230 zu verweisen ist. Hier wie in 
der genannten Leydener Hs. ist doch von vornherein sehr stark mit der Möglichkeit 
zu rechnen, Elemente des in Unterägypten heimischen B-Textes auftauchen zu sehen. 


Nach anhangsweiser Behandlung einiger bei Holmes-Parson ver- 
werteter oder sonst in neuerer Zeit erwähnter Hss, deren gegen- 
wärtiger Verbleib nicht nachzuweisen war (S. 328—334), setzt eine 
Reihe umfangreicher Registerbeigaben ein, durch welche die praktische 
Brauchbarkeit des Verzeichnisses in entscheidendem Maße erhöht 
wird. Listen der Siglen von Holmes-Parson, Lagarde, Swete und 
Brook-MeLean mit Angabe ihrer Bedeutung ($. 335—338) erleichtern 
seine Benützung dem von den bisherigen LXX-Ausgaben herkommen- 
den Leser. Es folgt die entsprechende Liste der von R. eingeführten 
Siglen (S. 338—372), und noch ein letztes Mal wird (8. 373—443) 
unter einem neuen Gesichtspunkte das gesamte Material vorgeführt: 
nach den einzelnen Teilen des ATs geordnet, für welche es vorliegt, 
wobei dann die Hss. selbst nach ihrem Alter aneinandergereilt wer- 
den, der Angabe ihres Aufbewahrungsortes und ihrer Katalogbezeich- 
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nung eine möglichst knappgehaltene ihres näheren Inhaltes und zuletzt 
wieder ihre R’sche Sigel folgt. Geschieden werden Oktateuch, Künigs- 
bitcher mit Einschluß von Chronik und Esdra, Esther-Judith-Tobias, 
Makkabüer, Psalter, Weisheitsbiicher und Propheten. Einfache Bibel- 
texte, Catenen und Kommentare werden jeweils gesondert aufgeführt. 
Am Ende stehen die Texte der späteren Übersetzungen bezw. der 
Hexapla und die Lektionare, Alles das ist, wie es zweckmäßiger 
kaum sein könnte. 4 - 

Ein Gleiches darf getrost von dem R.schen System der Siglen- 
gebung behauptet werden. Ts bedeutet einen glücklichen Ausgleich 
zwischen drei offenbar maßgeblich gewesenen durchaus gesunden Prin- 
zipien: 1) bisher geläufige Bezeichnungen tunlichst zu schonen, 2) die 
einzelnen Hss. stets in derselben und in möglichst gleichmäßiger und 
einfacher \Veise zu bezeichnen, 3) für weiteres hsliches Material im 
Rahmen des Systems genügenden Raum freizuhalten. Demgemäß wird 
nur für 15 Uncialhss. von führender Bedeutung die für sie von Swete, 
bezw. bei einer, dem Sinaiticus (S statt 8), im Gegensatz zu ihm die 
von Jsagarde und Brook-M°Lean gebrauchte Bezeichnung mit lateini- 
schen Majuskeln festgehalten und dem entsprechend die neue Freer- 
Hs. des 5. Jahrhs von Dt. und Jos. in Washington durch W und 
der durch Tisserant der Wissenschaft wiedergewonnene sechs ver- 
schiedenen Hss. des 6.—8. Jahrlıs entstammende untere Texte des 
syrischen Palimpsests aus deın Kloster Zugnin bei Amida nach dessen 
Vorgang durch Z mit dem römischen Indieuli I--VI bezeichnet. Im 
übrigen greift eine einheitliche Bezeichnung durch arabische Zahlen 
Platz, wobei bis 311 einschließlich die schon bei Holmes-Parson be- 
nützten Hss., von gelegentlichen notwendigen Korrekturen im einzelnen 
abgesehen, mit ihrer dort geführten Zahlensigle an die Spitze treten, 
durch Korrekturen jener Art frei werdende Zahlen aber zur Ver- 
meidung von Mißverständnissen nicht anderweitig wieder besetzt werden. 
Es folgen als 312—769 die Hss. und als 901—951 die älteren kleinen 
Fragmente des ATs außer dem Psalter. Dem letzteren mit seiner 
besonders großen Hssmasse bleiben die vierstelligen Zalılen vorbehalten, 
wobei 1001—1229 auf die Psalterien bis zum Ende des 12. Jalırls, 
1401—1916 auf die jüngeren oder zeitlich nicht sicher zu bestimmenden 
Psalterien und 2001—2048 auf die älteren kleinen Psalterfragmente 
entfallen. Nur ungenügend beschriebene, völlig wertlose, verschollene 
oder untergegangene Hss. sind gleich den Kommentaren, den Lektio- 
naren und den Texten der späteren Übersetzungen grundsätzlich von 
der Siglierung ausgeschlossen. Man wird höchstens die Befürchtung 
hegen können, daß bei dem ständigen Wachsen des Papyrusmaterials 
der für weitere kleine Fragmente außer dem Psalter ührig bleibende 
Spielraum schon in absehbarer Zeit nieht ausreichen dürfte, jedenfalls 
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aber im Interesse eines durelgängigen Sichverstehens aufs lebhafteste 
wünschen müssen, daß die ganze Bezeichnungsweise sich möglichst 
bald schlechthin allgemein einbürgern möge. Es wäre dies der not- 
wendigste, wenn auch ein noch so bescheidener Zoll des großen Dankes, 
den wir R. und seinen an der Spitze des Vorwortes von ihm selbst 
mit warmer Anerkennung genannten Mitarbeitern für ein Werk ent- 
sagungsvollsten Bienenfleißes schulden. 


Dr. A. Baumstark. 


Axel Moberg, o. Professor an der Universität zu Lund. Buch der 
Strahlen. Die größere Grammatik des Barhebräus. — Übersetzung nach 
einem kritisch berichtigten Texte mit textritischem Apparat und einem 
Anhang: zur Terminologie. Erster Teil und Stellenregister. Leipzig 
Harrassowitz. 1913. (436 $.) 


Wie für fast alle Zweige der Wissenschaft ist Barhebräus auch 
für die grammatischen Studien der letzte Vertreter unter den Jako- 
biten geworden, der noch einmal alles, was vor ihm geleistet worden 
war, zusammenfaßte und in Anlehnung an arabische Vorbilder seinen 
Volksgenossen den Bau der syrischen Sprache darlegte. Seine größere 
Grammatik hat uns Martin in einer lithographierten Ausgabe des 
syrischen Textes bereits im Jahre 1872 geschenkt; obgleich der Her- 
ausgeber diese Ausgabe nur als eine vorläufige betrachtete, ist sie trotz 
ihrer mangelhaften handschriftlichen Grundlage bis jetzt noch von 
keiner anderen, besseren überholt worden. Moberg macht uns hier 
das Werk in einer Übersetzung zugänglich, die wohl für längere Zeit 
eine kostspielige Neuausgabe des Originaltextes überflüssig erscheinen 
läßt; er hat dabei jenen „travail ingrat, colossal et peu utile (?)“ nicht 
gescheut, den Martin (pag. 16) in einem Stellennachweis der zahllosen 
Bibelzitate, in der Anfertigung so wertvoller Register erblickte. Mo- 
berg hat ferner alle erreichbaren Handschriften herangezogen, sie ge- 
ordnet und daraus einen textkritischen Apparat hergestellt, den er 
der Übersetzung beigibt. Ein sehr dankenswertes alphabetisches’ Ver- 
zeichnis der grammatischen termini war schon dem 1907 erschienenen 
Teile angefügt, über den F. Cöln in der alten Serie dieser Zeitschrift 
VIII, 8. 470f, referierte; mir liegt hier ob, über den ersten Teil, der 
aber später herauskam, zu berichten, leider mit einer mehr als ein- 
jährigen, durch mich verschuldeten Verzögerung. 

Ganz wie ZamahSari teilt Barhebräus seinen Stoff in 4 Traktate 
ein, worin er von vornherein von dem früheren Brauche der syrischen 
Grammatiker abweicht: I. Üher das Nomen, II. Über das Verb, IIL 


Besprechungen, 333 


Über die Partikel, IV. Über allgemeine Erscheinungen; I—IIL ist in 
dem vorliegenden Teile der Übersetzung enthalten. Daran schließt 
sich der textkritische Apparat zu diesen 3 Büchern und ausführliche 
Stellenregister für die Bibelzitate (nach den verschiedenen Bearhei- 
tungen des syrischen Bibeltextes geordnet) und für außerbiblische 
Zitate, — 

Das Ganze verdient das Lob, das bereits dem zuerst erschienenen 
Teile von der Kritik gespendet worden ist: der Übersetzer hat die 
müihselige Arbeit an einem so sprüden und trockenen Text mit großer 
Sorgfalt und Genauigkeit geleistet, wofür ihm in erster Linie jeder 
Dank wissen wird, der sich eingehender mit der syrischen Grammatik 
und ihrer Geschichte beschäftigen muß; aber auch den Bibelforscher 
möchte ich auf das in der Grammatik aufgespeicherte textkritische 
Material hinweisen, das nun so leicht zugänglich ist. Fiir den Gram- 
matiker ist das Werk des syrischen Polyhistors als Materialiensamm- 
lung immer noch von Wert; interessant sind z. B. die Stellen, die er 
zur Formenlchre der Verha med. e, med, gem. und tert. infirm. (8, 95f.) 
gesammelt hat, oder was er über die verschiedene Schreibweise bei 
einzelnen Schreibern sagt ($. 118), oder über dialektische Verschieden- 
heiten im impt. (8. 154). Barhehräus hat wohl auch das Verdienst, 
die Eigentümlichkeiten der schwachen Wurzeln, die er nach arabischem 
Vorbild „kranke“ nennt, als erster erkannt zu haben; leider ist er in 
vielen anderen Punkten auf dem Standpunkt ‘seiner Vorgänger stehen 
geblieben, so z, B. in der Klassifizierung der Verba nach der Zahl 
der Buchstaben, wobei dann u. a. Etpeel und Etpaal und Eitafal ganz 
von den Grundformen getrennt auftreten. 

Die Eigenart der Aufgabe, die der Übersetzer bei diesem Werke zu lösen hatte, 
bringt es mit sich, daß trotz aller Sorgfalt sich mancherlei Verschen einschleichen 
konnten. Vielleicht würden auch manche Benutzer eine andere Formulierung der 
Definitionen vorziehen; was letzteren Punkt anbelangt, so würde x. B. eine Hinzu- 
fügung der arabischen Äqnivalente das Verständnis der au sich schwerfülligen 
Wiedergabe der Begriffsbestimmungen erleichtern und gleichzeitig die Abhingigkeit 
des Autors von der arabischen Grammatik auf einen Blick zeigen; jetzt ist man gı- 
nötigt, im Verzeichnis der grammatischen termini eine Belehrung zu suchen, die den 
Wortlaut der Definition oft erst verständlich macht. Desgleichen würde da, wo sich 
— allerdings weniger häufig — noch eine mittelbare Abhängigkeit von der griechi- 
schen Grammatik vorfindet, ein Hinweis durch Angahe der griechischen Fachans- 
drücke das Verhältnis des Barhebräus zu seinen Vorgängern mit einen Schlage be- 
lenchtet haben. Man könnte dann jedenfalls leichter erkennen, daß das Rahmen- 
werk des Ganzen arabisch ist, die Füllangen zum größten Teile auf den Resultaten 
früherer national-syrischer Grammatiker beruhen und nur ein geringerer Teil Nene- 
rungen des Barhebräus sind. 

M. hat sich auch der Mühe unterzogen, die angeführten Beispiele zu übersetzen; 
da es sich vielfach um Stellen handelt, die aus dem Zusammenhang herausgerissen 
sind, so ist as selbstverständlich, daß die deutsche Wiedergabe nicht immer hefrie- 
digen kann; als derartige Versehen möchte ich anführen: B. #, 2f: ass ist nicht 
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(Marine) Verkündigung, sondern liturgische Bezeichnung des Karsamstags. 5. 10,10 
ist der allerdings unklare Satz awl Aus; ale Mana nicht übersetzt. 10,15: 
„Stricke“ nicht „Striche“, 12,20 (vgl. auch 28,15): ist Au. besser mit „Quellen“, 
!&sı! mit „Henkel“ wiederzugeben. 14,15: „verborgen“ st. „grausam“, 14,25: „die 
Arche durchfurchte den Rücken des Wassers“, 15,20: wos; st. wasser. 20,5 
(vgl. 39,5): st. „Dorsch ziege“ soll es wohl „Bockhirsch® heißen als Übersetzung des 
griech, Tpaykhagor. 46,10: ua! Jar Bär „die Frevler frevelten“ st, „Sie führten 
Verbrecher herauf“. 52,20: Asl au lau „Tag an dem du erscheinst“ st. „an 
dem du zurückkehrst“, 59,5: Matth, 12,42 ist st. Mark. 12,42 stehen geblieben. 
59,15: „Donnersohn“ st. „Sohn des Ra‘ma“, 62,15: au] „winkte” st, „zeichnete®. 
69,10: der Relativsatz „die sie suchten“ ist zu „Blinden“ zu ziehen; !L,al ist wohl 
eher mit „verlorener Sache“ wiederzugehen. 189,15: „des Epiphaniekollektes" ist 
unverständlich. — 

Hie und da findet sich auch ein sprachliches Versehen; z. B. 12,20: „Bette“ 
st. „Betten“. 14,15: „Schaar“. 159,15: „durch ihn“ besser als „durch (in) seiner 
Hand“, 86,10: „belegen“ st. „gelegen“. „Lithurgisches“ im Stellenregister ist nur 
Druckfehler. Im Stellenregister ist ferner nachzutragen: Luk. 11,51 8. 11,1 und 
für die heraklensische Übersetzung: Matth. 8,30 8. 9,5 mit nebenstehenderPeschita; 
ferner Gregor von Nazianz 9,15 und 9,25, 

Ich möchte die Besprechung nicht schließen, ohne noch einmal 
auf die Bibelzitate zurückzukommen, die nun als wertvolle Bereiche- 
rung des textkritischen Materials neben die Angaben des Ausar rüze 
treten. Ich habe für das Neue Testament die Stellen der „heraklen- 
sischen Übersetzung“ der Grammatik mit der Ausgabe Whites und 
den Zitaten im Ausar räzö, soweit es mir möglich war, verglichen 
und habe auch daraus den Eindruck gewonnen, daß für Barhebräus 
beide nur eine Instanz sind gegenüber der Peschita, olne daß er 
dabei zwischen beiden näher unterscheidet; die Frage wäre einer er- 
neunten Untersuchung wert, 

Prof. An. Rücker. 


Gregor Dr. Kalenıkiarian, aus dem Mechitharistenorden Yfbuwgp- 
arfbpebbp brphme Sry Quazpfwppblpem. I mund Bruybulaunubbpm. I. Funfu- 
twhft Suy Gul&ngthluyp. Lebensbeschreilungen zweier armenischer Patri- 
archen und zehm Bischöfen und die armenischen Katholiken der Zeit 
(1554-1822). Wien. Mechitharistendruckerei 1915. kl. 8& VII + 
384 8, 


Als ein Bändchen der „Nationalen Bibliothek“ bietet der unter den 
Armenisten und Theologen längst rühmlich bekannte Mechitharist Gr. 
Kalemkiar das unter obigem Titel erschienene Werk dar. Es ist 
im wesentlichen in nenarmenischer Sprache geschrieben. In seinem 
Inhalt bietet es eine Reihe biographischer Einzelbilder aus dem Leben 
der katholischen Kirche in Armenien: I Bischof Johannes Chul Pa- 
triarch von Konstantinopel 1554—1634; Bischof Zacharias aus Wan, 
Patriarch von Konstantinopel (1576—1639), Sargis, Bischof von Beth- 
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lehem (1651—1731), Georg, Bischof von Eudokia (1759-1765), Anton 
Puradean, Erzbischof von Ghars (1760--1822), Harutliun Leonean, 
Erzbischof von Oäsarea in Palästina (1670—1738), Karahet Melikhean, 
Erzbischof von Tiflis (1736—1790), ‚Joakim Schulajetzi, Erzbischof von 
Etschmiadzim (1666—1720), Ahel, Erzbischof von Yenischehir, Vor- 
steher des Klosters vom hl, Georg in Sebastijeh (17001782), Jakob 
Mesrop Kheahea, Erzbischof von Limbron und Tarsus (1707—1779), 
Arekhel Bobick, Erzbischof des Gebietes von Ernschak (1613—1680), 
Jonas Eliaeon, Bischof von Sehastijeh (Sehaste) (1665-1728). Dazu 
treten noch 2 Anhänge mit Notizen über die behandelten Persönlich- 
keiten, Aktenstücke und Quellenberichte, welche auf sie oder ihre Zeit 
und die Zeitumstände Bezug haben. 

Es ist ein bewegtes Leben, das sich auf diesen Blättern spiegelt, ein Leben in 
Kämpfen und Irrangen, sber auch Leben voll Mut, voll religiösen Hochsinns nnd 
sittlicher Treue. Vielfach sind es nur Bruchstücke, nur einzelne Spuren, Nachrichten 
und Urkunden, die der Autor vorführen kann und zwischen denen er nur durch 
Schlußfolgerungen und Konjekturen die Zusammenhänge herzustellen vermag. Um 
so mehr Dank verdient der Verfasser, der diese Bruchstücke und Einzelurkunden 
gesammelt hat und sie mit geschichtskundiger Hand in den Zusammenhang hinein- 
stellt, aus dem sie stammen und erzählen, den sie beleuchten und charakterisieren. 
Es war eine mübsame Forscherarbeit, aber auch eine fruchtbare Darbietung von 
Quellen. Wenn einmal ein Theologe die Geschichte der neuern Unionsbestrebungen 
in der arınenischen Kirghe mit Rom schreibt, dann wird er begierig und dankbar 
nach P. Kalemkiars Buch greifen, Die Einzelschilderangen werden das Verständnis 
für die großen Bewegungen und Verhandlung vertiefen und beleben und der Dar- 
stellung sichere Farben liefern das Kolorit der Zeiten nachzubilden. Man müchte 
aber wünschen, daß das Werk nicht bis dorthin warte, um Verwertung zu finden. 
Es sollte dem Forscher der Kirchengeschichte des vorderen Orientes allgemein zu- 
gänglich sein. Viele wird die Sprache von der Benützung abhalten und manche, die 
den armenischen Text zu lesen vermögen, werden an den in türkischem Text viel- 
fach beigegebenen Dokumenten Schranken der Erkenntnis Anden. Andererseits ver- 
raten gelegentliche lateinische Beigaben, daß wir es mit einem Werke über das hoch- 
interessante Gebiet handelt, wo Orient und Okzident nm Einigung ringt unıl ringen 
muß, und die Entzweiung über so vielen Wunden und Trürmnern klagt. 

Wenn nach dem Krieg die christliche Missionstätigkeit in den Gebieten des 
näheren Ostens einsetzt, wird die Erinnerung an die Unionsbestrebungen der Vor- 
zeit recht glückliche Ansatzpunkte für die Bestrebungen der Gegenwart darbisten. 

Im Druck sind uns $. 202 die Form addicatissimus (wohl statt 
addictissimus) und Pragsedis statt Praxedis aufgefallen. Die SS. 379 
bis 384 enthalten ein dankenswertes Verzeichnis der Schriften des 
Herrn P. Kalemkiars. Ts enthält 43 Nummern, darunter 6 in deut- 
scher Sprache. Teider ist Kalemkiar am 20. Mai einem Leiden er- 
legen und am 23. Mai in Wien beigesetzt worden. 

S. WEBER. 
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D) LITERATURBERICHT. 


(Mit freundlicher Unterstützung der Herren Bibliothekar Dr. W. Lüdtke in Kiel, 
Privatilozent Dr. E. Wellesz in Wien und stud. phü. E. Beiser in Freiburg i. B.). 


Bearbeitet vom Herausgeber. 


AA.—Archüologischer Anzeiger. — ABKKs.= Amtliche Berichte aus den König- 
lichen Kunstsammlungen. — AKg.= Archiv für Kulturgeschichte. — BbZ. = Biblische 
Zeitschrift. — BKO.— Beiträge zur Kunde des Orients. — BKy. = Bibliothek der 
Kirchenväter. — BSAB. = Bulletin de la Societs arch&ologique Bulgare. — cK.= 
Die christliche Kunst. — CW. = Catholie World. — G. = Glotta. — IgF. = Indo- 
germanische Forschungen. — Isl. = Der Islam. — K. = Der Katholik. — NET. = 
Nienw Evangelisch Tijäschrift. — NGWG. = Nachrichten der Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. — NJb.= Neue Jı ahrbücher für das klassische Altertum usw. 
— OL. = Orientalischer Lloyd. — ÖMsO. = Österreichische Monatsschrift für den 
Orient. — PM. = Petermanns Mitteilungen. — RhM.= Rheinisches Museum. — RKw. 
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TG. = Theologie und Glaube. — TLb. = Theologisches Literaturblatt. — TPMs. = 
Theologisch praktische Monatsschrift. — TStK. = Theologische Studien und Kri- 
tiken. — TuU. = Texte und Untersuchungen zar Geschichte der altchristlichen Li- 
teratur. — ZCK. = Zeitschrift für christliche Kunst. — ZDMG. = Zeitschrift der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. — ZDPy. = Zeitschrift des Deutschen 
Talästinavereins. — ZKT. = Zeitschrift für katholische Theologie. — ZNtW. = Zeit- 
schrift für die neutestamentliche Wissenschaft, — Z. = Zeitschrift für die üster- 
reichischen Gymnasien. 

Römische Zahlen bezeichnen die Bände, vor denselben stehende arabische die 
Serien von Zeitschriften. Bei Büchern wird das Erscheinungsjahr nur vermerkt, 
wen es von dem Jahre 1916 verschieden ist. — Von den Zeitschriften, mit welchen 
der OC, bei Ausbruch des Krieges in einem Tauschverhältnis stand, sind nurmehr 
BbZ., ZDMG., ZDPv., ZNtW. regelmäßig beim Herausgeber eingelaufen. Da diesem 
außerdem die Benützung größerer Bibliotheken durch die Weltlage erschwert ist 
und die Zeitschriften des feindlichen Auslandes auch auf solchen naturgemäß nicht 
weiter eingingen, war eine immer stirkere Lückenhaftigkeit des Berichtes leider 
unvermeidlich. Zusendung von Separatabzügen in unser Interessengebiet einschlagen- 
der Veröffentlichungen aus anderen, namentlich aus weniger verbreiteten und ans 
solchen Zeitschriften, die nur ausnahmsweise jenes Gebiet berühren, wäre unter den 
ubwaltendeu Umständen in besonders hohem Grade erwünscht und wird an die 
Adresse des Herausgebers in Sasbach, Amt Achern (Grugt. Baden), Ville Rosa im 
Dienste der Sache dringend erbeten. Auf solchen wolle der Titel der betreffenden 
Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl jeweils gütigst vermerkt sein. 


I. Sprachwissenschaft. — Semitische Sprachen: Von Brockel- 
manns die Semitische Sprachwissenschaft behandelndem Abriß (Samım- 
lung Göschen Nr. 231) liegt eine Zureite verbesserte Auflage (Berlin. — 
140 8) vor. Zur Prioritüt des „Apocopalus* vor dem sog. Indikativ 
und dem Perfektstamn hat sich Sprengling ZDMG. LXX 542— 546 
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zunächst für das Hebräische, doch auch unter Beiziehung anderer 
semitischer Sprachen geäußert. Ein Syrisch-griechisches Wörterbuch 
zu, den vier kanonischen Brangelien (Nebst einleitenden Untersuchungen) 
von Klein (Gießen. — 123 8.) wird näher besprochen worden. — 
Koptisch: Der Nominalsatz im Ägyptischen und Koptischen wurde durch 
Sethe (Leipzig. — 106 8. — Abhdl. d. Philolog.-histor. Klasse der 
Ky. Süchs. Ges. d. Wissenschaften XXXIIZ Nr. IIT) eingehend he- 
handelt. — Biblische und frühehristliehe Gräzität: Untersuchungen über den 
Sprachcharakter des griechischen Leviticus hat K. Huber (Gichen. — 
VIII, 124 $.) veröffentlicht. ’Emoxedtew Lk. 1,35 wird von Holın 
BbZ. XTV 147—152 als „sich abschatten, ein Bild erzeugen in® er- 
klärt. Bemerkungen zur Martyrienliteratur eröffnet Reitzenstein 
NGWG. 1916. 417—467 durch solche über Die Bezeichnung Mär- 
tyrer, die ex, bis auf die NTliche Literatur zurückgeliend, ihre tech- 
nische Bedeutung erst seit Ende des 2. Jahrhs gewonnen haben läßt. 
In Berührung mit seiner Auffassung hat alsdann ZNtW. XVII 
264—269 Zur Frage nach der Entstehung des Märtyrertitels sich auch 
Krüger vernehmen lassen. — Nittel- und Nougriechisch: Über Modern 
Greek in Asia Minor bietet Dawkins A study of the dialects of Sili, 
Cappadocia and Phärasa with grammar, texts, translations and ylossary. 
With a chapter on the subject-matter of the folk-tals by Halliday 
(Cambridge. — XII, 695 S). — Slavische Sprachen: Zur slurischen 
Lautlehre ist eine Studie von Agrell (Lund 1915. — 134 S.) zu vor- 
zeichnen. Reseta hat eine ‚Elementar-Grammatik der serbischen 
(kroatischen) Sprache (Agram — XT, 208 S.), bezw. eine Zlementar- 
Grammatik der kroatischen (serbischen) Sprache (Agram. — XT, 208 8.) 
geliefert. Hier wird der Text in lateinischer Schrift mit der Aussprache 
des Westens, dort in eyrillischer mit derjenigen des Ostens des serhu- 
kroatischen Sprachgebietes geboten. — Albanesisch: Unter dom Titel /Al- 
banese parlato erhalten wir von Jeotti Cenni grammaticali e voculnt- 
lario albanese-italiano e italiano-albanese (dialetto gheyo), proverbi dia- 
loghi (Mailand). Ein Deutsch-ulbanesisches und albanesischdeutsches 
‚Wörterbuch erschien von Arbanas (Wien. -— VIII, 182 $.). Seine 
Beiträge zur albanesischen Grammatik hat Jockl IgF. NXXVUI 
90-—122 weitergeführt. 

M. Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. — 
Reisebeschreibungen, Geographische Schilderungen: Ein Reisebuch von Cur- 
zon, jun. Visits to monasteries in the Levant. With an introduction 
by Hogarth ist bereits in 2. Auflage (Iondon. — XVI, 423 5.) er- 
schienen. Daneben ist ein solches von Fowle zu nennen: Trravels 
in the middle east. Being impressions dy Me way in Turkish Arabiu, 
Syria and Persia (Iondon. — XV, 281 8). Die Schilderung seiner 
Reisen in Mesopotamien im Sommer 1910/11 hat Guyer PM. LXIL 
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292—299 weitergeführt. Colly bringt CW. CII 590—596 unter dem 
Titel Salouiki: Where St. Paul preacheil eine Schilderung der modernen 
Stadt. Über Bulgarien, Land und Leute liegen zwei Bändchen einer sich 
an weitere Kreise wendenden Darstellung von Ischirkoff (Leipzig. — 
IX,129; VI,128S,) vor. Durch Wirth wird Vorderasien und Aegypten 
in historischer und politischer, kultureller und wirtschaftlicher Hinsicht 
yeschäldert (Stuttgart-Berlin-Leipzig. — XVI, 423 S.). — Physikalische 
Geographie: Zur Salzsteppe südlich des Seinduhürgebirges ist auf Bemer- 
kungen von Unger PM. LXII 302f. zu verweisen. — Wirtschaftsleben: 
Von einem Werke über Das Wirtschaftsleben der Türkei (Beiträge zur 
Weltwirtschaft und Staatenkunde im Auftrage der Vorderasien-Gesell- 
schaft Tgeg. von Grothe behandelt ein I. Band (Leipzig. — XT, 184 8.) 
Die Grundlagen türkischer Wirtschaftsverjüngung. Wesenhaft im Sinne 
der durch die Weltlage bedingten wirtschaftspolitischen Interessen 
orientiert ist auch eine Studie von Blanckenhorn über Syrien und 
die deutsche Arbeit, Syrien in politischer, Tultureller und wirtschaftlicher 
Beziehung und unsere Betätigung daselbst (Weimar. — 63 8.). Kaucky 
zeichnet ÖMsO. XLII 41-65 Mittelalbanische Stadt- und Wirt- 
schaftsbilder mit besonderer Berücksichtigung der Landesprodukte, -— 
Palästina und die heiligen Stätten: Beiträge zu Arkulfs Pilgerbericht über 
den Gethsemanegarten von Klameth enthält ein Vierzehnter Jahres- 
bericht des öffentl. Mädchen-Lyceums in Mähr. Ostrau (Mährisch Ostrau) 
8. 9—17. — Ethnographie: Des peuples des Balkans behandeln Esquisses 
anthropoloigques von Pittard (Paris. — 142 8). — Kulturgeschichte: 
Von Nelz werden Die theologischen Schulen der morgenländischen 
Kirchen während der sieben ersten Jahrhunderte in ihrer Bedeutung 
für die Ausbildung des Klerus (Bonn. — III, 112 8.) gewürdigt. Zur 
Chronik von Morea schlägt Beös AKg. XIII 122f. eine Emendation 
des griechischen Textes vor, die an die Sitte der ortliodoxen Griechen 
des Mittelalters anknüpft, von Türken oder Franken gebrauchte Ei- 
geräte von der dadurch bedingten Verunreinigung durch eine eigene 
Segnung zu befreien. 7’e Soul of Russia sucht Stephens (London. — 
XVII, 307 8.) zu ergründen. — Folklore: Baumann ‚bietet ZDPv, 
XNXIN 153—260 an Volksweisheit aus Pulästina eine Sammlung 
von 6524 arabischen Sprichwörtern mit deutscher Übersetzung, Erklü- 
rung und Registern. 

III. Geschichte. — (wellenkunde: Contributi papirologiei alla ri- 
ewstruzione dell ordinamento dell’ Eyitto sotto il dominio yreeo-romano 
wurden durch Modica (Rom. — XII, 359 S.) erbracht. v. Drussel 
eröffnete durch Papyrologische Studien zum byzantinischen Urkunden- 
wesen im Anschluß an P. Heidelberg 311 (München 1915. — 105 8.) 
eine Folge Münchener Beiträge zur Papyrusforschung von Wenger. 
Eine von Görka mit Einleitung und Anmerkungen herausgegebene 
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Anouymi Diseriptio Europas Orieutalis Anno 1308 exaruta (Krakau. — 
IL, 70 8.) erstreckt sich auf Zimperium Constantinopolitanum, Albania, 
Serbia, Bulgaria, Ruthenia, Ungaria, Polonia, Bohemia. — Profau- 
geschichte: Recits de Byzance et de croisades bietet das neueste Buch 
Schlumbergers (Paris. — 361 8). Studien zur byzantinisch-jürlischen 
Geschichte von Krauss (Wien 1914. — 160 8.) dürfen für ilren Gegen- 
stand grundlegende Bedeutung in Anspruch nehmen. Die christlichen 
Balkanstaaten in Vergangenheit und Gegenwart \schandelt Eine yo- 
schichtliche Einführung von Friedrich (München. -- 95 S.), neben 
der ein Abriß der Geschichte der Balkanstaaten von Brinker (Berlin. — 
122 S., mit 2 Karten) zu nennen ist. Weiter nach Osten führt Ar- 
meniu: past and present. A study and forecast. By Williams. With 
un introduction by O’Connor (London. — XII, 211 8). — Kirchen- 
geschichte: „Die ersten heidenchristlichen Gemeinden macht eine Antritts- 
vorlesuny von Leipoldt (Leipzig. — 348.) zum Gegenstand eines mit 
frischen und kräftigen Zügen entworfenen Bildes. Steinbeck schildert 
Urchristliches Gemeindeleben (Gr.-Lichterfelde. — 48 8.) mit besonderer 
Berücksichtigung von Taufe, Gemeindegottesdieust und Gemeindever- 
fassung mit populärer Haltung. Der Alerandriner Apollos sieht sich 
von Schumacher Eine ereyetische Studie (Kempten-München. — 498.) 
gewidmet, welche die Angaben der Apg. einer sorgfültigen historischen 
Ausdeutung unterzieht. Über Christianity and nationalism in the luter 
Roman Empire liegt eine Arbeit von Woodward (London. — Vl, 
106 8.) vor. Vom Christentum in der Persis handelt Sachau SbPAW. 
1916. 958—980 mit mustergiltiger Verwertung aller einschlägigen Nach- 
richten. In das ostasiatische Missionsgebiet der syrisch-nestorianischen 
Kirche versetzt Schepelern Den aeldste Kristue Mission in Kin 
(Kopenhugen. — 97 8). Uber Tepuavög 6 B' nargıdgrnsg Kuvorur- 
rwovrölsog Nixetag (1222-1240) sei eine verdienstvolle Studie von 
Lagopates (Pripous 1914. — XVI, 364 $.) nachgetragen, in der 
Bios, ouyyodunere zul didaosakle abrov behandelt und anhangsweise 
von ilım mehrere Avexdoror Önklue »ui dnıorolai To mgürov dxdıdo- 
udvaı geboten werden. Zur späteren griechischen Kirchengesehichte 
ist eine Studie von Pachnos über Meieruog 6 Ilnyax zei ol iv Xi 
’Inoovireı (Athen 1914. --- 55 8.) nachzutragen. The Russian Church 
betrefien Lectures on its history, constitution, doctrine and ceremonial 
eines Ungenannten mit einer Vorrede des Lord Bischofs von London 
(London. — VII, 83 8). Von Charalampovi& wurde schr eingehend 
Mannpoceifickoe »aianie ıa Bermkopycekyw Uepkopuym zuaus (Der 
kleinrussische Einfluß auf das großrussische kirchliche Leben) behandelt 
(Kazan 1914. — XXIV, 878, LXVI $.). — Gegenwart: Eine Schrift 
von H. Rohde über Deutschland und Vorderasien (Berlin. — 148 8.) 
beschäftigt sich mit den durch die gegenwärtige Weltlage eröflueten 
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Problemen. Ein umfangreicher Bericht über die Lage des amenischen 
Volkes in der Türkei (Potsdam. — VIII, 303 8.) wurde dureh Lepsius 
erstattet. — Das Unionsproblem: Intercommunion with the Eustern Or- 
thodux Church fordert für die anglikanische Kirche mit dem Unter- 
titel: The Schism between Bast and West and the possible healing eine 
Broschüre von Burnie (London 1915. — 57 8.) 

IV. Dogma, Legende, Kultus und Disziplin. — Verhältnis zu 
Nichtehristlichen: Die Reste der primitiven Religion im ültesten Christen- 
tum, die er glaubt erkennen zu dürfen, hat Clemen (Gießen. — VII, 
172 8.) eingehend behandelt. Die Frage: Gibt es budidlhistische Ein- 
flüsse in den kanonischen Bvangelien? wird durch Beth, StK. 1916. 
169—227 sehr entschieden in verneinendem Sinne behandelt, — Lehre und 
Lehrentwicklung: The Christologie in the Apostolice Fathers bildet den 
Inhalt eines Buches von Rosencrans Stark (Chicago 1912. — X, 
460 8). Wesentlich einem dogmengeschichtlichen Interesse wird auch, 
dor dritte und Schlußteil von Schermanns weitschichtigem Werke 
über Die allgemeine Kirchenordnuny, frühchristliche Liturgien und 
kirchliche Überlieferung begegnen, der Die kirchliche Überlieferung 
des zweiten Jahrunderts zum Gegenstand hat (Paderborn. — 176 S.). 
Diese erschemt hier als eine in den wesentlichen Punkten einschließ- 
lich des Rituals auch schriftlich festgelegt gewesene kompendiöse Dar- 
stellung des kirchlichen Lehrstofies, deren einzelne Materien in ge- 
wissenhafter Heranziehung aller literarischen Zeugnisse vorgenommen 
werden. — Legende: Bei Deelman Abgar-sage NET. I 243—291 wird 
sehr eingehend nächst dem apokryphen Briefe Jesu die byzantinische 
Sagenform behandelt, bei welcher das wunderbare Bild des Herrn in 
den Vordergrund tritt. Eine Studie von Kampers über Das Licht- 
land der Seelen und der heilige Gral (Köln. — 123 8.) stellt ihren 
Gegenstand in den Zusammenhang mit der auf den Orient zurück- 
weisenden Kreuzzugsromantik hinein. — Liturgie: Eine kurzgefaßto 
Liturgik des Il. Mefopfers von Hüls (Münster 1915. — VIII, 269 $.) 
bringt im 1. Kapitel einen naturgemäß bis zu einem gewissen Grade 
auch den Osten berücksichtigenden Überblick über die geschichtliche 
öntwicklung der Meßliturgie und einen Anhang über das byzantinische 
Formular unter dem Namen des Chrysostomos. Nachzutragen sind 
ferner Ausführungen von Lübeck über Die Wiederfirmung in der 
miechisch-russischen Kirche K. 4 XVI 197—214. 281—293,. — 
Kirchenmusik: Auch der kirchliche Gesang der orientalischen Christen- 
heit unterliegt zweifellos in weitem Umfange der Notwendigkeit einer 
Reform auf abendländischer Grundlage, die für die gesamte orientalische 
Musik durch P. Lang-Bej in zwei Artikeln unter dem Titel Ge- 
dunken über die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der orientali- 
schen Musik OL. IX Nr. 323f. betont wird, Nicht minder werden 
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sich auch für Studien auf dem Gebiete der orientalischen Kirchen- 
musik die Erkenntnisse als fruchtbar erweisen, zu denen Lach in 
Untersuchungen über Das Kadenz- und Klauselproblem in der ver- 
gleichenden Musikwissenschaft ZÜG. 1916. 601—642 gelangt. Er tritt 
dem von philologischer Seite vornehmlich in rhytlmischer Hinsicht 
zum Gegenstand ausgedehnter Studien gemachten auch unter dem bis- 
her gänzlich vernachlässigten melodischen Gesichtspunkte nüher, indem 
er zeigt, daß zufolge des physiologischen Prozesses ihrer Hervorbringung 
die Vokale i e a o u Träger verschiedener, in absteigender Linie ge- 
ordneter Klanghöhenstufen sind. 

V. Die Literaturen. — Handschriftenkunde: Hin angebliches Auto- 
graph des Kaisers Nikephoxos Phokas, das an einer aus dem tlıessa- 
lischen Olympiatissakloster stammenden Hss. mit Reden Gregor von 
Nazianz in den Besitz von Jak. Rosenthal in Minchen überging, 
wurde durch Bees NJb. XXXVII 260—269 als aus zwei Be- 
standteilen des 12/13. bezw. des 11/12, Jhs bestehend erwiesen. — 
„Literaturgeschichte: Eine gedrängte Storia della letteratura byzantin« 
(324—1453) (Mailand. — VIII, 292 S) hat Montelatici für die 
Sammlung der Manuali Hoepli geliefert. — Bibeltexte: Bemerkungen 
zur georgischen Übersetzung des Hohenliedes von Euringer beschäftigen 
sich BbZ. XIV 97—116 auf Grund der Ausgabe Zagarelis, die sich als 
auf einem keine einheitliche Textesrezension bietenden Mischkodex be- 
ruhend erweist, ohne dasselbe erschöpfen zu wollen, mit dem Problem 
der Abhängigkeit von einer griechischen oder einer armenischen Vor- 
lage. Ein Beitrag zur Erforschung der altkirchenslavischen Evangelien- 
texte wurde von Jagie SbBAWW. CLXXXVIII Nr. 1 erbracht. Von 
einer Ausgabe des Psalterium palaeoslovenieum croatico-glagoliticum von 
Vayr, die den Text der Prager und Pariser Hs. in kyrillischen Typen 
mit Anmerkungen, Varianten der übrigen Hss. und Glossar hringen soll, 
liegt der Tomus I mit Textus, unnotationes, tabulae (Prag. — XXIII, 
206, 88 $.) vor, — Apokryphen: In Fortsetzung seiner Beiträge aus 
dem Kirchenslavischen zu den neutestamentlichen Apokryphen hat 
Franko ZNtW. XVII 207—211 in Übersetzung nach einer jüngeren 
Hs, eine Parabel des Apostels Petrus bekannt gemacht, die er 
für alt und literarisch wertvoll hält, — Theologie: Durch Baehrens 
wurde sorgfültig die Überlieferung und Textgeschichte der lateinisch 
erhaltenen Origeneshomilien zum Alten Testament untersucht (Leipzig. — 
VII, 257 8S.— TuU. XLIL, 1). Zur Datierung der „Drei Reden des 
hi. Athanasius geyen die Arianer“ tritt Stegmann TQs. XCVIIL 
927—231 erneut für eine solche auf 357 ein. Sicko handelt De Cy- 
priano martyre a Gregorio Nazianzeno laudato (Krakau 1415. — 
34 $.), indem er zeigt, wie in der im J. 379 gehaltenen Rede der 
legendenumwohene Zauberer von Antiocheia mit dem Bischof von 
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Karthago zusammengeflossen ist. Von der Uhrysostomos-Auswahl der 
BK:r. bringen der 2. und 3. Band (Kempten-München. — 371 bezw. 
418 8.) Des hl. Kirchenlehrers Johannes Chrysostomus Erzbischofs von 
Konstantinopel Kommentar zum Evangelium des h. Matthäus aus dem 
Griechischen übersetzt von Baur von Hom. 19 bis 71, während der 
4. Band (ebenda. — 238, 251 S.) dem Rest der Matthäusliomilien die 
Sechs Bücher über das Priestertum übersetzt von Naegle folgen läßt. 
Eine Arbeit über Die Genesishomilien des Bischofs von Severian von 
Gabala von Zellinger (Münster i. W. — 128 S.) verfolgt nach ein- 
leitenden Ausführungen über das Leben desselben die Überlieferung 
und Geschichte der Reden über das Hexaömeron und geht sodann 
sorgfältig allen Spuren weiterer Gn.-Homilien nach, um schließlich sie 
eingehend inhaltlich zu würdigen. Die pseudoeustathianische Homilie 
. über Jo. 12, 1-8 hat eine Veröffentlichung von Zoepfl TPMs. 1916. 
11—23 zum Gegenstand. — Geschichtschreibung: Ausführungen von 
Lieder über Papias und die Perikope von der Ehebrecherin (Joh. 
7,53—8, 11) bei Agapios von Mambig ZKT. XL 191—199 tun dar, 
- daß der letztere an der fraglichen Stelle außer Eusebios’ Kirchen- 
geschichte noch irgend eine Nebenquelle benützt hat. — Profane Fach- 
wissenschaften: Wertvolle Bemerkungen zu Budges „The Syriac Book 
of Medieines“ von Löw ZDMG. LXX 525—531 üben an der Publi- 
kation des Engländers ebenso unerbittliche als verdiente Kritik. — 
Poösie:. Von den Publications of the Princeton Expedition to Abyssinia 
bringt Vol. IV als eine vorzügliche Gabe Littmanns Lieder der 
Tigrö-Stümme: Deutsche Übersetzung und Commentar. Lieder der 
“Ad-Temüzyäm, ‘Ad-Hebtis (Habäb), ‘Ad-Taklös und kleinerer Stämme 
(Leyden “Ad-Ternäryam, ‘Ad-Hebtes 1915. — S. 5981098). 

VI. Die Denkmäler. — Grabungen an der Serailspitze von Kon- 
stantinopel, über die Unger AA. 1916. 1—47 berichtet, brachten einen 
säulenreichen byzantinischen Substruktionsbau, gestempelte byzanti- 
nische Bauziegel, einige christliche Grabinschriften und byzantinische 
Architektur- und Skulpturfragmente ans Licht, Pasxommms na Tpa- 
nesuna B5 Tspnoo (Die Ausgrabungen auf Trapezitza in Tirnovo), 
deren Ergebnisse Dimov BSAB. V 112—176 vorführt, haben 17 kleinere 
Kirchen von rechteckigem Grundriß und mit reicher ornamentaler 
und figürlicher Bemalung bloßgelegt. Die ebenda 208f. von F(ilow) 
besprochenen Pasgonkn 85 wspkBera Op. Teopru 85 Cooua (Fouilles 
dans Töglise de St. Georges & Sofia) führten u. A. zur Aufdeckung 
einer großen römischen Hypokaustenanlage. Endlich hat ebenderselbe 
dort 210f. noch über Paskomsn mpu umpspara Cp. Yenupmnecerz Maye- 
umum 36 Tepuopo (Fouilles autour de Föglise des Sts Quarante & Tir- 
novo) Bericht erstattet. —— Kunstgeschichte: Das Werden christlicher 
Kunst hat v. Sybel RKw. XXXIX 118—129 im Gegensatz, zu 
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Wulff mit Bezug auf Malerei und Skulptur in durchaus romzentri- 
schem Sinne behandelt. Die bildende Kunst des Ostens betrefiend 
wird von Strzygowski Ein Überblick über die für Europa bedeutungs- 
vollen Hauptströmungen (Leipzig. — VII, 85 8.) geboten, in dessen 
Rahmen u. A. die altchristliche Kuppelkirche Armeniens, der ortho- 
doxe Kirchenbau, die byzantinisch-orthodoxe Malerei, die reichen kirch- 
lichen Kunstschätze der Bukowina und das Verhältnis des Abendlands 
zur orthodoxen Malerei zur Besprechung gelangen. — Architektur: Pyüh- 
christliche Kirchenbauten im südlichen Norikum werden von Eyger 
(Wien. — V, 141 8.) vorgeführt. Glück behandelt ÖMsO. XLII 
92—101 in einer Studie über den Übergang antiker Bauformen zum 
syrischen Monumentalbau Die toten Städten Syriens und ihre Bau- 
denkmäler als Wegweiser moderner Wirtschaftspolitik. Eseuckara uzpxpa 
#5 Ilnpaons (L’öglise du Cerf pr?s de Pirdopa), deren Ruinen Mou- 
taftchiew BSAB. V 20—84 höchst eingehend beschreibt, war eine 
dreischiffige Basilika mit drei Apsiden und Nartlex ungefähr der 
"Wende vom 5. zum 6. Jh, ursprünglich vielleicht mit zwei Kuppeln, 
jedenfalls aber mit Emporen ausgestattet. Eine mit romanischer Kunst 
sich berührende Anlage wohl gleichfalls noch -altchristlicher Zeit in 
Form des lateinischen Kreuzes ist Kpserosuguara usprea 3% c. Kpuce- 
xpoli (L’öglise eruciforme de Klissö-keui), deren Reste er ebenda 85— 
111 mit Einschluß der in ihrem Bereich gemachten Kleinfunde be- 
handelt. Eine eigenartige Kreuzkuppelkirche des 9. Jlıs mit starker 
Längenentwicklung stellt dagegen Baramrara uspksa (L’öglise de Ba- 
tak) day, die a.a. O. 211—213 F(ilow) bekannt macht. — Mosaik und 
Malerei: Mit der dem Verfasser eigenen Gründlichkeit und Umsicht 
wird auch das Verhältnis der stadtrömischen Denkmäler zum Osten 
berücksichtigt in Wilperts neuem Monumentalwerk über Die Rö- 
mischen Mosaiken und Malereien der kirchlichen Bauten vom 4. bis 
13. Jahrhundert (Unter den Auspizien und mit allerhöchster Förderung 
Sr. Majestät Kaiser Wilhelm IL. — Freiburg i. B. — 2 Bde. 1226 S. 
mit 542 Textabb. — 2 Bde mit 300 farb. Tafeln). Auch derjenige, 
welcher die hierbei vertretene Anschauung von einer bis nach Kon- 
stantinopel und Kleinasien sich geltend machenden maßgeblichen Fern- 
wirkung Roms nicht zu teilen vermag, wird von dem in der wunder- 
baren Publikation Gebotenen sich in dankbarer Bewunderung beugen. 
Als Ein Meisterwerk der christlichen Archäologie wird diese denn an 
der Hand einer sorgfältigen Inhaltsskizze von Kreitmaier StZ. 
XLVI 44-456 gewürdigt. Sehr sorgfältige Kunstgeschichtliche Unter- 
suchungen zur Eulalios-Frage und dem Mosaikschmudk der Ayostel- 
kirche zu Konstantinopel von Beös, deren Schluß noch aussteht, haben 
RKw. XXXIX 97--117. 231—251 schon jetzt zu dem sicheren Er- 


gebnis geführt, daß Eulalios ein Meister des 12. Jlıs war und dab auf 
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ilm mit Sicherheit nur das vielleicht bloß gemalte Brustbild des Pan- 
tokrator in der Hauptkuppel und die Darstellung der Frauen am 
Grabe an der Ostwand des üstlichen Kreuzschiffes zurückgeführt 
werden können. Betont werden dabei nachdrücklich auch gewisse 
von Heisenberg nicht hinreichend beachtete Widersprüche zwischen 
Konstantinos und Mesarites Denkmäler der christlichen Balkankunst 
des 13. Jhs, ®peennrs ma Bonucrara nsprea npı Conma (Les fresques 
de Töglise de Boiana prts de Sofia), werden von F(ilow) BSAB. 
V 207f. signalisiert Islamische Ornamente in einem griechischen Psalter 
“von ca. 1090, dem cod. Brit. Mus. Add. 36. 928, der auch bildliche 
Darstellungen aufweist und in diesen gleichfalls eine gelegentliche Ab- 
hüngigkeit von islamischen Kunsterzeugnissen verrät, hat Flury Isl. 
VII 155—170 nachgewiesen und eingehend besprochen. — Kunst- 
gewerbe: Von Zahn werden ABKK. XXXVIII 1-54 neue Zugänge 
Zur Sammlung Friedrich L. von Gans vorgeführt, unter denen sich 
an einer Halskette mit Brustbild des Honorius und thronender Gloria 
Romanorum auf dem zugehörigen Medaillon und einem mit Gold- 
münzen der Zeit von 527—602 geschmickten Halsreif, zu dem ur- 
sprünglich das Verkündigungs-Enkolpium der Sammlung gehörte, zwei 
wertvolle Stücke aus dem frühbyzantinischen Ägypten befinden. Bei 
Neuß JIkonographische Studien zu den Kölner Werken der altchrist- 
lichen Kunst. IIT ZCK. XXIX 72—79 wird anläßlich zweier von 
ihm unmittelbar dem römisch-italienischen Kunstkreis zugewiesenen 
Goldglasbruchstücke doch nachdrücklich die Bedeutung Alexandreias 
für einen spezifischen Goldglastypus der Protoplasten und diejenige 
des gesamten syro-ägyptischen Kreises für den Typus des Abrahams- 
opfers betont. Der Reliquienschatz des Hauses Braunschweig-Lüne- 
burg über den ein Ungenannter CK. XIII 117—130 referiert enthält 
auch einzelne Werke orientalischer Kleinkunst, so einen byzantinischen 
Tragaltar des 11, oder 12. Jhs und eine in Gold getriebene Tafel des 13. 
mit Demtrios als Reiterheiligen. — Epigraphik: Sacki beschäftigt sich 
sehr eingehend mit T’he Nestorian Monument in China (With an introd. 
note by Gascoyne-Cecil and a pref. by A. H. Sayce. London. — X, 
342 S.), wobei besonders die Aufschlüsse hervorzuheben sind, die wir über 
ein einstiges syrisch-chinesisches Schrifttum offenbar recht beachtens- 
worten Umfangs erhalten. Zu einer byeantinischen Inschrift aus Pa- 
nion vom Jahre 882 erbringt Beös RbM. LXXI 285—288 den Nach- 
weis wörtlicher Abhängigkeit des betreffenden Epitaphs vom“Anfang der 
von seinem Nachfolger Ignatios verfaßten Biographie des konstantino- 
politanischen Patriarchen Nikephoros (4 829). — Numismatik: Durch 
F(ilow) werden BSAB. V 214f. Tpu nensxenu avarım prmexı meraamous 
(Trois mödaillons romains en or indits) der Kaiser Konstantios II. und 
Konstans olıne spezifisch christliche Zeichen bekannt gemacht. 
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VII. Geschichte der orientalischen Studien. — In einer Rek- 
toratsrede (Heidelberg 1917. — 40 8.) lat Bezold meisterlaft Die 
Entwicklung der semitischen Philologie im deutschen Reich skizziert. 
In einem sprachwissenschaftlichen Literaturbericht für 1913 G. VII 
321—359 behandelt Kretschmar das Griechisch unter spezieller Be- 
rücksichtigung auch der Koine, des Vulgärgriechischen und Neu- 
griechischen. Von Thomsen ‚Die Palüstina-Literatur. Eine inter- 
nutionale Bibliographie registriert der 3. Band (Leipzig. — XX, 358 S.) 
Die Literatur der J. 1910-1914. 
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Druck von W, Drugulin in Leipzig. 




















